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u, bera2ıfte Buchſtabe des deutſchen Alphabets u. der 
5te der Vocale. 

ubedea, fyanffhe Tuchfabrikſtadt mit 16,000 Einw., 
8 Kloͤſtern, 20 Kirchen, großem Spltal u. ſ. w., In. 
Jaen gelegen. 

Udier, in ber alten Geographie eine germaniſche 
Voͤltkerſchaft, die fpater ſich jenfeits des mittlern Rheines 
niederlleß. Ihre Hauptftadt war das jetzige Köln. 

Ubiquität (ein nad Art des Latelnd der Scholafti- 
fer gebildeter Ausdruck zur Bezeihnung der Allgegen: 
wart) wurde von Luther diejenige Einenfhaft Des Leibes 
Christi genannt, vermöye deren er unterdem Brodeim 
Abendm«.e allentbalben gegenwärtig ift. Sie war lange 
der Gegenftaud großer Streitigkeiten unter den verſchie- 
denen protejtantifhen Bekenntniſſen, u. die Qurheraner 
bießen d m beiden Reformirten eine Zeit fang au 
Ubiquisen. 

Uch:iand, diejenige Schweizer Gegend, welde 
insbefondere den Canton Freiburg enthält. 

Uder, vreuß. Kuͤſtenſtrom In Brandenburg u. Pom: 
mern, entfliest dem 5 Stunden langen, aber ſchmalen 
Uderfee, gab fonft ber Uckermark, einem Eleinen 
helle der Kurmark, mit der Hotſtot. Prenzlow, den Na— 
men u. erreicht bei Udermünde (Stadt mit 2200 
Einw.) das Haff. 
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Udine, Hauptſtadt der venet. Delegation al. N. mit 
17,000 Einw., 18 Kloͤſtern, Erzbiſchof, juriſtiſchem Col⸗ 
legium, Lvyceum, Seiden- und Roſogliofabriken. 

Uebergangsgebirge find diejenigen Gebirgs- 
arten, die fih zunaͤchſt nach ır. aufden Urgebirgen bildeten 
und In ihrer Layerugg dag Mittel zwiſchen ihnen u. den 
Flößgedirgen halten, naͤmlich Thonſchiefer, Gruͤnſtein, 
gemeiner Kiefelfchtefer u. ſ. w. 

tebergang über einen Fluß, eine ber wide 
tisften Unternehmungen im Kriege. Es gehören dazu 
eine große Menge von Matertatten, die entweder aufden 
Fluͤßen vorgefundene Boͤte und Kähne, oder gewöhnlicher 
foͤrmlich eingerichtete Bruͤckengeraͤthſchaften (f. Pontons) 
find, welhe den Armeen nadgeführt werden. In Er— 
mangelung derfelben bedtent man fih auch gewöhnlich 
der Floͤße. Eine Hauptkrlegsliſt dabet it ed, den Feind, 
der den Uebergang hindern will, über den eigentlichen 
Uebergangspuntt zu taͤuſchen. 

Uebertteferung, f. Tradition. 

Ueberiingen, badlihe Stadt am Vobenfee mit 
2500 Elnw., Weinbau und Speditienshandel, war ehe⸗ 
mals eine freie Reichsſtadt. 

Veberfesung wird die Uebertragung einer Schrift 
in eine andere Sprache, als in welcher fie urfprünglic, 
geſchrieben ift, genannt. Soll fie gelungen genannt wer 
den, fo muß fie uicht nur die Gedanken der Urſchrift im 
Sanzenu, im Einzelnen wiedergeben, wozu vollfommene 
Sprad: und Sachkenntniß gehört, fondern muß aud) dem 
Sharacter und Styl des Originals, fo weit es die Ver⸗ 
fhiedenheit des Sprachgenius duldet, nachahmen. In 
diefer Beziehung tft namentlich die deutſche Sprache ge⸗ 


ſchickt, darin bie Eigenheiten der Meiſterwerke alfer alten 
und neuen Sprachen getreu wieder zu geben, wie bie 
Ueberfegungen des Homer u. Virgil von Voß, des Taſſo, 
Dante, Arioſt, Shakespeare und Calderon von Schlegel, 
Streckfuß und Gries zur Genüge bewelfen. 

ugolino, f. Pifa. 

Ketand (Joh. Ludw.), geb. zu Tuͤbingen 1737, ſtu⸗ 
dirte daſeldſt die Rechtswiſfenſchaft, ward Advocat und 
1810 Doctor ber Rechte und hat ſich als Mitglied der 
wuͤrtembergiſchen Staͤndeverſammlung, noch mehr aber 
als lyriſcher Dichter Ruhm erworben. Seine Gedichte 
(3. Ausg. 1826) find durch Gemuͤth, Wahrheit u. Innig⸗ 
keit der Empfindung, malerifhe Naturanfhauungu.f. w. 
anuggezeichner und befteben aus Liedern, Balladen und 
Romanzen. Er hat auch einige dramatiſche Verſuche, als 
„Herzog Ernft v. Schwaben’ (Heldelb. 1817) u. Lud⸗ 
wig der Bayer“ (Berlin 1819) geliefert. 

uhren find Werkzeuge, weiche uns die Tageszeit 
anzeigen. Die Alten harten Wafler:, Sand: u. Sons 
nenuhren, unfere durch Naͤder, Pendel u. Stahlfedern 
in Bewegung gefeßten Uhren aber find eine Erfindung 
der Mönche des Mittelalters, wenn fie nicht vielmehr 
von ben Saracenen erfunden und deu Europäern durch 
bie Kreuzzüge befannt geworden find, Sichere Spuren 
davon findet man erft feit dem 12. Jahrhundert, u. die 
erften Thurmuhren famen erfi im 14. Jahrh. zu Stande, 
die Taſchenuhren aber fcheinen noch jüngeren Urfprunge. 
Die Anwendung der Pendel (f.d.) beiden ihren machte 
Huvpgens (f. d.). Auch die Erfindung der Repetiruh— 
zen gebührt den Engländern. Alle Arten von Ihren 
find übrigens jest auf einen hohen ar von Ausbil: 
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dung gebracht worden. Die Taſchenuhren kommen 
hauptſächlich aus der franz. Schweiz, wo fie in Menge, 
aber freilich nicht Immer preiswärdig, fabricirt werden. 
Ueber die Mechanik der Uhren vergl. Geißler's „Lehre 
beariff der Ihrmaßerkunft‘ (Leipz. 1795, 2 Bde. 4.) 
und Poppe’sd „Anletitung zur Keuntniß u. Behandlung 
der Taſchenuhren“ (Gotha 1807). ” 

Uhu, jede Eulenart, bei welcher nächft den Ohren 
einige Federn emporftchen, weiche daher cin katzenaͤhn⸗ 
liches Geſicht hat; iusbeſondtre die große Ohreule 
(Strix bubo). 

Ufas wird in Rußland iede von der Reglerung er: 
laffene Verordnung genannt. 

Ulraine, das fruchtbare Land, welches ſich auf bet- 
den Seiten des Duepr big tief in Nupland erftredr, die 
Wohnorte der Sofaden umfaßt und bis auf Peter den 
Gr. ter fiete Zankapfel zwifhen Rußland und Polen 
war, iſt berühmt durch f. herrlichen Weiden-und feine 
Pferde und Ochſen. Der Name tit jest nur hiftorifch, 
doc heißt noch ein Gouvernement die fiobodifche Ukraine. 

Klanen, eine Gattung felcier Meiterei, Deren 
SHauptwaffe die Lauze iſt. Die oben an derſelben brfes 
fttgte Fahne ift beſtimmt, durch ihr Flattern die Pferde 
des Feindes fheu zu machen. 

Ulema heißt bet den Türken die Klaffe der Nehföges 
lehrten, weiche zugleich als Geiſtliche betrachtet werden, 
indem auch das Mect der Tuͤrken aus dem Koran gez 
föpft wird. Ihr Oberhaupt tft der Mufti (f. d.). 

Ulfilas, In Kappadocten geb., war zwiſchen 360 — 80 
Biſchof der hriftt. Sothen In Darten und Möfien u. für 
feine Zeit ein fehr gelehrter Mann, dem nicht nur die 
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Erfindung der gothiſchen Buchſtaben zugeſchrieben wird, 
ſondern der auch die Bibel in die moͤſogothiſche Sprache 
überfeßte. Don dieſem älteften deutfhen Sprachdenk⸗ 
male haben ſich die vier Evangelien und einige andere 
Bruchſtuͤcke erhalten, die am beften von Zahn und Fulda 
(Weißenfels, 1805,- 4.) edirt find. Endlich bat auch 
Angelo Mut in der ambroſianiſchen Bibtlorhef zu Malz’ 
fand eine nod vollfiändigere Handfihrift des Ulfilas 
aufpefunden. 
. Ulloa, 1) Don Ludwig, berühmter fpanifcher Dich⸗ 
ter des 17. Jahrh., flarb 1660 ale Eryouverneur von 
Leon; feine Soneite werden befonders geruͤhmt. 
2) Don Antonio, geb. zu Sevilla 1716, einer der ausge= 
geichnetfiea Männer Spaniens im 13. Jahrh., berühmt 
durch feine Reiſen und Entdedungen in America, felne 
Schriften darüber und f. trefflihe Verwaltung. Erftarb 
1795 bei Cadix als Generaldircctor deg fpan. Seewefene. . 
Ulm, an der Donau, eine freie Reichsſtadt des [bwin 
bifden Kreiſes, kam 1303 an Bayern, welches fie 1810 
an MWürtemberg abtrat, und tft gegenwärtig der Sitz der 
Meglerung und des Gerichtshofes für den Donaufreig, 
mit 1626 H., 12,000 meift lutherifhen Einw. u. ftarker 
Sarnifon. Die Umgegend ift fruchtbar an Obſt und 
Getreide; die Einw. treiben Speditionshandel auf dar 
Donau nah Oeſtreich, Seinwandweberet, feine Brod⸗ 
baderei und Verfertigung von Mafertöpfen u. Zunder, 
Beruͤhmt find"das trefflich eingerichtete Gymnaftum und 
der herrliche aothifibe Dom. In der Kriegsgeicichte 
iſt Ulm durch die Capitulation des General Mad (f. d.) 
1305 berühmt geworden. , 
Ulpian (Domitian), ein berühmter'römifcher Ju: 
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riſt, aus Tyrus geb. u. ein Zeitgenoſſe des Papinkan, 

besleltete die wichtigſten StaatKämter zu Nom u. war 
unter Alexander Severus pracfectus practorio, ward 
aber von den Soldaten 228 n. Chr. ermordet. Er iſt 
in den Pandecten ftart benägt und aufferdem befiten 
wir noch Bruchſtuͤcke von f. Schriften, die den Nechtds 
gelehrten unter dem Namen der Fragmente Ulplan's 
bekannt find. 

Ulrich der Heilige, Blihofv. Augsburg, ſtammte 
aus dem berühmten Geſchlechte der Grafen v. Kyburg, 
Dillingen und Witisiingen und wurde 890 geboren. Er 
befucdte die Schule zu St. Gallen und fam fpäter zu ſ. 
Vetter, Biſchof Adalbero nach Augsburg, der ihm ſogar 
die Geſchaͤfte des Bisthumes anvertraute, die er fo 

trefflich fuͤhrte, daß ihn ſchon nach Adalbero's Tode Alles 
zum Biſchofe wuͤnſchte; — Fein Wunder, daß er nach dem 
baldigen Tode von Adalbero's Nachfolger 923 den Bis 
ſchofsſtab empfing, Ulrich zeigte fih ald einen Bieder⸗ 
mann, der zugleih Staatsklugheit mit Froͤmmigkeit ver⸗ 
einte und auch nad) damaliger Sitte ſich gar nicht ſcheute, 
das Schwert, wo ed ſeyn mußte, zu führen. Sein Wirs 
Ken fallt gerade In jene Epoche, wo Kalfer Otto's des 
Gr. Stolz nicht nur,die Herzoge von Bayern, ſondern 
auch feine Verwandten, ja fogar feinen eigenen Sohn 
Ludolph fich feind gemacht und diefe gegen den Maͤch⸗ 
tigen die Hilfe der Ungaru herbeigerufen hatten. Glüds 
lich gelang es Uirich, Water und Sohn, die fhon mit 
ſchlagfertigen Armeen gegen einander fanden, und dann 
aud) Schwiegervater und Schwiegerfohn (Konrad des 
Melfe, Herzog von Sachfen) zu verföhnen. Darauf vers 
„theidigte ex fich gegen den Andrang der Bayern In feinem 
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Schloſſe Schwabmuͤnchen, bis ihn fein Bruder entſetzte, 
ſelbſt tapfer, u. trug durch feine weiſe Einſicht u. ſ. from⸗ 
men Muth zu dem Slege uͤber die Ungarn auf dem Lech⸗ 
feide. das Meiſte bei. So war durch ihn Deutſchland 
vom Ungarniohe gerettet, indem er zuerft die dentſche 
Kraft wieder vereinte und dann fm gewaltigen Kampfe 
durch ZTupferkelt und Geber die Deurfhen zum Sieg 
entflammte. Gein.Leden war durchaus tadellos. Er 
ungab Uugeburg wieder mit fleinerien Mauern und 
errichtete fehr viele milde Stlitungen, wie 3. B. dag 
Hoſpital vomhl. Kreuz, dad adelige Frauenftift St. Ste⸗— 
phan in Augsburg, dem er feine eigene Schweſter zur 
erften Nebtiffin gab, und erneuerte die Nechte der Abtek 
Dttobeuren. Bor f. Tode ließer noch feine ſaͤmmtliche 
Habe an die Armen vertheilen. Er ſtarb 975 im 83. 
Sabre und wurde in der Afrafirhe begraben, die 20.5. 
fpäter, wo er fhon canontfirt wurde, feinen Namen ers 
hielt. Die fromme Sage läßt ihn ein Kreuz, das man 
noch zeigt, durch einen Engel in der Ungarnſchlacht er⸗ 
halten u. feinethalben ein Stuͤck Fleiſch in einen Fiſch vers 
wandelt werden, weßhalb er auch mit einem Fiſche auf 
dem Buche abgebildet wird. 

Ulrich, Herzog von Würtemberg, ein Enkel Eber: 
hards in Bart, des erften Herzogs von Würtemberg, kam 
nach feines Onkels Eberhard 1. Entießung als eilfjaͤhri— 
ger Knabe zur Regierung. Jagd u. Kriegwaren des Juͤng⸗ 
lings einzige Beſchäftlgung, und dabei madte er einen 
Aufwand, "der fogar Könige ftaunen machte. Mit Taus 
fenden zog er in den Landshuter Erbfoigefrieg; mir 300 
Grafen, Rittern nnd Edeln, alle in glaͤnzender Ruͤſtung, 

-erfhten er bei'm Reichstage zu Konſtanz, und tauſeud 
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Säfte bewirtbete er bei feiner Vermaͤhlung mit Sabine 
von Bayern, die er gegen fee Neigung, dem Willen 
Katfere Mar gemäß, ehelihte. Aus der Verſchwendung 
entfprang bald eine ungeheure Schuldenlaft, der er durch 
verkehrte Mittel, namiich Erhöhung der Zölle und Vers 
ringerung von Map und Gewicht, abzuhelfen ſuchte; bier= 
durd) entftand ein Mißvergnügen des Volkes, das in 
foörmlicheUnruhe ausbrad, die nur der Tübinger Vertrag 
(f. d.), worin Ulrich auf viele herzogl. Nechre verzichtete, 
zu ftillen vermocdte, und aue der Ehe wider Neigung 
häuslicher Unfriede und Eiferſucht, In Felge letzterer er 
den Stallmeifter Hand v. Hutten föttere und eigenhän⸗ 
- dig an einem Baume aufbing. Die Verwandten bed Er= 
mordetenumddte Brüder Sabinen's flagten darüber bit⸗ 
ter beim Kalfer. Nur mit Mühe entging Ulrich der 
Neichsacht. Doch kaum war dleſes Gewitter vorüber, 
als ein neues, gefaͤhrlicheres uͤber ihn losbrach. Wegen 
Ermordung eine ſeiner, Burgvoͤgte durch Buͤrger von 
Meutlingen uͤberfiel er In Zorne dieſe Neichsſtadt (1519) 
und verleibte fie feinem Herzogthume eigenmaͤchtig ei. 
‚Dies war dad Signal zum gleichzeitigen Aufbruche; det 
ganzefhwäblfhe Bund, dem die Neiheftadt zugehörte, 
und der Herzog von Bayern firlen zugleich über Ihn ber, 
und In wenig Wochen war Ulrich ohne Land und Leute, 
Sein Herzogthum wurde au die Erzberzoge Karl und 
Ferdinand von Deftreic förmlich verkauft, nur die Berg: 
feſte Hohentwiel und das ferne Mömpelgard blieben ihm 
noch; mehre Verfuche, fein Land wieder zu erobern, miß⸗ 
langen. ErftimGabre 1554, ald bereite der Religions— 
krieg in bellen Flammen in Deutfchland aufloderte, wagte 
es der fühne Landgraf von Heffen, eines der proteftant. 
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Haͤupter, feinen Verwandten Ulrich, ber auch die lutherl⸗ 
ſche Rellglon angenommen hatte, an der Spitze eined 
Heeres nach Wuͤrtemberg wieder zuruͤckzubringen, wel⸗ 
ches Land der Sleg bei Laufen am Neckar demſelben auch 
verſchaffte, doch mußte er die Oberlehensherrſchaft Oeſt⸗ 
reichs anerkennen. Ulrich fuͤhrte die proteſtantkſche 
MReitglon in Wuͤrtemberg ein, war aber nahe daran, das 
mit den Waffen erkaͤmpfte Land auf dem Wege Rechtens 
wieder zu verlieren, da König Ferdinand ihn als Theile 
nehmer am ſchmalkaldiſchen Bunde der Felonie anflagte, 
als der Tod feinem ftürmifhen Leben ein Ende machte, 
am 6. Nov. 1550. 

Ultimatum, in der biplematifdhen Sprade dke 
festen Bedingungen, die man bei einem zu firitependen 
Vertrage oder teiirgend einer andern Berbandf. macht, 
und bei Denen man unwiderruflich fefizufteben erflärt. 

Ultra nennt manijest überhaupt Alle, die aus Vor⸗ 
urtheil und Reidenfchaft In dem, was fie wollen, weder 
Maß noch Ziel halten, und das Ziel aetlieren, indem fie 
uͤder daffelbe hinausſtreben. 

Ultramarin, die ſchöne himmelblaue, "aber auch 
ſehr koſtbare Farbe, welche aus dem Lafurfteine (f. d.) be⸗ 
reitet wird u. neben der Smalte die einzige blaue Farbe 
tft, weile das Feuer aushält und daher zu Emall: und 
Porzelanmalereien gekraudt werden fann. Ehemals 
wurde fie häufiger angewendet, als jest, wo man fich 
meift mit der Smalte behilft. 

Ultramontan (ultra montes), was jenfelts ber 
Gebirge, d. h. der Alpen ft, aber nur in Beziehung auf 
die Perfon des Redenden. Sn Stallen verftehf man 
Frankrelch und Deutſchland darunter, In Sranfreich pin: 
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gegen Itallen. — Ultramontanismus, des Bes 

ſtreden, die katholiſchen Nationalkirchen dem Papſte und 

der roͤmiſchen Gurte mehr, als bie beſtehenden Kirchen⸗ 

gefetze erfodern, bifhöfliche und landesherrliche Nechte 

geftatten und die Wirkſamkeit der indem Katholicismus 
- enthaltenen chriſtlichen Elemente duldet, unterwürfig 

zu ımaden. - 

Ulyffes Odyſſeus), der Sohn des Laertes und Ge⸗ 
mahl der Penelope (f. d.), König von Ithaka, ſtellte fi 
wahnfinnig, um nicht in den trojanffhen Krieg ziehen zus 
dürfen, weil ihm geweiſſagt worden war, daß er erſt nad 
20 Jahren zurädfehren werde. Allein Palamedes ent⸗ 
dedtedie Lift, und erging nun mit 12 Schiffen vor Troja, 
wo er fi während der Belagerung durch Lift, Gewandt⸗ 
beit und großes Rednertalent auszeichnete und überall 
ald Kundfcafter, Wermittler und Sefandter gebraucht 
wurde, Er war mit unter denen, die fih In dad befannte 
bölgerne Pferd verbargen, wodurd die Eroberung Tros 
ja's bewirkt wurde. Nach der Verbrennung der Stade 
mußte er durch ein befonderes Schickſal 10 Jahre lang an 
verſchledenen Kuͤſten herum irren und auf diefer Irrfahrt 
viele Abenteuer befteben, die ung Homer (f- d.) in dere 
Ddpffee berichtet. Endiih kam er durch Minerva’ 
Schuß wieder in fein Vaterland zuruͤck, erlegte mit fetz 
nem Sohne Telemachus (ſ. d.) die überläftigen Freier 
der Penelope und ward nad einer langen friedlichen 
Megterungin einem Gefechte von ſ. mit der Eirce erzeug⸗ 
ten Sohne Telegonus, der ihn nicht kannte, getödtet, 

Umbrien,, in der alten Geographie der nördliche, 
an's adrietiihe Meer und an's —J ſtoßende. 

Cheil Mittelitallens. 
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— oder Rotation iſt die Bewegung ef: 
ner Kugel um ihre eigene Are, wie fie 3. B. die Erde 
dinnen 24 Stunden zuruͤcklegt u. dadurch Tag un. Naht 
entfteht. Sie findet in verfchiedenen Zeiträumen auch 
bei andern Planeten und vielleicht ſelbſt bei der Sonne 
u. den übrigen Firfternen ftatt u. It von dem Umlauf, 
wie die Dewegung eines Körpers um einen andern ald 
Mittelpunkt durch f. ganze Bahn genannt wird, zu uns 
terfhelden. Einen folhen Umlauf macht die Erde um 
die Sonne in einem Zeitraume von 365 Tagen u. einigen 
Stunden, wodurd das Jahr (f. d.) entſteht. 

Umgebungen oder Kournierungen nennt 
man in der Kriessiprahe alle Unternehmungen auf die _ 
Flanken und den Ruͤcken bes Feindes, als deſſen ſchwaͤchſte 
Theile, wodurch er entweder von ſ. Ruͤckzugs- und Sub— 
fitenztinten abgedraͤngt, oder doch wenigſtens auf einige 
Zeit bedroht und fo inf. Bewegungen geftört wird. 

Umkebrung heißt in der Mufif diejenige Verſetz⸗ 
ung der Toͤne eines Intervalld, wo man den tiefern Ton 
um eine Dctave erböbt, den höhern um eine Dctave er⸗ 
niedrige. Auf die Umkehrung der Intervalle gründer 
fi die Umkehrung melodiſcher Säße bei'n doppelten 
Eontrapunft, weiche darin befteht, daß diefelbe Melodie 
in eine andere Stimme erböht oder vertieft, mithin bald 
ale obere bald als untere Stiarme vorlommt. — In der 
Kogifnennt man Umkehrung diejenige Beränderung, wels 
ce mit einem logiſchen Sage vorgenommen wird, wenn 
der Subjectbegriff zum Pradlcatbegriffe und umgekehrt 
gemacht wird. . 

Umlauf, f. Umdrehung. 

Um laut, ein Vocal, der durch eine Im Sprachgenius 
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begründete Umbildung aus einem elufahern u. urſpruͤug⸗ 
lien gebildet. ift, wie dä aus a, d aus o, uͤ aus u, u. ſ. w. 
. Umriß, Gontour,. nennt man in den zeichnenden 
Künften die Äufferften Linien, wodurch man die Graͤnzen, 
mithin die Form irgend eines Körpers andeutet, Daher 
man auh Bilder, wo bloß die Figur der Körver ohne 
"Erhabenheit oder Xiefe, ohne Schatten und Lichter und 
ohne beiebende Farben angegeben fit, Sontoure oder 
Zeichnungen In Umriffen nennt. 

Umtriebe, demagogifche, wird ein ſtrafbares Be⸗ 
ſtreben, durch geheime Verbindungen den Wunſch nach 
dem Umſturze der beſtehenden legltimen Verfaſſung im 
Molke zu verbreiten und deſſen Ausfuͤhrung vorzuberel⸗ 
ten, genannt. Solche Umtriebe wurden in Deutfchland 
wenige Jahre nach f. Befreiung vom Franzoſenjoche be— 
fonders der ftudirenden Jugend zur Laſt gelegt, u, danıft 
das Turnweſen (f.d.), der Tugendbund (j.d.), zwei'fruͤ⸗ 
herhin von den eglerungen ſelbſt unterftüßte, vielleicht 
aber Inder Folge mißbraucte Anftalten, ferner die aca= 
demiſchen Verbindungen der Burfbenfchaft. u, befons 
‘ders das 1817 gehaltene Wartturgefeft, ſowie die Er— 
mordung Kozebue's durh Sand (f.d.) in Verbindung 
gebracht. Die Negierungen dlelten fid) verpflichtet, ge= 
gen die geabnete revolutionnäre Kendenz der deutihen 
Jugend einzufchreiten. Man fing 1819 damit an, die 
Turnuͤbungen zu verbieten, und In Berfin, fo wie in ver⸗ 
ſchiedenen preuß. Untverfitärsftädten fanden Verbaftuns 
gen von Studirenden u. jungen Gelehrten ftatt. Aehn⸗ 
liche folgten in Marburg, Heidelberg, Tübingen, Erlan= 
gen, Zena, ia feldft in Wien, während zur felben Zeitauf 
den Miniftercongreffe zu Karlstad entiheidendere Maßz 
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regeln verabredet wurden, bie naher anf dem Bundes⸗ 
tage zur Ausführung famen. In der Sitzung vom 20. 
Sept. 1319 wurden von Deftreidy befonderd die Preſſe 
und die Unfverfitäten als die Drgane einer gefährlichen 
Stimmung in Deutfhland bezeichnet und, um. diefe 
Quellen der Unorduung abzufchneiden, beſchloſſen, allen 
Untverfitäten Guratoren zu geben, die darüber wachen 
folten, daß die Proiefforen feine gefährl. Lehren vor— 
trügen u. die Studirenden fein politifheg Treiben mehr 
verfolgten, und elne allgemeine Genfur für alle Blätter 
und Zeitfhriften, die nicht über 20 Bogen im Drude 
- stark find, anzuordnen, fowie der Bundegverfammlung 
eine unmittelbare Genfurgewalt über ale nılöfalligen 
Schriften elnzurdumen, in welchem dDeutfhen Staate fte 
auch erſcheinen möchten. Endlich ward eine Gentrale 
unterſuchungscommiſſion von 7 Mitgliedern in Mainz 
niedergefeßt, weiche, ausfchlleßtich beftimmt zur weltera 
Unterfuchung der in mehren Bundesſtaaten entdedten 
revolutlionnaͤren Umtriebe u. demagogifhen Verbindun— 
gen, nöthigenfalle fogar verdächtige Individuen aus je— 
dem deutfhen Bundedfinate requirtren fonnte, dap ſie 
nah Mainz abgeführt würden. Diefe Unterſuchungs— 
commiſſion feste ihre Arbeiten mehre Jabre fort und 
ftattete 1522 einen ausführlichen Bericht an die deutfche 
Bundesverfammlung ab, aus dein man flieht, daß aller= 
dinge eine unbefonnene Schwaͤrmerei einen großen Theil 
der findirenden Jugend zu politifhen Beſtrebungen u. 
. &imärifhen Planen verleitet und von der eigentlichen 

Aufgabe Ihres academifhen Lebens akgezogen hatte, 
Inzwiſchen hatten die fräftigen Einfchreitungen des Bune 
destages dem Hebel fchnell abgeholfen,u, die demerfhöpfe 


. 


”, 
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ten Deutihland fo noͤthige Ruhe kehrte bald zuruͤck, leider 
aber wurde ſeit 1830 In Folge der franzöf. Julirevolution 
die Phantaſie eraltirter Köpfe auch in Deutſchland auf 
Neue erregt, wodurd neuerdings politifhe Unterſuch— 
ungen, die groͤßtentheils noch Im Laufe find, u. mannig- 
fahe Maßregeln der Strenge In Beziehung auf die 
Preffe, die Univerfitäten, die Fremdenpoltzei u. f. w. 
noͤtbhig geworden find. Möchten doch Alle, deren Jugend 
die Verführung In polittifhde Plane zu verwideln ſucht, 
erwägen, daß wir Deutfhe Im Ganzen gewiß Urfache ha⸗ 
ten, mit unferem bürgerlichen Zuftande zufrieden zu ſeyn, 
daß diefer durch derlei wahnfinnige Unternehmungen 
nur verſchlechtert werden kann, und cine fortfchreitende 
Merbefferung deffelden nur dur fefte Anhaͤnglichkeit 
der Bölfer an ihre Fürften zu erreichen iſt! 

Unabhängigkeit ift negativ ausgedruͤckt baffelke, 
was man mit einem pofitiven Auddrude Freihelt 
nennt. So viele Arten der Abhängigfeit_es gibt, fo 


“viele Arten der Unabhaͤngigkeit oder Freiheit gibt es auch. 


Der Baum iſt abhaͤngig von dem Boden, in dem er wur⸗ 
zelt, der Vogel aber unabhängig von dem Baume, auf 
dem er nifter, und ſchwingt fi frei in die Lüfte. Diele 
in dem Vermögen der wilfärlihen Bewegung beftes 
beude Sreipeit wird die thierifhe genannt, weilfie dem 
ganzen Thierreihe gemein iſt. Von ihr iſt diejenige, 
die dem Menſchen allein vor den übrigen Thieren Zus 
Tommt, unter dem Namen der menſchlichen Freiheit zu 
unterfhelden, und diefe wieder in eine inneren. äuffere 
su zerfallen. Jene heißt auch die firtiiche u, befteht in 
der Freiheit des Menſchen, feinen Willen (f. d.) innerlich 
für oder gegen etwag, dieſes ſey nun das Gute oder das 
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Boͤſe, zu beftimmen; bie äuffere dagegen heißt auch die 
rechtliche (f. Net) und befteht In der Befugniß, von ſ. 
Kräften einen von der Willkuͤr anderer unabhaͤngkgen 
Gebrauch Im Verkehre mit ihnen zu maden, in foferne 
dadurch nur nicht ihr eigner Freibeitsfreid verleßt wird, 
Bon der rechtlichen find die politifhe oder bürgerliche 
u. die reitgiöfe oder Slaubengfretpeit nur befondreQrten, 

Unciatbuchftaben (von dem lat. uncia, Gewidt, 
Bol) find Buchſtaben, einen Zoll breit, wie man fie auf 
Dentmälern u. f.w. zu maden pflegt, damit fie auch im 
der Entfernung in dte Augen fallen. 

Unebelide Kinder ſind ſolche, die auffer der Ehe 
erzeugt worden, deren Geburt alfo nit durch die Ge» 
fege der Kirheu. des Staates geheiliget ift. Sie ſtehen 
nicht unter der väterliden Gewalt u. folgen dem Stans 
de der Mutter, jedoch tft der unehelihe Vater zu ihrer 
Alimentation verpflichtet, wo die Landesyefege nichts 
anderes verordnen. Der der unehellchen Geburt an— 
Klebende Makel wird durch die Legitimation (f. d.) abe 
gewafhen. 

Unendliche Größen nennt man folhe, die man 
ohne Graͤnz- oder Mengebeftimmung fih denkt, die mau 
demnach aud In Bezug auf endlihe Größen nach Erfo— 
bern größer oder Fleiner als lestere annchmen fann. 
Das Unendilhgroße druͤckt man kuͤrzlich durch 1, das 
Unendlichkleine durch O aus, u. die Anwendung der auf 
beiden Begriffen beruhenden Säge macht den Inhalt des 


* 


Infiniteſimalrechnung (ſ. d.) aus. — Inder Philoſophie 


uennen wir unendlich, was keine Graͤnze des Raumes u. 
der Zeit hat. Schlechthin unendlich iſt nur Gott. 
Ungarn, ein ient zur Öftrefhifhen Monarchie (f. 
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Oeſterrelch gehoͤriges Köntgreich, iſt ſelt dem 10. Jahrh. 
von den Magyaren (ſ. d.) bewohnt, welche von bier aus 


Streif-u.Naubzuͤge unternahmen,aufdenen fie noͤrdl. bie 


Hamdurgu. Bremen, weſtlich bie in Die Provence, ſüdl. 
bis Otranto u, oͤſtlich bis Konftantinopel vordrangen 
u. befonders durch Ihre Neiterei fih furdhrbar machten. 
Dem deutfhen Könige Heinrich I. gelang es 933, fie bei 
Merfeburg zu fhlagen, u. 955 brachte ihnen Otto J. am 
Lech eine totale Niederlage bei. Seitdem -verfhonten 
fie Deutfchland und fingen nun in Ihrer Heimath an, die 
Künfte des Friedens zu üben, die fie auf ihren Heerzüs 
sen und von den gemadyten Gefangenen gelernt hatten, 
Um 988 nahm Ihr König Geyſa das Chriſtenthum an, u. 
fein Sohn Stephan J., der Heilige (997— 1038), machte 
ſich durch Verbreltung deſſelben inf. Lande ſehr verdient. 
Kalſer Otto III. beſtaͤtigte ihm (im J. 1000) die erbliche 
Koͤnigswuͤrde. Erſt nachdem der mongoliſche Sturm, wel⸗ 
her auch dieſes Land (1240 — 45) ſehr hart getroffen hatte, 
votuͤber war, entſtanden indeß Staͤdte u. Burgen in In 


garn u, nahm überhaupt die Bildung des Volkes einen 


lebhafteren Umihwung. Bald darauf erlofch aber auch 
mit Andreas 1II. (1501) der arpadifhe Mannsſtamm, 
und Fürften aus verfhiedenen, melitend ausländifhen 
Häufern gelangten auf ben Thron Ungarns, unter wel: 
hen Ludwig der Große (1542— 832) ſich ald König: und 
Held hohen Ruhm erwarb. Er demüthigte Venedig m. 
trug den Schrecken 1. Waffen, nicht ohne Gluͤck, zweimal 
nah Neapel, unterwarf fih Nochrußland, die Moldau, 
Bulgarien, Servien, die Wallachei, Bosalen u. Dalmas 
tien u. forgte zugleich für das Innere Wohl f. Staaten, 
indem er die echte der Gutsherrn undie Verpflihtun: 
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gen der Bauern beflimmmte, alle Gottesurthelle verbot m. 
nurnod) die gerichtlihen Zwelfämpfe duldete, den Anban 
des Landes beiörderte und durd) die Errichtung der Inf: 
verfirär zu Fürflirhen (1352) ſeibſt für die Wiſſenſchaf— 
ten forgte, Nach feinem Tode aber verfchlimmerte ich 
Ungarne oͤffentlicher Suftaud wieder für mebre Jahr 
zehnte, und erſt nachdem Matthias Corvinus (1458 — 
90), deſſen Vater Johann von Hunnlad gegen die Tuͤrken 
oft als Heid gefochten nud dann wahrend der Minders 
jaͤhrigkeit Wladislavs VI. 6 Jahre lang die Regierung 
mit Würde geführt hatte, zum Koͤnige gewählt worden 
war, wurde e8 beifer in Unzarn. Er ſtand dem Meiche 
durch f. ganze 32jährige Meglerung mit großem Nuhme 
vor und führte nicht nur glüdliche Kriege mir Oeſtreich, 
Böhmen u. Polen, fondern ſelbſt gegen die damals In 
der Biüthe ihrer Kraft jtebenden Türfen, gegen welde 
Ungarn überhaupt Jabrbunderte lang dem chriftl. Euros 
pa zum Bollwerfe gedient hat. Dabei war er unermiüs 
det thaͤtig für die Wiſſenſchaften und die Geiftesbildung 
f. Volkes, errichtete eine Univerſitaͤt zu Buda, legte eine 
koſtbare Bibliothek an und fuchte befonders auch den 
Ackerbau zu heben. Allein nah f. Tode hatte Ungarn 
daffeibe Schickſal, wie nach dem Tode Ludwigs des 
Großen, Ztadielav VII (1490— 1516), ein Fürıt ohne 
Krafı u. Thaͤtlgkeit, verlor alles wieder, was ſ. Vorgaͤn⸗ 
ger von Oeſtreich, Steſermark, Kärntben u. Srain ers 
obert hatte, und zu dieſem Unglücke der auswärtigen Un— 
ternehmungen famen noc innere Smiitigfelten, Die auch 
unter Ludwiz IT. (1516 — 26) fortdauerren, der im 
Sanıpfe mit den Tuͤrken das Leben verlor. Nach ſeinem 
Tode ſtritten ſich Ferdinand von Oeſtreich — Kalfer 
&ous. er. XXIV. Bd. 
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Karls V.) und der Woiwode von Sie benbuͤrgen, Johann 
von Zapolya, um den ungarifhen Thron, u: dieſer Streit 
wurde für Ungarn befonders dur die Einmiſchung des 
türtifhen Kalferd Soliman, der fib Zapoiya’s annahm, 
verderbiih. Eine Theilung des Reiches zwifchen beiden 
Pratendenten und eine Menge Innerer Zwiftigfelten wa— 
ten die Folgen davon, die erft 1570 unter Maxtmiltan ll. 
dadurch) beendiger wurden, daß Johann Sigismund, Za— 
polha's Sohn, Siebenbürgen ale Fuͤrſteuthum erhielt un 
dagegoe auflingarn verzichtete. Seitdem blleb Ilngarn, 
in welbem ſich im 16. Jahrh. aud die proteſtantiſche Ole: 
“ Itglon aufbreitete, bei Deftrei u. theilte deſſen Schick— 
fale. " Streitigfeiten der Proteftauten u. Katholiken u. 
Kriege mir der Pforte füllten noch längere Seit ſ. Ge= 
f&ichte, bis der wertfälifße Friede (1643) den einen 
u. die Sriedenefhläfe zn Paflarewig (1718) u. Belgrad 
(1739) den andern in der Hauptſache ein Ende machten. 
Karl VI. ſicherte durch die praumatiſche Sanction auch 
den weiblichen Deſcendenten des babsturgiſchen Hauſes 
die Thronfolge in Ungaru, u. Marla Thereſia beförderte 
durch die Regulirung der Untertbansverhältniſſe (dad 
ſogenaunte Urbarium — 1765), die Einführung der Dori= 
ſchulen (1770) und die Aufbebung.des Jeſuitenordens 
(1775) das Wohl und die Auffiärung der Ungarn, die 
feitdem in fortfhreitender Blidung fih befinden. — 
Ungarn liegt mit feinen Nebenlandern Kroatien, Slawo⸗ 
nien, dem Litorale und Stebenbürgen zwifben den 
deutsch : üftrethifhen Provinzen u. der Türkel mitten 
‘Inne u. iſt beinahe ganz mit Bergen umgranzt, worunter 
die Karparhen vum Norden aus in mannigfachen Ver— 
‚gweigungen bie tu’d Herz des Landes vordringen, wähs 
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rend ſich zwiſchen denbelden Hauptſtroͤmen, der Theiß 
und der Donau, eine weite frudtbare Ebene auf mehr 
ald 1000 Q. M. auftreitet. Es iſt elncd der geſunde— 
ſtenLaͤnder unferes Erdtbetlegu.reih an allenGattungen. 
Getreide, Guttenscwäcfen, Obſt, Wein, Holz, Tabak, 
Hanf, Hovfen, Exffran, Wald, Krapp, Hornvieh, Pfer: 
den, Sanjen, Echmeinen, Wild, Grflügel, Fiſchen, Bier 
nen, Seldenwürmern, Geld, Sliter, Kupfer, Elfen, 
Diet, Zink, Kobalt, Spleßglag, Schwefel, Arfenif, Stein: 
2. Kocbfalz Soda, Alaun, Vitriol, Marmor; Steinkoh— 
ten, Torf und vielen Mineralquellen und Heilwaſſern. 
Die Bevölkerung Ungarnd (ohne Siebenbürgen) über: 
ftetat 9,300,000 Seeien in 32 fol. sreinädten, 691 
Marktſtecken, und 11,068 Dörfern, auf einem Flaͤchen- 
raum von 4175 Q. M. Die größten Staͤdte find Peſth, 
Debrechin, Presburg, Szegedin u, Dfen, und das arößte 
Dorf in ganz Gurepa tir Czaba, 18 Meiten von Peſth, 
mit mehr ald 20.000 Einw. Auſſer den Magyaren iſt 
day Land von Dentſchen, Walachen, Griechen, Armes 
niern, Clementinern, Kranzofen, Italienern, Juden u. 
Zigeunern bewohnt, die bunt durdeinander gemiſcht 
find u. zur Eutbolifeken, lutheriſchen, reforsn'rten, grie: 
Alien u. ffractitifhen Religion ſich bekennen. Haupt— 
uabrungeswelue find Aderbauu. Viebzucht, die Hand: 
werke, Manufacturenu. Fabriken nur fehr unbedeutend 
u. ter Handel fa audfihliegend in den Haäͤnden der. 
Deutfben, Griechen u. Anden. Der Adel, zu dem die 
ganze Geilfttfc-feit, die Miagnaten u. die vom Könige 
nit einer Güͤterſcheotung ober einen Adetebriefe begna— 
digten Perfonen gehören, iſt scht zahlreich, dabei frei 
voun ellen Steuern u. Algaben u. allein fähig, Landgüter 
# . 2 % 
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zu beſitzen u. auf denſelben Regallen auszuuͤben, ſo wie 
auch gewiſſe Aeniter nur von Adelichen begleitet werden 
koͤnnen, wogegen der Adel die Pfticht hat, das Vatertand 
in Peıfon und auf eigene Keften zu vertheidigen. Die 
Burger kul. Freiſtaͤdte und die Bewohner privflegirier 
Diſtricte genießen gleihhfalle große Freibelten. Deito 
gröfer I die Lat, welte aufdem Bauer rubt, derruns 
geheure Abgaben an den Quteberru, Ne Geiſtligteit u. 
den Staat zu leiten bat, weiche er nur lei dem reichen 
Segen der Natur u. felner eigenen Genünſamkelt zu 
erſchwinaen vermag. Die geſetzgebende Gewalt u. die 
Beſteuerung übe der Siönfg in Verbindung mit den Staus 
den au, welche aus der böhern Gelfllichfeit, den Mag— 
naten, den deiden Arpellationdperichten u. je aus zwet 
Abgeordneten der Sapitel, Comitate, Etadıe u. privile— 
girten Difielere bejteben und In 2 Kammern (tabulas) 
gerbeitt (ind, in weichem der Palatin u. der Praͤſident ber 
gl. Gerichtstafel den Norjig führen. Das gunze Yand 
iſt in 55 Comitate gerbeitt, wovon 7 auf dag Litorate, 
Kroatien u. Stavonten fallen, An der Spike ter Ber: 
waltung ſieht der Palarin, welker von dem Landtane 
gewähltwird, von der fgl. Etatthalterek, die in Ofen ihren 
Sitz hat, umgeben. Die kathol. Geiſtlichkeit unter 3 
Erz: und 20 Diöcefanbifhöfen (worunter 4 griechiſch⸗ 
katholiſche) iſt mäctig durch Ihren anſehnlichen Guͤter⸗ 
beſitz u. den Cinfluß, den lie auf alle Landesſtellen beſitzt; 
grlechllce, nicht unirte Biſchoͤfe zählt man 7 und 1Me— 
tropoliten; die Proteſtanten leben in einer Art Precbys 
terlalverfaffung. Höhere wiſſenſchaftliche Bildung tes 
zwedengdie Ncademien zu Presturg, Naab, Kaſchau, 
Grofwardeinu, Agram, ein erzbifhöfl. &yceum zu Erlau 
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und de Untverfirät zu Peſth mit Ihren Sammlungen. 
Auſſerdem gibr ed zabtreiche Gymnaſien und andere 
Rehranitaiten, Die aber Fei den Katholiken größtentheils 
ta den Händen der Geiſftlichkeit find. Ale Contingent 
zur oͤſtreichſſchen Armee ftelft Unyarn 64,000 Mann, 
Die jaͤhrl. Einkünfte der Negterung aus den Domainen, 
Regalien u. der Gontrtbutfoi belaufen fih auf 50—40 
Mill. Gulden; die Administration des Landes verurfacht, 
da alleöffentlichen Anſtalten beſtimmte, meiſt fehr beden= 
tende Fonda haben, und die Beamten ven ten Gemein: 
den unterhalten werden, geringe Koften, Landesfhulden 
aber fennt man gar niht. Noch muß bemerkt werden, 
dad auch die unzarkſche Sprache, In welcher eine nicht 
unbedeutende Lteratur vorhanden fit, in neuefter Zeit 
die Aufmerkſamkeit gelehrter Sprachforſcher anf ſich gezo— 
gen hat. Die deſte Grammatikiſt die von Niklas Nevak 
(Peſth 1809), neben welcher die von Jeſ. Marton (Wien 
1520) dem Anfinger empfohlen werden kann. Woͤrter— 
bier haben in neuerer Zeit beſonders derfelbe Sof. 
Maͤrton und Benj. Mokry geliefert. 

Unger (Joh. Geory), einer der beruͤhmteſten Form: 
fhneider, geb. 1715 zu Goes bei Pirna, ftarb zu Berlin 
1758 u. wurde von ſeinem Sohne, Joh. Friedr. Gpttl, 
Unger, geb. 1750 3u Berlin, geft. daſelbſt 1304, als Drof., 
Buchdrucker u. Buchhaͤndler, der auch neue Spriftforten 
erfand, noch üͤbertroffen. Des Letztern Satrin, Srtederife 
Helene, geb. 1751 3u Berlin ald Tochter des Generals». 
Dothenburg, gft.1813, Hr alt Romanendichterin befunnt. 

Unglaube fit die Welgerung, Wahrbeiten anzuer— 
fenuen, die entweder durch zuverlaͤſſige biftorifite Züge 
niffe befräftiget, oder Imunmitteldaren Bewußtieyn der 
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menſchl. Vernunft gegründet, oder durch das Zerqniß 
einer geoffenbarten Reilgion verbürgffin®. Der üngiau— 
be iſt unſerer Natur, dle des Glaubens (ſ. d.)nicht ent⸗ 
behren kann, eben ſo zuwider, als der Aberglaube, mit 
dem er oit genug Handin Hand geht. Mir allen Arten des 
Unglaubens darf man Inden die Bedenklichkeit des Phli— 
loſophen, fib für ungevräfte Behauptungen zuerflären, 
oder in Sachen ber eberzeunung Machtiprüde anzuers 
kennen, nicht verwechſeln, indem eine befheldene Skep— 
fie dem Wahrheitsforſcher durchaus unentbehrlich iſt. 

Untform, gleihförmin; daher als Hanptwort bie 
aleichtörnutge Tracht derjenigen, die In aleichen Dienfts 
verbättnifen fteben, IngDbeiondere der Soldaten. Bet 
Dienern von Privarperfonen ſagt man datuͤr Livrée. 

Uniſormitaätsacte heißt eine Verordnung des 
engl. Parlements, die von 1662 bis 1689 in Kraft war, u. 
vermoͤge deren alle Geiſtlichen In England ihre Ueberein— 
ſtimmung mit der Lituragie der Eplscopalkirche erklaͤren 
mußten. Bei'm Erſcheinen derſelben legten 2000 noncons 
formiſtiſpe Prediger ihre Stellen nieder. 

Unigenitus dei filius (der eingetorne Eohn 
Gottes u. ſ. w.) die Anfangaworte einer von Papſt Cte— 
mens XI. 1715 erlaſſenen Bulle gegen 101 angeblich 
ketzeriſche Behauptungen in Quesnel's moraliſchen Be— 
tractungen über das neue Teſtament, wurde durch den 
Haß der Jeſuiten gegen die Janfentften (ſ. d.) hervornes 
vuien und durb ihre Hefrigkeit, die ihr eine Stelle 
neben der Bulle: In coena Domini anwelit, dem papiil. 
Anſehen ’eor chädlich. Jetzt gehört fie nur ne der 
Geſchichte an, da ſelbſt die Papfte fie nicht mehr für eine 
Glaubensregel ausgeben. 
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Unklateral, elnfeltig, 3. B. von Verträgen. ” 
Union, die Bereinfaung; daher In politifher Be: 

Beutung’ein Bundesstaat, fm Gegenfaße jur Confoͤdera⸗ 

tien oder dem Staatentunde (f. d.). Eine folche war 

instefondere die von Margarethe (f.d.), Königin von 

Diremarf u, Norwegen, 1597 zufammengetradte cal- 

mariſche Union, wodurch die drei ſcandinaviſchen Reiche 

unter Einem Scepter vereintget wurden, In kirchlicher 

Hinſicht nennt man Union die Wiedervereinigung der 

verfhledenen chriſtl. Confeſſlonen, die (don ſeit ber Los— 

reißung der artech. Kirche von der lateintfchen, noch mehr 
aber ſeit der Trennung der Proteſtanten von den Katho⸗ 
iken ein Gegenſtand eilfriger Wuͤnſche und virıfältiger, 
aber ſtets fehlgeſchlagener Verſudde geweſen iſt. Doch 
iſt wenigſtens die Verbindung der Evangeliſchen u. Re— 
formirten zu Einer Kirche In neuerer Zeit in mehren 

‚ Rändern (veral. Eynode) gelungen, und ein Theil der 

grlechtſchen Chriſten (erwa 2 Mill.) bat fi) unter dem 

Namen der unirten Grieben ſchon länger auf ge⸗ 

wife Bedingungen mit derrömifben Kirche vereiniget. 

(S. Griechiſche Kirde.) Sie find befonders in den öſtl. 

Provinzen der Sitreihifhen Monarchie ſehr verbreitet. 
Uniſono (Einklang) wird in der Muſik das Ber: 

baltnid zweter Töne von gleicher Größe (d. h. von gleicher 


"Höhe oder Tiefe) auf derſelben Stufe genannt, 


Unfktarter, f. Sochnus. 

Untverſalgeſchichte, f. Geſchichte. 

Univerfatten nannten die Scholaftifer (ſ. d.) bie 
altgemeiuen Bearlffe u. ſtritten ih mebre Jahrhunderte 
darüber; ob fie Wirklichkeit Hatten oder nicht. Die dag 
Erſtere vbehaupteten, yiepen Realiſten, die andern No— 
minaliſten.. 
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Univerſalſprache, allgem. Sprache, ſ. Paſigraphle. 
Untverfitäten (Geſammtſchulen) find hohe Schu: 

Ten, auf welchen alle Haupt: und wistigen Hilfswiſſen— 
Thafteu gelehrt werden, und die zunlelch dag Recht Haben, 
in allen Hauptwiſſenſchaften die hoͤchſten Wuͤrden zu er: 
theilen. Ihr Zweck ift, Denjenigen, welche bereits auf 
ben Oymnafien (f. d.) die allgemeine geiehrte Bortidung 
erhalten haben, zur Vollendung derfeiben und zum Stu— 
dium eines Veruffaches Gelegenheit zu geben. Sie 
unterfcheiden fih dadurd) von Den eigentlichen Akademien 
(f.d.) oder gelehrten Geſellſchaften zu wiſſenſchaftilchen 
Sweden, bei welchen keine Verbindung zwiſchen Cchrern 
u. Lernendenn. feine Ertpellungv. Würden oder Graden 
ftatt findet, obgleich man bei uns bäufig aud) Die Univer— 
fitäten Akademien nennt; und von Lyceen und Spectal— 
Schulen, auf denen nur eine oderefnigeder Hauptwiſſen— 
fhaften gelehrt und Feine Grade ertheilt werden. 
Der lat. Name universitas fan im Anfange bee 13, 
Jahrhunderts auf, und man bezeichnete damit zuerft die 
Geſammtheit der Studirenden oder Schüler, in der 
Folge die an einen Orte vereinigte Geſammtheit ber 
Lehrer u. Lernenden, und brauchte zuleßt den Ausdruck 
universitas literarum, um angudeuten, dab auf einer 
Untverjität alle Haupt: u. Hlifswiffenfchaften gelehrt 
würden, Die erften iiniverfitdten in Europa entftanden 
Im 12. Sahrb. zu Bologna, Salerno u. Paris, won weihen 
jede eine Hauptwiffenfhaft mir Vorliebe pflegte und 
gewiffermaffen die Wurter ibres Studiums im neuern 
Europa wurde; Vologna für Rechtöwiſſenſchaſt, Salerno 
für Heilkunde und Paris für ſcholaſtiſche Philoſophie u. 
Theolozie. Bald nach diefen italientfyen u. franzöjiiden 
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Unfverfitäten entftanden auch die enaltfchen zu Orferd u. 
Cambridge (um 1200) ; Deutſchland aber erhielt feine 
eriten Unfverlitäten zu Prag (1545) u. zu Wien (1565) 
etſt im 14. Jahrh., dagegen entftanden bier In ber Folge 
deren eine fogroge Zahl, wie In feinem anderen Rande, 
Man zahlte neh vor 50 Jahren mehr ald 10 hohe Schu— 
len in Deutſoland, diejeht wieder auf 25 (zu Wien, Prag, 
Innsbruck, Graͤtz, Dlmüß, Berlin, Halle, Bont, Bres⸗ 
lau, Grelfswalde, Münden, Erlangen, Würzburg, 
CTuͤbingen, Heidelberg, Freiburg, Göttingen, Mars 
burg, Leipzig, Jena, Gießen, Kiel u. Roſtock) reducirt 
find, welche yufammen 1826 mit 1045 Lehrern uud 
15,746 Studirenden befeht waren. Als Hauptuniverfiz 
täten der übrigen europaͤiſchen Zander, die noch nicht ers 
mwähnt worden find, ‚nennen wir in Stalten Padıra und 
Pavla, in Franfreib Lyon, Orleans, Avignon, In Portu— 
galu. Spanlen Salamanca, Ulcala, Coimbra, in Schott⸗ 
land u. Irland Cdinburg u. Duklin, Inden Niederlanden 
Loͤwen u. Leyden, In Dänemark Kopenhagen, in Echives 
den Upſala, in Rußland Dorpat, Moskau, St. Peters— 
burg und Wilna. Uebrigens find unfere Itnfverfitäten 
gewöhnttch nah den Hauptfaͤchern (der Theologte, Medtis 
ein, Jurlsprudenz u, den philofovpifdhen oder allgemeinen 
Wiſſenſchaften) in 4 Sacultäten gerbeilt, zu welchen 
zuweilen noch die cameratiitifibe alg fünfte fommt. Je— 
der Facultät ftebt ein Decan, ber ganzen Hochſchaule 
aber der rector magnificus vor, der von dem Lebrercelle: 
glum, fowie die Decane von Ihren Facultäten, teikjt are 
waͤhlt wird w. von elnem aus Profefforen aller Facultaͤ⸗ 
ten zufanmengefeßten afudemifben Genate umgeben 
tft, mir weihem er die akademiſche Yoltzet, ofr auch Die 
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Gerlichtsbarkeit über die Studlrenden auszuüben hat. 
Die meiften Iiniverfiräten find mit reihen Stiftungen 
verfehen, aug deren Renten die Koften ber Univerſitaͤt, 
die gemeiniglich auch mit wiſſenſchaftlichenSammlungen, 
als Bibliotheken, phyfifalifhen u. Natnrallencabineten, 
enatomifhen Theater, botaniſchem Garten, Sternwarte 
uf. w. ausgeftattetift, beftritten werden, u. deren Vers 
waltung melit ebenfalls dem Lehrercollegtum ober einem 
von diefem gewählten Derwaltungsfenete zuftebt. Der 
Lehrvortrag ift ganz frei und auf Juͤnglinge und junge 
Männer berechnet, die ſchon einen gewiffen Grad gelehr— 
ter Bildung auf den niedern Selehrtenfchulen erlangt 
daben. In fräbern Zeiten mußten die neugearüinderen 
Univerfitäten auch von dem Papſte u. dem Kaiſer, von 
weichen fie ihre Privilegien erhielten, bejtätiget wer— 
den, was jest natuͤrlich wegfaͤllt. 
Unmuͤndigkelt, ſ. Maiorennitaͤt. 
Unſchuld (Stand der) wird in der chriſtl. Glaubens: 
lehre der Zuftand genannt, in welchem fib die erjten 
„Menfchen vor dem Süundenfalle befanden. 
Unſchuldsproben, f. DOrdallen. 
Unfterstichfeit wird die Fortdauer der Seele 
nad) dem Tode des Leibed genannt. Beweiſen laͤßt ſich 
Diefelbe fo wentg zur Evidenz, ald das Dafevn Gottes (ſ. 
Gott); aber der Glaube (f. d.) an dieſelbe iſt ung nicht 
minder Bedürfnig, ald der an ein ewiges Beſen, und 
. eben darum fünnen wir die Lehre von der menſchlichen 
Unfterbitchkeit ald eine uns unmittelbar durch die Vera 
nunft (f.d.) zugehende und daber an und für fich gewiſſe 
Wahrhelt betrachten. Haben wir fie etnınal in Glauben 
erfaßt, fo bietet und das Nachdenfen allerdings eine 
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Menge von Gruͤnden dar, die ung in dieſem Glauben be— 
ſtätigen können. Dahin gehoͤren z. B. die vielen Anlagen 
des Menſchen, die nicht bloß für dieſes kurze Leben be— 
rechner feyn können, de Wißbegierde nad Sehnſucht 
nach den Höberen, dic hier feine Befriedigung findet, die 
unaleihe Vertheilung von Gluͤck und Usgiüd, bie ohne 
Ruͤckſicht auf Verdienſt In dieſem Leben ftattfindet u. ſ. 
w.; ja felbit, daß wir fragen koͤnnen, ob eine Unſterblich— 
kelt ſey, ſcheint nniere Beſtimmung für dleſelbe zu beſtaͤ— 
tigen. Die Offenbarung (f. d.) endlich bekraͤftiget den 
Glauben an Fortdauer der Seele aufdas Beſtimmteſte. 
Ganz nutzlos aber it ed, Darüber zu grübeln, wie unfer 
Zuftand nah dem Tode beſchaffen fevu möge, und ob wir 
vielleiht in einen neuen Leibe auf die Erde zuruͤckkehren 
(f. Seeleuwanderune), oder In einem andern Planeten 
eine högere Stufe der Drgantfation erjlelgen werden u. 
dul.m. Kein Sterbiicher vermag über dag, was kom— 
men wird, Aufſchluß zu ‚geben, u. auch die Offenbarung 
ſchweigt darüber, indem fie fich darauf befchranft, ung zu 
verfihern, daß derer, die deffen wuͤrdig find, unendliche 
Seligkeit warte. Diele läßt ung aud) die Bernunftvon 
einen Schöpfer hoffen, der fon auf diefer Welt fi 
gegen ung fo liebevoll beiwiefen, ung fo viele Annehms 
lichkeiten bereitet har. Unfere Aufgabe bier fit nicht, 
über unergründiihe Dinge zu grübeln, fondern die Guͤ— 
ter biefer Erde dankbar zu genteßen und und zugleich 
eines fünftigen veredelten Dafeind wuͤrdig zu machen. 

Unsrur, Nebeufrom der Saale, quillt oberhalb 
Muͤhlhauſfen u. mündet bei Naumburg. 

Unterbau, f. Öroßbritannten. 

Unterleib, Im Örgenfage zum Dberlelbe (f. d.) der 


pr» 


untere Theil bes menfht. Leber, deſſen Anfang man 
von der Gegend der Herzgtube, nach beiten Selten auf 
den kurzen Wippen bin, bis au das Ruͤckzratd deſtiimmt. 
Man unterfcheidet aufferlich Eefondere ſolgende Gegen— 
den andenfelben: die Herzarube, da, we der Knochenau— 
faß des Pruſtbeines lich endet; die Hppochondern, die auf 
beiden Seiten von den kurzen Rlppen bededt find; die 
Nabelgegend, in der Mitte; die Lendengesenden, aufbeir 
den Sciten unter deu. Hypochondern; die Hüftengegenden 


‚unter den vorigen, mit den Küfrfnohen; endlich die 


Welhengegend, in der Benaung, wo Schenkehn. Unter⸗ 
leid zufammenfommen. Die Unterleibsböble wird ge* 
bildet oben von demgwerchfelle, welches fie von der Bruft: 
bönfe abfhneidet, hinten von dem Muüͤckarathe, zu beiten 
Seiten von den karzen Mippen und zum Theile von den 
Baucßhmuskeln, vorn von diefen allein, nah unten durch 
die Beckenknochen. Cieenthätt die metiten Cingeweide 
in fih, die Verdauuneswerkzeuge, bie Werkzeuge der 
Urinbereitung und Ausſonderung, und die innern Ge— 
ſchlechte werkzeuge. — Unter den Unterleibskrank— 
beiten verſteht man beſonders gewiſſe anhaltende 
Kraͤnkllchkeiten, welche in der fehlerhaften Beſchaffenheit 
eines der gröpern u.wichtigernWerkzeuge des Interletbeg 
oder in einer anhaltenden Unregelmäbdigkeit des Blut— 
umlaufes, oderin einer dtuerndenVBerftimmung des Ner— 
ventyſt eins des Unterleibes ihren Grund haben. Beſon— 
ders gehoͤren dahin die Verdauungsbeſchwerden, Haͤmor⸗ 
Tbolden, Magenframpfe, Milzkrankhelten, die Hypechons 
drie, Hyfierie, die allgemeinen Krämpfe und Verzuck⸗ 
ungen u. ſ. w. 

Unterricht wird der Erziehung (ſ. d.) im engern 
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Er entgegengeſetzt und beftebt in der abſichtlichen 
Mittheilung beſtimmter Kenntulſſe u. Geſchicklichkelten, 
verbunden mit der Anweiſung, fie zu erweitern u. anzu— 
menden. Derieibe wird befonders In den öffentlihen 
Etulea(f.d.), aber auch durch Privatiehrer ertheilt, und 
die Anweiſung, Tote man zwegmäßis unterrichten fol, Eilz 
det den Gegenſtand einer eigenen Wiſſenſchaft, Ver Die 
dactif, weiche von der Padagounit cf. d.) im ſtrengen Sinne 
zu untertheiden ii. Veral. üdrigens auch die Artikel 
Lehrart uud werhfeifeitiger Unterricht. 

Unterfweidungszeihen (nterpunctionen) 
find ſolhe Schriftzeiten, welde dleverfchledenen Ruho— 
punfte inder Relhe uaferer Gedanken und die denſelben 
entfpregenden Paufen der muͤndlichen Sprache dem Auge 
des Leſenden ſichtbar darſtellen. Die wictigiten find der 
Schlußpunkt, welger am Ende eines Satzes geieht wird; 
der Doppelpunkt (Kolon), ver einem Nachſatze, der auf 
einen fehr zuſammengeſetzten Vorderfaß folgt, dann 
wenn nad feine elgeren oder eines Andern Worte als foßs 
che unmittelbar anführt; der Strihpunft (Semifolon), 
welcher in Perioden von bedeutender Länge die einzelnen 
Glieder trennt; endlih der Beiftrih (Kon ma), vor und 
nach eingefbobenen Worten, Zwiſchenſätzen, durch Fein 
Bindewort verbundenen Haupt- u. Einenftaftswörtern 
u.f.w. DerPunft bezeichnet dte laͤngſte.das Komma die kuͤr⸗ 
zeſte Paufe. Das Kolon pauſirt nicht jo lang als derYunft, 
das Seinlfolonlangeralsdas Komma. Minder wichtige 
. Unterfheldungszeiden, deren Anwendung befannt tft, 
find das Fragezelchen, das Ausruſungszeichen, das Ein- 
ſchließungszelchen (Parentheſe), das Anfuührungszeichen, 
das Binde: u. Trennungszeichen, der Gedankenſtrlch und 
das Apoſtroph. f 
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Unterſchlaͤchtig, ſ. Oberſchlaͤchtig. 
Unterthan (subditus) iſt der Staatsbuͤrger fm 

Verhaͤltalſſe zum Souveraln n. nur in dieſer Beziehung, 
daher man gutsherrliche Hinterfaßen nur uneigentllch 
Unterthanen des Guteherrnnennen kann. Jedermann 
tm Staate auſſer dem Regenten tft Intertbau; felbjt T, 
Gemahlin iſt nur die erſte Unterthanin. Auch Fremde 
find eg, fo lange ſie im Staate ſich aufhalten (subditi tem- 
porarii), in ſoſerne fie nicht, wie die Geſaudten (ſ. d.) ıre- 
deren Perſonal, sah Völkerrecht die Exterrhtortalität 
auſprechen fünnen. 

uUnterwalden, einer der kleinern Schwelzercans 
tone, im Miittelpunfte des Landes, ein Hirtenland von 
12 Q. M. mir 20,000 kath. Eluwohnern, granzt nit 
Url, Schwyz, Luzern und Bern zufammen. Der Canton 
thelit ſich In Die beiden dur den Kernwald geſchledenen 
Haupttheile: Ob und Kid dem Walde, die beide für fich 
Ecfondere Staaten bilden, eine demotratiſche Verfaſſang 
baten und wechfelwetfe einen Abgeordneten jur Tagfaßz 
ung fenden, Zum Bundesbeere ftellt der Canton 582 
Maumund conırituire In Geld 1907 Shweizerfranten. 
Ga Nid dem Wed it Stanz, ein Fleden, in Ob dem 
Walde Sarnen der Hauptort. Unterwelden war einez 
der Urcantore, die 1508 den Bund Im Ruͤtli ſchloßen, 

Unterwelt, f. Tartacus und Hölle. 

Unterwerfunasvertrag, f. Staat. 

Unze, ein Gewicht von 2 Loth, It in Deutfchland In. 
den Apotbefenn. bei'm Soldegewähnlicb. Bel den Roͤ⸗ 
mern war es der 12te Theil eines Ganzen u. insbeſondere 
eines Prundes. Dann beißt au Inge einzu dem Katzen⸗ 
aſchlechte gehoͤrendes Rautthler in Afrika, Oſtindlen u, 
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Perſien, das mit dem Panther viele Aehnllchkelt, aber 
unregelmaͤßigere Flecken bar und fanfter iſt, Es wird 
gezaͤhmt u. zur Gazellenjagd abgerichtet. 
Unger (Joh. Auhuſt), geb. zu Halle 1727, geſt. als 
practifcher Arzt u. Prof. zu Minteln 1799, bat fi als 
ımedichnifher Schriftſteller, beſonders durch feine medici— 
niſch-dlaͤtetiſche Wochenſchrift „Der Arzt“ und das 
daraus zuſammengetragene „Mediciniſche Handbuch“ 
(n. Ausg. Leipzig 1794) ſehr verdient gemacht. 

Upſala, Städt in der Provinz Upland In Schweden, 
in einer weiten, fruchtbaren Ebene, In frübern Zeiten die 
anfehnlihfte Stadt des Deichel, hat jeßi 580 H. u. 4000 
Einw. In der hleſigen Domkirche werden die Könise 
v. Schweden gefrönt, und der hleſize Erzbifkof ft Pri— 
mas des Reiches. Beruͤhmt iſt die Unlverfitär, weise 
1477 gefttftet und ven Guſtav Adolph fpater reſormirt 
wurde und von 12— 1600 .Studirenden beſucht iſt. Die 
Unlkverſitaͤtsbibliothek ift fehr rei; aufferten, bat die 
Hochſchule elac Muͤnzſammlung, Sternwarte 'und chren 
von Linne (ſ. d.) augelenten kotaniſchen Garten, fo wie 
eine ſehr reihe und große Naturaitenfanmlung. Die 

bileſige Geſellſchaft der Wiſſenſchaften hifteres König Fries 
drich 1725, 

Ural (d. i. Gürtel), ein beruͤhmtes Gebirge in Nuß- 
-land, zwifden Europa u. Alien, vom kaſpiſchen Meere 
u. dem Arallee an, 500 Meilen lang, bis sum Earifhen 
Meerbufen des Eismeeres u. nah Nowaja Gemia hin, 
befteht aus dem elgentlihen Uralgebirge u.den Guber— 
linskiſchen Bergen, weiche füdlid tier In die Kirgliene 
fteppen reihen. Der elgentlihe Ural wird wieder ia 
den Nord: u.Mittelural u, in den bastirtſchen u. kirgte 


vs 
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ſchen Ural (den ſuͤdl. Thell) getheilt, hat wenige ſehr hohe 
Berge und iſt reich an Erzen, als Gold, Eiſen u. Kupfer, 
an Berakryſtall, Achat, Amethyſt, Karneol, Topas, Safe 
pls, Chalcedon und Marmor. Auf dem Uralgeblrge ent⸗ 
fpringen die Kama, Petſchora und der Fluß Ural, ehe⸗ 
mals Falk, der nach einem kaufe von 500 geogr. Meilen, 
waͤhrenddeſſen ermebre $lüffe aufgenommen bat, In vers 
ſchledenen Armen bei Garjew in dag kaſpiſche Mreerfalle 
und fehrfifchreich iſt. In der Steppe auf ſ. rechten Ufer 
bis an das kaſpiſhe Meer wohnen die uraliihen Koſacken, 
auf dem linken Ufer aber die Kirgiſen. 

Urania, die Muſe der Aſtronomie. (S. Muſen.) 
Vergl. auch Venus Urania. Endlich hieß eine der Okeas 
viden oder Meernymphen Uranta. 

Uranus (Himmel), in der Kosmotheogonie der 
Griechen ber Sohn der Gaͤa (Erde), die ihn, nachdem fie 
aus dem Chaos hervorgegangen war, aus ſich ſelbſt und 
dann mit ihm die Titanen erzeugte, von denen ihn der 
fuͤngſte, Kronos (die Zeit), entthronte, indem er ihn mit 
der Sichel entmannte. Dann heißt auch fo einer der. 
Planeten (f. d.). 

Urban, der Name von S Päpften, von welchen Ur: 
ban 21. auf der Kirhenverfammlung zu Clermont 1095 
den erfien Kreuzzug befihiiegen ließ u. durch f. Beredt⸗ 
famfeit zu diefer Unternehmung nicht wenig beitrug, 
Urban IV, (geft. 1263) bat fih durdy die Einfeßung 
des Fronleihnamsfeftes befannt gemacht, uud Ur— 
ban V. (geſt. 1370) befchloß die Reihe der zu Avignon 
refidirenden Päpite. Urban VI., geft. 1389, vermuthz 
lich an Gift, hatte Clemens VII. zum Gegenpapfte, 
wodurch ein großes Schlsma herbeigefügrt wurde, und 


Urban VIII (gef. 1644) iſt als Stifter des Collegium 
de propaganda fide merfwürdig. Ueberhaupt war er 
ein Freund der Wiſſenſchaften. 

Urbaniftinnen, f. Franziskaner. 

Urbanitaͤt, ſtaͤdtiſche Sitte, im Gegenfaße der 
bäuerifhen (Mufticität). Man verfteht darunter ge: 
wöhnntic feine Lebensart; eigentlich iftes dag feine Be- 
nehmen In Gefellfhaft Anderer, wodurd man Alles, 
was dengebildeten Geſchmack oder dag Schönbeitegefühl 
verließen würde, zu vermeiden fucht. Sie ift mithin 
verfhteden von der Höflichkeit und Artigkeit. 

Urbarlum, ein Buch, in welchem die urbaren und 
daberzins- oder fteuerpflichtigen Ländereien eines Bezir: 
kes oder eier Gemeinde verzeichnet u. beſchrleben find. 

Urbino, Delegation im Klrchenſtaate, mit der gleich: 
namigen Hauptftadt, welche 5000 Einw., 16 Klöjter, 
einen Erzbifhofu. die aͤlteſte Akademie Itallens beſitzt, 
uͤbrigens auch als Geburtsort des großen Malers Na: 
phael beruͤhmt iſt. 

Urgebirge, ein Gebirge, dag, wie z. B. das Erzge— 
birge, aus Urgebirgsarten gebildet it. So nennt 
man die erſten (naͤmlich die unterſten uns bekannten) 
feſten Gebilde oder kryſtalliniſchen Nlederſchlaͤge, wor— 
aus die Erde als feſter Körper ſich bildete. Dahin ge: 
hören Granit, Gneus, Glimmerſchlefer, Urkalkſtein, 
Serpentin und Srannlith. 

“Uri, ein Schwelzercanton, von den Gantonen Schwyz, 
Glarus, Graubuͤndten, Teſſin, Wallis, Bern u. Unter: 
walden umgeben, ſchloß 1308 mit Schwyz u. Unterwal⸗ 
den jenen Bund, derden Grund zur Freiheit der Schwei⸗ 
zer legte und hat 24 Q.M. euaeolabal, der nur aus 

Eonv. Lex. AXIV. Bd. 
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Bergen u. Thalern befteht, daher Viehzucht der Haupt⸗ 
erwerbszweig der Urner iſt. Der von ihnen bereitete 
Käfe wird ſehr geſchaͤtzt. Uebrigens gibt ihnen auch die 
ſtark befuchte Sorthardeftraße viel Berdienft. Diener, 
etwa 14,000 an der Zahl, find gleihwohl nur cin armes, 
gutmürpiges Hirtenvöltben, von deutfhem Stamme, 
dag ſich zur Farbolifiben Religion befennt. Die Verfafs 
fung iſt demofratiih, der Hauptfleden Altorf. Sur 
Bundesarmee ‚Net Urt 602 Mann; an Geld trägt es 
8012 Schweigerfranten bei. 

Urian wird der Teufel, dann geringſchaͤtzig eine ſol⸗ 
che Perſon, deren Namen man nicht kennt, genannt. 

Urias, ein braver Offizier des Königs David (f. 
d.), in deffen ſchoͤnes Weib ſich diefer verttebte und, 
um fie ehelichen zu Fünnen, ihn aus dem Wege zu raus 
men befhloß. Er gab ihm daher eine Drdre an den 
Obergeneral mit, nach welcher biefer den Urias aufeinen 
veriornen Poſten ſtellen mußte, wo er auch umkam. 
Ein Uriasbrief beißt daher ein ſolcher, den der 
Beförderer zu feinen eigenen Schaden übergibt. 
Uriel, ein erdicteter Engelsname- 

Urin, die Fluͤßigkeit, welche im Körper bes Menfchen 
und der vollkommenern Thiere durch die Nieren abger 
Toudert, in der Urinbfafe geſammelt u. durch die Harn⸗ 
roͤbre aus dem Körper entfernt wird, befteht aus Waſſer, 
in welchem der eigentlibe Harnftoff, phospborfaurer 
Kalk, phoephorfaures Natron, phosphorfaures Ammo⸗ 
niaf u. etwas Grtractivjtoff fih aufgelöft finden, u. hat 
wahrfheinith die Beſtimmung, den Ueberfluß an Stids 
ſtoff aus dem Körper zu fhaffen. Dei vielen Kranfheis 
ten verändert er fih..auffallend und wird deßhalb von 
den Aerzten fleißig unterfucht. 
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-Urfunde, efn gefhrichened Zeugniß von einer Sa- 
de, insbefondere ein Diplom; daherlirtundenlehre, 
Urfundenfunde, Diplomatik, die Wilfenfhaft von den 
ſoriftlichen Auffdgen, welche über Rechte u. Thatſachen 
auf eine feterlihe und verbindliche Art ausgefertigt find 
und den ſpaͤtern Zeiten zum völligen Beweife dienen. Ste 
macht einen Thelt der biftorifhen Hilſswiſſenſchaften aus 
und geht gewoͤhnlich bis auf das 5. chriſtl. Jahrh. zurid, 
über welches hinauf und zwar Fufchriften auf Stein u. f. 
w., aber feine auf Pergament oder ägyptifhed Papier ge— 
fdrietenen Diplome’ übrig find. Ihre wiſſenſchaftliche 
Begründung fällt in die erſte Hälfte des 17. Jahrh. und 
wurde durch deutfhe Landerftreitigfeiten veranlaßt. 
Mubitlon (ſ. d.) undf. Ordenedruͤder Touſtain u. Tailin 
brachten fie aufeinen höhern Standpuntt, wahrend Gob. 

Beunemann von Teutfchendbrunn Inf, Coinmentariis de 
re diplomatica Regum et Imperatorum Germanico- 
rum (Nürnberg, 1745—49) lie prattiſch bearbeitete n. 
Gatterer ihr eine völlig (yftematifhe Form gab. Diefer 
tyelite fie in die Schriftfunde (Graphik), Zeichenkunde 
(Semtotif) u. Formelkunde (formularia). (Vergl. auch 
Wanuſcripte.) 

Urne, ein rundes Gefaͤß, welches beiden Alten theils 
zum Schmucke, theils zur Aufbewahrung der Aſche der 
verbrannten Todten diente. Auf unſern Grabmaͤlern 
werden Urnen Häufig als Decorativnen angebracht. 
Uebrigens waren die Urnen bet den Aiten auch Sym- 
bole eines Fluß- oder Quellgottes. 

Urphede if der Eid eines entlaffenen und verwie- 
ſenen Berbafteten, dad Land, aus weldem er verwieſen 
worden, nicht wieder zu betreten, noch weniger an dem: 

3 
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ſelben und deſſen Bewohnern ſich gu raͤchen. Er ſcheint 
aus den Zeiten des Fauſtrechts und der damals fo uͤbli⸗ 
hen Seldſtrache herguftammen. : 

Urproductton, f. Production. 
Urfache iftder Grund der Wirklichkeit eines Andern, 


welches als eine actuelle Folge Wirkung genannt wird.. 


Das Verbältniß der lirfahe zur Wirkung wird Urs 
ſaͤch lichkeit (Sanfalität) und der Satz: Alles, was 
geſchleht, fept eine Urfache voraus“ der Sab des Gruns 
des oder der Gaufalltät genannt. 

uritoffe, f. Elemente. 

Uriula, die heil. foll eine englifhe Prinzeſſin ges 
wefen u. mit 11,000 Jungfrauen nad Nom gewallfahrs 
tet ſeyn. Ihr zu Ehren ftiiftetedie heil. Angela zu Brescia 
1537 den Drden der Ur fulinerinuen, welche Augu— 
ſtin's Regel befolgen, ſchwarz gehen und fih mit der 
Kraufenpflege u. der Erziehung u. dem Unterricdte jun⸗ 


"ger Mädchen beichäfttgen. Erzäbite im 18. Jahrh. über 


350 Kloͤſter u. Hat fih dur f. Semeinnüßigfeit aus den 
Stürmen der Säcularifation gerettet. 

Urthe il, im allgemeinen Sinne die auf Wahrneh- 
mung u. Erfahrung gegründete Erfenntniß von der Bes 
fhaffenheit einer Sehe und die auf folder Etkeuntniß 
beruhende Ausfage hierüber; daher tn juriftifher Be- 
deutung der entfcheidende Ausfprud des Richters über 
eine ftreitige Sache. Inder Loglk (7. d.) bildet das Urtbeit 
oder die In dem Geſetze des Verftandeg gearündete Bes 
ſtimmung des Verhaͤltniſſes unferer Borftellungen, mit⸗ 
bin die Berbindung oder Trennung von Begriffen, einen 
der Orundbeftandtheile des Dentens. Die im Urthelle 
in Verhaͤltniß gefehten Begriffe heigeu Subject (von 


. 
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dem etwas ausgefagt wird) u. Praͤdicat (was davon aus 
.gefagt wird); die Copula bezeichnet die Form Ihres Vers 
haͤltniſſes. „Gott iſt gut” if ein Urtheil. Gott ii. 
dier das Subject, gut das Praͤdicat, iſt die Copula. Man 
unterſcheidet die Urtheilsformen nad) den Kategorien der 
Quantität, Qualität, Relation u. Modalitär. Nach ihrer 
Quantität find die Urtheile einzelne (Karl iftgur), befons 
dere (einige Menfchen find gut) u. allgemeine (alle Men— 
{ven find gut) ; nad) ihrer Qualitaͤt bejahende (Kartift- 
gut), verneinende (Karl iſt nicht gut) und einihräntens 
de (Kart ift nicht ganz gut); nad ihrer Nelation Farm 
gorifche, welhe von dem Subiecte etwas ſchlechthin aus: 
fapen (Karl ift gut), disjunctive, welche ausfagen, daß 
eines oder das andere fey (Karl tft gut oder böfe), und 
buvotherifcne, welche nur bedingt ausfagen (wenn Kart 
gut ft, verdient er Lob); hinſichtlich der Mobalität end⸗ 
lich find fie nothiwendige (Kari muß gut feyn), wirkliche 
(Karl iftgut) und mögliche (Karl kann gut feyn). Wer: 
den mehre Urtheife mit einander verglichen, fo find fie 
entweder gleich oder verſchieden. Sind fienur in gewlſſer 
Hinſicht gleich, in anderer aber verfchleden, fo koͤnnen fie 
entweder relativ Identifh, oder ähnlich, oder verwande 
feon. Die verfhledenen Urthefle können entiveder jich 
mir einander verbinden laffen, oder fi gegenfelttg aufs 
beben. Imerften Falle heißen fie einftimmige, Im letz⸗ 
ten Falle entgegengefekte, und diefe Finnen wieder, wie 
bie Begriffe (f.d.), contradictoriſch ober bloß conträr ent⸗ 
gegengefeht feyn, je nachdem fie fih dur einfache Ver⸗ 
nelnung, oder durch Seßung eines Andern aufbeben. 
Wenn endlich in zwei Urtheilen diezum Stoffe derfeiben 
gepdrigen wefentlihen Beftandthelle in umgekehrten 


Derhäftnlffen flehen, fo Heißen fie felkft umgefehrte ober 
umgewandte Urtheile, und ihr Verhaͤltniß die Umkehruug 
oder Umwendung. Dieſe kann ſowohl eine unveraͤnderte 
feun (Kein AI B, kein Biſt A), als eine veraͤnderte, 
wenn die Quantität (Alles A tt B; einiges B iſt A) 
oder die Quatirat (Alle U find B; fein NichtB iſt A) 
veraͤndert iſt. Das erſte Urtheil heißt Infonderheit dag 
umgekehrte, und dad zweite dad umfehrende. — Ur- 
thetldfraft (judicium) wird der Verftand oder dag 
Dentvermögen genannt, infoferne es die Function des 
Urtgelteng vornimmt, dann aber auch insbeſondere in 
foferne ed das Verhaͤltniß der Dinge durch Auwendung 
des Alfgemeinen auf dad Befondere und Unterordnung 
des Beſonderen unter dag Allgemeine beſtimmt. So fub⸗ 
ſumirt z. B. der Richter den einzelnen ihm vorliegenden 
Tall unter das allgemeine Geſetz. Die Urtheillskraft, 
weiche auch die Grundlage des ſogenannten Mutterwißed 
tft, bedarf vor allem derliebung und kommt daher nicht 
* Sordem Fahren, iſt aber dasjenige, was man Im Ges 
fbaftsleben vor allenı bedarf, und ohne welches ein noch 
fo umfaffendes Wilfen nußlog bleibe, da demienigen, wels 
chem es an Urrhellstraft gebricht, das Melttel zu feiner 
Anwendung fehlt. 

Uruguay, ein fehe ftarfer und reißender Nebens 
ſtrom des Plata: Flußes In Südamerika, quillt auf den 
braſillaniſchen Gordilleras und mündet Buenos = Apres 
gegenüber, 

Urwelt, die Erde, wie fie In ihrer äfteften periode 
war, dann jene Periode ſelbſt, wo noch viele Thlergat⸗ 
tungen, wieder Mammuthu. f. w., lebten, die man jeßt 
für völlig ausgeftorben halten muß, u. bie ſaͤmmtlich 
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durch die Rieſengroͤße der von ihnen aufgefundenen 
foſſilen Knochen Erſtaunen erregen. Dieſe Zelt trennt 
ſich durch die Kreldeformation von der Vorwelt, der 
Uebergangsperiode zur jetzigen Geftaltung dee Erdbos 
dens, und (weint feine Menſchen gehabt zu baten, da man 
nirgend fofille Nefte der letztern in den Niederfgiägen 
der Urwelt gefunden hat, 

Ufance (franz.), Gewohnheit; Insbefondere bei'm 
Handel, einan einem Handelgplake zwifhen Kaufleuten 
beſtehendes rechtliches Herkommen, wonach fih z. B. der 
Zinsfuß, bie Provifion, die Zahl der Reſpecttage u. ſ. w. 
deftimmt. 

usbeden, ein türkifher, jest in der Zürfel herr⸗ 
ſchender Volksſtamm, der, ſeit 3 Jahrh. das Schtecken 
u. die Geißel eines großen Theils von Mittelaſien, das 
beutfge Buchara (oder Usbekiſtan) und Turfomanten be— 
wohnt und, obwohler fi fonft durch Ehrlichkeit u. Gerech⸗ 
tigkeit auszeichnet, doch Krieg u. Näuberci als ein ehe 
renvolles Gewerbe treibt, Die Anzahl ihrer Krieger mag 
ſich etwa auf 50,000 belaufen. 

Ufipeter, in der alten Geographie ein deutſches 
Volk, das, von den Chatten verdrängt, ſich am Rheine 
neben den Menapiernu. Tenchterern niederſetzte. x 

Ufo bedeutet bei Wechſelgeſchaͤften die Nachſichtszeit, 
welche demjenigen, auf den ein Wechfel, welcher nicht auf 
eine beftimmte Friſt gentellt ift, gezogen worden, zur 
Zahlung deffelben nah Sicht (Präfentation des Wechfels) 
gefteüt wird. Sie tft in verſchledenen Handelspläßen 
verſchieden beftimmt, daher der Name (ital. Gebrauch). 
—Uſteri (Paul), geb. 1768 In Zuͤrich, ftudirte zu Göt- 
. tlugen Medicin, promovirte dafeibft 1738 und bildere- 
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ſich dann auf Reiſen weiter aus. ˖ In ſ. Vaterland zu: 
ruͤkaekehrt wirkte er als Arzt u. Lehrer am medliciniſch⸗ 
chirurgiſchen Inſtitut, kam 1797 In den großen Rath und 
wirfte bier fowie fpäter als Mitglied des Senats ber 
belvertfhen Neglerung aud) als Staatsmann für dad 
Wohl der Schweiz. 1814 ward er Staatsrat) des Can 
tons Zuͤrich. Ungeachtet f. vielen Aemter ald Vorſtand 
des Negierungsdepartementd des Innern, bed Sanltäte- 
raths u. ſ. w. bater ſich auch in Der Literatur durch f. bota⸗ 
niſchen, politiſchen und hiſtoriſchen Arbelten Ruhm er— 
worbeu. 

Ufurpator wird derjenige genannt, der auf wider— 
re&htlihe Welle die Staatsgewalt, einen Thron oder 
Tonft fremdes Eigenthum on fih reißt, mehr unter dem 
Scheine Irgend eines Rechtsgrundes als aus offener 
Maubfucht. 

Ufusfruetug, f. Nießbrauch. 

Uterint, Scofgefhwifter, Kinder einer und ders 
ſelben Mutter. 

Uterus, die Gebärmutter. 

Utica, eine berühmte uralte phoͤniz iſche Pflanzſtadt 
an der Kuͤſte von Nordafrika, unabhängig von Karthago, 
doch mit ihm verbunden, iſt mertwürdig durch den 
Selbſtmord des juͤugern Cate (f. d.), der nah Ihr bes 
nannt wird. 

Utopien, ein Land, das nicht da iſt, nur in der Ein⸗ 
bildung beſteht, und das man ſich daher fo ſchoͤn aufs 
malen kann, als manwill. Thomas Morus (ſ. d.) ſchrieb 
einen politiſchen Roman unter dieſem Namen, der das 
Muſterbild eines vollkommenen Freiſtaates aufſtellt. 

Utraquiſten, ſ. Calixtiner. 
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Utrecht iſt ber Name einer Provinz Im Koͤnigreiche 
der Niederlande (Hollapd) mit 24 Q.M. und 108,000 
Einw., fonft einer der 7 vereinigten Provinzen. Die 
Hauptftadt gl. N. Iiegt in einer angenehmen Gegend am 
alten Rhein, ift groß, aber altert huͤmllch (fie iſt die Altefte 
batavlſche Stadt) gebaut, u. hat in 8000 9.355000 Einw., 
ſchoͤne Gebäude, viele Kirchen und angenehme Spazter- 
dänge, worunter befondere die über 2000 Schritte lange 
Maillebahn, aus 8 Lindenalleen beftebend. Es gibt bier 
Geiden:, Spiegel: und GSewehrfabrlfen. Die Univerfität 
wurde 1666 eröffnet und befigt verfhiedene Sammluns 
gen. Zu Utrecht wurde 1579 (den 23. San.) die ſoge⸗ 
nannte Unton der7 vereinigten Provinzen, welche als dag 
erfie und vornebmſte Srundgefeß derfelben angefeben, 
wurde, und 1713 der Utrechter Friede gefchloffen, durch 
weichen Philipp von Bourbon als Königvon Spanlen ans 
erkannt und der fpanifhe Erbfolgetrieg beendiget wurde, 
In demfelbenmwurde auch die Königin Auna als legitime 
Souverainin von Großbritannien anerkannt und Sardi— 
nien an Savoyen abgetreten. Er macht Epoche in der 
Geſchichte des europäifhen Sleihgewicdtigftems, weiter . 
die britiſche Macht in der Reihe der Hauptftaaten vorane 
fielte und dadurch Frankreichs Politik zuerft in feſte 
Schranken zurüdwies. 

Ut,re, mirfa,sol. Guido von Arezzo (f.b.) be: 
geichnete die von Ihm erfundene Tonlelter mit diefen 
einzelnen Spiben, um fie felter zu bejtimmen. Ge 
nahm diefelben aus einer Hymne an Johannes ben Taͤu⸗ 
fer, welche folgendermaffen anfängt: 


t queant laxris resonare fibris 
Mira gestorum famuli tuorum 
Solve polluti labiü realum 

Sancte Joannes! 
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Der Grund, aus welchem er gerade dieſe Sylben waͤhlte, 
iſt unbekannt. Sie correſpondiren der heutigen Buch— 
ſtabenbezeichnung: c, d, e, fg, a. — Vorzuͤglichen Ge⸗ 
brauch von jener Benennung machte man zur Erlernung 
des Geſanges, wobei man ein folhes Abfingen der Ton— 
leiter Solmifiren nannte, Sn Franfreih und Stallen, 
geſchieht dieß zum Theile noch. 

Utzſchneider (Joſeph v.), kgl. bayer. geh. Rath, iſt 
1765 zu Rieden am Staffelfee in Bayern geb. ſtudirte 
zu Münden u, Ingolftadt, übernahm dann die Profeffur 
ber Sameralwiffenfthaften an der herzogl. Marianiſcheu 
Militärakademie u. ward 1784 Hoftanımerrath,in welcher 
Stellung fo wie nachher ale Salinenadminiftrator im 
Fuͤrſtenthume Berchtoldsgaden er fib um die Staates 
wirthſchaft in Bayern große Werdienfte erwarb. Wach 
dem Regierungsantritte Maximilian Joſephs IV. (1799) 
wurde er daher zum General-Landesdkrector und bald 
darauf zum geh. Meferendar im Finanzdepartement bes 
fördert, ging aber in f. Neformen im Finanzwefen zu 
rafh u. wurde deßhalb In Ruhe verſetzt. Nun errichtete 
er eine Lederfabrik in Münden u. mit Reichenbach (ſ. d.) 
das mechaniſche Inſtitut, ſowle in Benedictbayern mit 
Fraunhofer das ſo beruͤhmt gewordene optlſche ZInſtitut. 
Er wurde 1807 aufgefodert, in den Staatsdienſt zuruͤck— 
zutreten, u. zum Seneralfallnendirector u. geh. Finanz⸗ 
referendär ernannt. Als folder führte er den Bau der 
ueuen Saline zuRoſenheim mit der ganzenSoolenleitung 
von Reichenhall dahin, wobei G. v. Reich endach Ihn unters 
el und legte auch den erften Grund zu demnod jetzt 

n Urbeit befindlichen Grundfatafter als Grundlage eines 
sleihmäßigen Befteuerung des Bodens, Im J ˖ 1811 
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wurde er neben ſ. uͤbrigen Geſchaͤften auch noch Vorſtand 
der Staatsſchuldentilgungsanſtalt, zog ſich aber 1814 
abermals in's Privatleben zurüd u. errichtete nun eine 
Tuchmanufactur zu Muͤnchen. Nach der Einfuͤhrung des 
conſtitutionellen Syſtems in Bayern war er einige Jahre 
Buͤrgermeiſter der Hauptſtadt Muͤnchen u. hat ſeit 1819 
als Mitglied der zweiten Kammer der bayeriſchen Stätte 
deverſammlung befonders un die Landescultur ſich thatig 
angenommen. Ganz befonderg hatihn In neuefter Zeit 
die Zuderfabrifation and Rumelruͤben befhäftigt; auch 
wurde er 1827 zum Vorftande der in Münden errichtes 
ten polytechntfchen Gentraffhule ernannt. 

Uz (Joh. Pet.), geb. zu Ausbach 1720, ftudirte zu 
Halle, wo Gleim und Göoͤtz f. Frennde wurden, und lebte 
dann den Mnfen in f. Waterftadt, wo er 1743 Secretaͤr 
bei einen andtadifhen Zuftizratbe wurde, dem er 12 
Sabre ohne Sehalt diente. Endlich wurde er 1765 zum 
Affeffor des Eaiferlihen Landgerichts, 1771 auch zum. 
Mitgltede des neuerrihteten Scholardatg ernannt und 
1790 vom Marfgtafen zum burggräfl. Director beför= 
dert. Gr flarb am 12. Mai 1796, nachdem er wenige 
Stunden zuvor noch dag Ernennungsdecret als preuf. 
geb. Juſtizrath u. Landricter in Ansbach erhalten hatte. 
Er gehört zu den bellchteften lyriſchen Dichtern der 
Deutſchen. Seine Schriften hat Weiße in 2 Bden 
(Wien, 1804) herausgegeben. Eeln „Sieg des Liebes 
gottes“, die „Theodicee“ u. „Die Kunft, ftets fröhlich 
zu ſeyn“ find daraus befonderg zu erwähnen, 





V. 


V, der 22. Buchſtabe des deutſchen Alphabets, welcher 
mit dem F gleich lautet, ausgenommen in der Mitte der 
Woͤrter, wo er ſich mehr dem W nähert. 

Vacant (lat.), offen, befonderd von Stellen und 
Pfründen, die zur Zeit unbefekt find. — — Vacanz, das 
Dffenfeyn einer Stelleu. die Zeit deffelben, dann gleiche 
bedeutend mit Ferien (f. d.). — Vacatur, die Erles 
Digung. — Vaciren, ohne Arbeit oder Amt feyn. 

Vaccine (vom lat. vacca, die Kuh), die Kuhpocke 
(ſ. d.)y; daher vaccintren, einimpfen. 

Vacuna, In Nom die Göttin der Erbolung, welcher 
die Landleute opferten, wenn alle Feldarbeit gethan war. 

Vacuum, die Leere (f. Leer). 

Vademecum (Gehe mit mir!), ein Taſchenbuch, 
das man mitnimme, ſich zu unterhalten. 

Vagabund, ein Solcher, der, ohne eine beftimmte 
Heimath und Velchäftiguug zu haben, Im Lande herz 
umftreiht; ein Landftreicer, 

Valkenaer (Ludwig Kaspar), geb. 1715 zu Leuwar⸗ 
ben in Holland, geft. 1785 als Prof. in Leyden, ein bes 
rühmter bolländifher Philolog und Krititer. Sein 
Sohn, Jan Valkenaer, ward 1737 Prof. der Rechte 
zu Utrecht, mußte aber ald erflärter Feind des Haufes 
Drantenimnaml, Jahre nah Frankreich flüchten u. befand 
ſich 1793 unter ben Abgeordneten, welche vom National: 
convent bie Abfendung eines franz. Heeres zum Beiſtand 
der holändifhen Patriotenverlangten. Als 1795 diefer 
Bunf in Erfüllung ging, kehrte er nach Holland zuräd 


und fptelte num bis 1310 ald Diplomat und Staatdmann. 
eine wichtige Rolle. Seitdem lebte er bald in Amfter: 
dam, bald auf dem Lande als Privatmann den fchönen 
Wiſſenſchaften bisanf. Tod, der zuHarlem 1821 erfolgte. 

Valence, Hauptfiadt des franz. Departen. der 
Drome, mit 9000 Einw. Biſchof, 12 Kirhen, Citadelle 
und Artilleriefchule. 

Valenckta, fyanifhe Provinz fn Aragonien, am 
mittelläudi(hen Meere, mit 331%. Q. M. Umfang, 
breiter ſich unter dem fhönften Himmel Furopens aus u. 
liefert die koſtbarſten Erzeugniffe Spaniens, wird aber 
auch von f. 850,000 Einw., die fih am beften von allen 
Spantern auf die Landwirthfhaft und die Kunft der Be— 
wäfferung verftehen, trefflich angebaut. Ste ift zugleich 
eine ber gewerbreichften Provinzen des Reiches u. enthält 
sahlreihe Fabriken. Die Hauptftadt gi. N. liegt reizend 
am Quadalavlar, über welhen 5 fteinerne Brüden füh- 
ren, und zählt 5290 H. mit 100,000 Einw. Sie iſt bes. 
fefttgt und hat 5 Vorſtaͤdte, 9 öffentlihe Plaͤtze, 74 Kir⸗ 
hen, 40 Klöfter, 16 Hofpitäler, einen Erzbifchof, eine 
Untverjität und eine Afademie der bildenden Kuͤnſte. 
Die Seidenzeuch- und Strumpfmweberet, die Papterfabri= 
kation und der lebhafte Land- und Seehandel geben der 
Stadt reihe Nahrung. 

Valenchennes, franz. Stadtund ſtarke Feſtung an 
der Schelde, im Depart. du Nord, zählt in 2500 H. 17000 
Einw., die Battiſt, Linon und Spitzen In großer Voll⸗ 
kommenheit liefern. 

Valentinian, drei roͤmiſche Kaiſer, von welchen 
der erſte von 364—375, der zweite von 335—392, und 
der dritte von 425—455 u. Chr, regierte. Unter dem 
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Letzten verheerten ble Hunnen Stalten, und Spanlen 
ging an die Sueven und Weſtgothen, Afrika an die Van— 
dalen, Britannien an die Ungelfabfen, Gallen an die 
Franken verloren. 

DBalentinus, ein berühmter Sneflifer (f.d.), der 
um 200 vor Ch. auf Cypern ftarb, und deffen Schüler fi 
Valentinfaner nannten, 

Balerfanus (Publ. Licinkus), römifcher Kalfer von 
293—60 n. Ehr., nahm f. Sohn Galllenus zum Mitre- 
genten an und fuchte Dem zerriitteten Staate aufzuhel⸗ 
fen, fand aber in Kampfe mit deu gegen denfelben an— 
dringenden Voͤlkern zu wenig Zeit für Innere Anordnuns 
gen. Er gerierh 260 in die Öefangeufchaft deg perſiſchen 
Koͤuigs Sapores, In welcher er noch einige Jahre lebte. 
Valerius, der Name vieler beruͤhmten Roͤmer, von 
deneu Valerius Pablicola mit Brutus (ſ. d.) elaer der 
etſten Conſuln der neuen Republik war und ſich um die— 
ſeide tm Frieden wie Int Kriege fo verdient machte, Daß 
ton ein Grabmal am Forum errichtet wurde, und die 
eömifhen Frauen um ihn, wie um Brutus, ein gauzes 
Jahr trauerten. 

Valerius Flaccus, ſ. Flaccus. 
.Valerius Maximus, ein roͤmiſcher Schriftſtel⸗ 
ter unson. Chr., von dem wir 9 Buͤcher „Dicta et facta 
memorahilia“ beſitzen, worin die Sitten, Gebraͤuche, 
Cugenden und Laſter u. ſ. w. durch Beiſpiele aus ber Ges 
ſchichte der Roͤmer und anderer Voͤlker erläutert werden. 
Sein Styl iſt ungleich und geziert. Die beſte Ausgabe 
iſt von Torrentud (Leyden, 1726, 4), die neueſte Heder- 
fegung von Hoffmann (Stuttgart, 1823). 

Valetta (la), die Hauptftadt der Infel Molta (f. 
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d.), mit vlelen Yalaften und praͤchtigen Kirchen, hat 5500 
H. mit 53,500 Einw., treffiihe Häfen und’ınit Lava ge» 
efufterte Strafen. Die Einwohner unterhalten mehre 
Sabriten, u. ihr Handel tft im Zunehmen. 
Balla (Laurentius), ein berühmter Pbllofog des 13. 
Jahrh., der um die Wiederherſtellung der alten claſſiſchen 
Literatur In Italten viele Verdierſte hat, geb. 1415 zu 
Mom, lehrte In verfchledenern Hauptftadten Itallens und 
ftarb 1465 als papiil. Secretär und Canonicus dee Late: 
rang zu Nom. Seine „Opera erfätenen gefammelt 
gu Vaſel 1545 fl. 

Balladosid, arofe Hauptftadt der gleichnamigen 
Provinz im ſpaniſchen Königreiche Leon, mit 63 Kirchen, 
465 Kloͤſtern, Bifhof, Univerſitaͤt, Genieſchule, 14 Brüds 
en, 50,000 Einw., Selden:, Tuch- u. Wollenfabriten.” 

DB alte (Pietro della), geb. zu Rom 1586, geft. daſelbſt 
1652, brahte 11Jahre in Palaftina, der Türfet, Wegop- 
ten, Arabien, Perfien und Jadien zu und gehört zu den 
beften Neiſebeſchrelbern des 17. Jahrh., obwohl er vn 
Leihtglaͤubigkeit und der Sucht, wunderlare Dinge zu 
erzählen, nicht frei ift. 

Valliére (Louiſe Francoifede la Baume le Blauc, 
Herzogin de la), Maitreſſe Ludwigs XIV., war Hofdante 
ber Herzoglu von Orleans u, liebte ben Koͤnig zwei Jahre 
im Stillen, bis diefer es endlich bemerkte. Ihr Sharafter 
War ſauft und ihre Stellung benuͤtzte fie nur, um Gutes zu 
thun. Von der Montefpan verdrängt, ging fie 1675 als 
Buͤßerin in ein Garmeliterflofter zu Paris, wo fie 1710 
tv einem Alter von 66 Jahren farb. - 

Vallisnieri (Anton), geb. 1661 unweit Modena, 
gef. 1730 als Prof. zu Padua, ein berühmter Naturforz - 
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fer, nad welhem man die Vallidnerla genannt 
hat, eine merkwürdige füdeuropälfhe Mafferpflanze, des 
ren maͤnnliche Bluͤthe fich fm vollkommenſten Zuſtande 
vom Stlele losreißt und umherſchwimmt, big fie die weib⸗ 
lihe Blüche befruchtet hat, während diefe an threm lan 
gen Stiele bfeibt, aber nur zurBefruhtung herauffommt. 

Balmy, Schloß und Dorf im franz. Departem. der 
Marne. Won dem bier am 20. Sept. 1792 erfochtenen 
Siege erhielt Marfchall Kellermann (f- d.) In der Solge 
den Zitel eines Herzogs von Valmy. 

Valombrofa, berühnte Benedictinerabtel auf 
den Apenninen, die wahrend Der Nevolution u. der franz. 
Herrſchaft ein Zufluchtsort ber Priefter war und wegen 

der herrl. Uusfiht haufig von Reiſenden befucht wird. 

Batfaffina, ein großes Alpenthal am Komerfee, 
gehört den Fürften vonichurn und Taxis, die fich davon _ 
Grafen von Balfaffina ſchreiben. 

Valuta, der Werth oder Betrag eines Wechſels 
(Ed). Es muß auf dem Wedel bemerkt feyn, daß 
der Traffent von dem Memittenten die Valuta ems 
pfangen babe, und eben fo muß dieß jeder Sirant hinſicht⸗ 
lich desjenigen bemerken, aufden erden Wechſel indoſſirt. 

Valvae judicii find die Thüren des Gerichts; 
Daher etwas ad valvas judicii affigiren, es an den Ge⸗ 
eihtsthären anfhlagen, damit es Jedermann lefen fönne. 

Valvation, Schäßung des Werthes oder Preiſes 
einer Sache, In&befondere die geſetzliche Keftftellung des 
Preiſes einer Geldforte. Das Verzeichniß der In einem 
Rande geltenden Münzen mit Angabe des Preifeg, zu wel⸗ 
em fie anzunehmen find, Heißt Valvatioustabelle 
oder Münztarif, 
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Vampyr oder Blutſauger, die größte Gattung ber 
Sledermäufe (vespertilio-spectrum L.), haften fi‘ in 
Afrika, Dftindien und Suͤdamerika auf und leben von 
Srüchten, aber au vom Bluteder Thiere und Menfchen, 
indem fie die entklößten Füße des Schlafenden mit ihrer 
Zunge leden, bis fie wund werden, und ihm fo das Blut 
auffaugen. Dann bezeichnet aber audy mit dem wahr- 
Theintic ferbifhen Worte Wampyr der Aberglaube einen 
Menſchen, der nach feinem bereits erfolgten Tode Dadurch 
noch eine Art Leben fortbehäft, daß er zuerft fein eigenes, 
dann aber fremdes Blut ausſaugt, worauf. dann die von 
ihm auf diefe Weiſe Gerödteten ebenfalld Bampyre wer— 
den. Diefer Aberglaube, der noch jeßt in Dalmatien zu 
Haufe ift, hat Lord Byron (f. d.) zu' ſ. Erzählung „der 
Bampyr’’ Gelegenheit gegeben, welche wieder der be> 
Fannten Oper von Marfchner zu Grundellegt. Im figüre 
lichen Siune nennt man zuweilen Vampyre folhe Men— 
ſchen, die durd) druͤckende Auflagen oder wucherifche Unter⸗ 
nebmungenvonden Leuten das Gelderpreffen. _ 
Tandalen, ein nordteutfher Volksſtamm, ber fich 
bei'm Beginne der Völkerwanderung in Siebenbürgen 
ntederließ u.,von da durch dleGothen verdrängt, mit Kon⸗ 
ftantind des Großen Erlaubniß In Pannonten Wohnfiße 
nahm, wofür fie jedoch den Römern Kriegädienfte leiften 
mußten. Daß es unter deu Bandalen große Männer 
gab, beweift das Beispiel des roͤmiſchen Staatsminiftere 
Stilico (f.d.). — Bei der allgemeinen Schwaͤche Roms 
ſchloſſen ſich die Vandalen an ihre deutſchhen Bruͤder, die 
Sueven und Alanen an, und zogen nah Spanien, mo 
jedoch die Eiferfuhtdiefer Neuelngewanderten unter 
ihnen ſelbſt Krien erregte, derdie Wandalen in die Süd: 
Eons. ter XXIV. Bd. 4 
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ſpitze Spanteng drängte. Da rief ber röm. Statthal⸗ 
ter Bontfaciug, den feine Feinde bei'm Wüftling Balen- 
tinian III. angefhwärzt hatten, Die Wandalen zur Hilfe 
und der König derfelben, Genſerich (f. d.), ergriff.diefe 
Gelegenheit auch ſogleich; ftatt Hilfe zu ſenden, erfhlen 
er mit ſeinem ganzen Volke, verjagte den Bonifacius 
ſelbſt und nabm ganz Nordafrika In Beſitz, u. feine Flotte 
berrfohte bald aufdem ganzen Mittelmeere. Da wurde 
Valentinian III. ermordet,u. deffen Wirtwe Eudoxia war 
unklug genug, nicht auf das dem Bonifackius gegebene 
Beiſpliel zu achten, fondern den furhtbaren Genferih um 
Hilfe und Race anzurufen. Diefer Fam, und 14 Tage 
plünderte die vandaliihe Wuth, die von daher zum 
Sprichworte wurde, die Kunſtſchaͤtze Nome (455). Nach 
des maͤchtigen Genferih Rode ſchwaͤchten innere Strei— 
tigfeiten das vandalifhe Neid. Gelimer, der feinen 
Verwandten Hilderih vom Throne gefrürzt u. getöbtet 
batte, wurde Deswegen vom Kalfer Zuftinlan befriegt, 
deffen großer Feldherr Beliſar (f. d.) ihn 534 gefangen 
nahm und dem Vandalenrelche ſelbſt ein Ende machte. 

DBandammeelDomingue), Srafv. Hüneburg, franz. 
Generallleutenant u. Großoffizier der Ehrenlegion, geb. 
zu Caſſel im Norddepartem. 1771, einer der tapferften, 
aber auch robeften Generale Wavoleond. * 1313 ward er 
bei Culm gefangen und nah Sibtrien gefchtet, nah dem 
Frieden von 1814 aber entlaffen. Napoleon ernannte 
ihn bei feiner Ruͤkkehr zum Pair, nah der Schlacht von 
Waterloo aber wurde er aus Frankreich verbannt. Spaͤ⸗ 
ter erhielt er zwar die Erlaubniß zur Ruͤckkehr u. trat in 
die franz. Armee wieder ein, wurde aber durch bie Ordon⸗ 
uanz vom Sept. 1824 aufhalben Sold geſetzt. 
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Van der Noot, f. Root. — Van der Nel: 
de, f. Velde (van der). — VBandtewendlaud, 
f. Diemensland. — Ban Dyk, f. Dvk-(Anton van). 

Bahlere (Jacques), einer der beiten neuern lat. 
Dichter, geb. in dem Dorfe Cauſſes in der Didzele von 
Beziers 16654, trat In den Sefuitenorden, lebrte Huma— 
niora und Philoſophie zu Tours, Touloufe und Montpels 
lier und farb 1759. Erift einer der gluͤcklichſten Nach— 
ahmer Virgils inſ. Lehrgebichte: Pracdium rusticum in 
13 Büchern (Parie, 1707 u. öfter). 

Bantlle (epideadrum vanilla L.), eine winden: 

artige Pflanze, Die In Mexico, Peru, Guiana u, auf einl: ° 
gen weſtindiſchen Inleln auf, Bergen waͤchſt, und deren 
Frucht, eine ungefaͤhr 6 ger lange, farntale, rache und 
braune Samenfapfel In Form einer Sitore, wegen Ihrer 
wohlrtehenden und aemärzbaften Beftandihelle weit vers 
fandt und am hänfigften bei der Zubereitung der Choco— 
lade, dann auch zu feinern Epeiien, Fiewellen auch in 
der Medicin gebraucht wird. Cie wirfs nervenfiärktend 
und durch den Reiz, den fie im menſchlichen Körper er— 
test, hellkam, Kann aber euch durch zu ſtarken Gebrauh 
ſchaͤdlich werden, 

Vanlnti (Lucilkius, oder, wie er ſich ſelbſt nannute, 
Jul. Caͤſar), aus Taureſano im Neapelitaniſchen geb, 
1585, legte ſich frühzeitig und mit Etier auf die Wiſſen⸗ 
ſchaften und ſtudirte zu Nom und Padua Philoſophie, 
Theologie, Rectswiſſenſchaft und Aſtrologie, wurde. 
Prieſter, widmete fib aber Bald aus ſchlleßend dem Stu: 
direm, machte viele Melfen, wo er ſich überall durch feine 
Aeuſſerungen über die Religion in den Verdacht eineg 
Golteslaͤugners ſetzte, und wurde 1619, als folder zu 
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Touloufe zum Feuer verdammt, jedoch erft fein Leichnam, 
nachdem man ihm zuvor die Zunge hetausgeriſſen u. Eh 
erwuͤrgt hatte, verbrannt. Dieſes tragiſche Schitkſat 
hat ihn beruͤhmter gemacht, als ſ. Schriften, von denen 
das „AmphAahcatrum aeternae providentiac‘ und 
feine Geiptäche „De adınirandis naturae, vezinae de- 
acque mortalium, arcanis“ dfe wivptigſten find. Aus 
dieſen laͤßt ſi der ihm angefpuldiste Atheismus nicht 
herausfinden. 

Vanloo, der Name einer Kuͤrſtlerfamille, die aus 
Ecluſe in Flandern abſtammte und mehre berühmte Ma—⸗ 
ter der alederlaͤnbiſchen Schule herrorgebracht hat, von 
Denen beſonders Johann Bapriita (geb. zu Air 16084, nett. 
1745) ald Geſchichts- u. Vertratitmialer, und deſſen Bru⸗ 
der Kart Andreas (geb. zuNizza 1705, geht. zu Parlel765) 
als Hiftorien= und Landfiraftimaler zu erwäbnen if. 

Banned, die Hauptſtadt Des ırany. Departem. von 
Morbihan, unweit Des Mirereg, mit 1800 5., doch nur 
11,000 Einw., ſtarkem Handel und Fiſchfang, Schiffe 
fahrtsſchule, Handelsgericht und Bliſchof. 

Vannucchi, ſ. Sarto. — Bannucch, ſ. Perugkno. 

Bavpeurs (rauz.), Blaͤhungen und das damit ver— 
buudene Mißbehagen, uͤberhaupt bei Damen fo viel als 
übte Laune. 

Bar, franz. Graͤnzfluß gegen Piemont, erreldt un⸗ 
weit Untibes das Meer und gibt einem Departement in 
der Provence den Namen. 

VBarlanten, abweichende Lefearten, find Merfchties 
denkeiten des Tertes, die fich In den Abfchriften eines u. 
deſſelben alten Schriftftellers finden, und Die theils Durch 
die Unwiſſenheit und Nadzläfftgfelt, tbeils Durch unzeltige 
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Verbeſſerungsſucht der Abſchrelber entſtanden ſind. Ele 
zu ſammeln und zu ſichten iſt dad Geſchaͤft der fogenaun- 
ten nledern Kritik. 

Varlation beißt in der Muſik überhaupt eine auf 
mannlafaltige Urt veränderte Wiederholung eines der 
Regel nah furzen, einfachen und Leicht faßlichen mufica- 
liſchen Satzes. Eine ſolche Veränderung wird durch Zers 
gllederung und Verficiuerung der Hauptnoren der Me- 
Iodie, durch Einmiſchung durchgehender, harmoniſcher 
Neben-oder Wechielnoten, melodiſche ———— der 
einfachen Noten und andere dergleichen Hilfsmittel, zum 
Theile auch durch veränderte Harmonte u.f. w. bewirkt. 

Bartatlonen des Mondes nennt man cine 
erſt feit Tycho Brahe befannte Ungleichheit ded Mouse 
denlaufes. 

Variationscompaß üird ein Compaß genannt, 
der dazueingerichtet iſt, die Abweichung der Magnetnadel 
- von der Richtung des Mertdians anzugeben. 

Bartationsrehbnung (Vartationscalcul) wird 
ein in's Sebiet der Infiniteſimalrechnung (ſ. d.) gehörte 


ges Rechnungsverfahren genannt, welches als eine erweis' 


terte Theorie des Grösten und Kleluften erfcheint und, 
ſtatt ſid auf Diſferentiation zu beichränfen, aus einer 
gefundenen berloirten Gleichung die Primitive abzulei— 
ten verlangt, der eine gewiſſe In Frage ſteheade Elaen— 
ſchaft im hoͤchſten oder garingſten Grade deiwohnt. Man 
ſehe Dirkſen's „Analvytiſche Darſtellung der Variatlous- 
rehnung“ (Berlin, 1826. 4.). 
Varietät, in der Narurgeſchlhte ſovlel als Ab— 
oder Spielart. 
Barna, eine durch die Belagerung im Jahre 1828 
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allbekannt gewordene türklihe Keftung am ſchwarzen 
Meere,ander Mündung des alelhnanıigen bulgariſcheu 
Fluͤßchene, mir 16,000 Einw. u. ſchoöͤnem Hafen, fjt der 
Hauptſtavelplatz des Handets der Bulgaret u. Walachet 
mir Korftantinopel. Sie bat einen arfekifchen Viſchof 
und {ft aud) darch die Schlacht von 1444, in welcher der 
unaariſche König Wladislaw IV. fiel, bemerkenswerth. 

Varnhaaen von Enfe (Karl Auguſt), k. preuß. 
geb. Cegutlonrrarh, geb. zu Difeldorf 1785, iſt als Belle— 
triſt und Hiſteriker durch ſeine „Deutſche Erzählungen“ 
(Stuttg. 1816), „Vermiſchte Gedichte! (Franff. a. M. 
1816), „Btoaraphiſche Denkmale“ (Berlin 1324—27, 
4 Thle.) und andere Werke vorthellhaft bekannt. 
Varro (Murcud Terentius), einer der getehrteſten 
Männer und kruüchtbarſten Schriftſteller des alten Nom, 
ged. 116 v. Chr., war ein vertrauter Freund des Etcero, 
bekleidete mehre öffeutliche Aemter und ſtarb in einem 
Alter von 89 Jahren. Er ſoll gegen 500 Schriften vers 
faßt haben, von benen aber nurdrei Bücher über die Lands 
wirthſchaft (do re rustica) und Bruchſtuͤcke von einem an— 
dern uͤber die lat. Sprache, die vorzüglich von der Etymo⸗ 
logle und Analogle handeln, auf uns gekommen find. Das 
erſte Werk finder fib in den Aufg. Der Serptores rei - 
‚rusticac, die Fragmente des letztern find von Sprengel 
(Bertin, 1826) zufeht herausaegeben. 

Varus (Duluctitius), Feidkerr des römifhen Kal— 
ferd Auguftug, folgee dem Tibertus als Statthalter in 
Germanien, nachdem er vorher eine aͤhnliche Stelle in 
Svrien befleider Hatte. Beiſ. Streben, ble Deusfchen 
an die Eprace, Sitten und Gebräuche der Roͤmer zu ge— 
woͤdaen, verfuhr er wit uͤtermuͤthiger Eile und veranlaßte - 
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dadurch eine Verſchwoͤrung, deren Haupt ber Cherusker⸗ 
fuͤrſt Hermann (ſ. d.) und deren Ausgang die große 
Schlacht Im Teutoburger Walde (f. d.) Im Jahre 9 nm. 
Chr. war, Inder die roͤmiſchen Legionen voͤllig zu Grunde 
gerichtet wurden und Varus fich felbft den Tod gab, um 
die Schande f. Niederlage nicht zu überleben. 

Vaſall, f. Xeheneweien . 

Vaſari Giorulo), geb. 1512 au Arezzo im Toscani⸗ 
ſchen, diente mehren Päpſten und Italtenifhen Fuͤrſten 
ale VBaumelfter und Maler, wiewobl er In Ießterer Kunſt 
nur ein gewandter Nachahmer des Michel Angelo war, 
bat fih aber feine Berühmtheit befonders durch feine 
„Vite de’ pii eceellenti pittori, scultori edarchiterti‘? | 
(zuerſt 1550) ermorben, die eine volljtändige Geſchichte 
aller neuern Kuͤnſtler enthalten und daR älrefte Werk für 
die neuere Kunſtgeſcoichte find. Aufferdem befisen wir 
von ihm auch eine Abhandlung über die Malerei, Er 
ftarb 1574. j 

Vasco de Bama, f. Gama (Vasco de). 

Vaſen werden ſchoͤn und kunſtreich aeformte Gefaͤße 
für Blumen u. ſ. w. genannt. Insbeſondere nennt man 
fo gewiſſe bei den A'ten gewöhnliche irdene Gefäße, die 
wirdurh Ausgrabungen fonnen gelernt baben. Sie find 
von einerganz feinen roͤtblicen Erdinaffe, mit den herr— 
_ Höften Zeichnungen und den faönften Gruppen In balb 
erhabener Arbeit geglert. Am bäufigſten finder man rothe 
oder neibe Fläuren auf fhwarzem Grunde, Anfangs 
wurden jie beſonders im Toeczuifchen ausgegraben und 
daher etrurtiche (f. Etrurien) zenannt, jchtaber batman 
auch in Sicillen, Greßaricchenland und Athen folde Ente 
tegungen gemaat, duß die in Toscang vorfommenten 
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dagegen wenlger wichtig erſcheinen. 

Vater wird im poſitiven Rechte nicht bloß der Erzeu— 
ger eines andern Menſchen im Verhaͤltniſſe zu dieſem, 
ſondern auch derjenige genannt, welcher einen Audern an 
Sohnesſtatt angenommen und dadurch die vaͤterliche 
Gewalt (patria potestas) über ihn erlangt hat. Dieſe, 
weiche uͤbrigens auch dem leiblihen Vater nur über fels 
ne ehelichen oder doch legitimirten Kinder zufteht, gibt 
nad gemelnem Rechte dem Vater die Befugniß, von dem 
Kinde, deffen Beſchuͤtzung, Ernährung und Erziehung ihn 
obliegt, nicht nur Gehorſam und hauslihe Dienfte gu ver: 
langen und daffelbe erfoderlichen Falle einer mäßigen. 
Zuͤchtigung zu unterwerfen, fondern auch die Verwaltung 
feines Vermoͤgens und den Nießbrauch an dieſem, wies 
wohl mit Ausnahmen (f. Pecullum) anzufprehen; auch 
braucht erfih auf eine Klage des Sohnes gegen ihn nicht 
einzulaffen, wenn dieſer nicht vom Nichter die befondere 
Erlaubniß erlangt hat, gegen feinen Vater aufzutreren, 
und der Sohn iſt auch in der Fäbigfeit, mir Dritten Vers 
träge zu. fchließen, ſowle über fein Vermögen aufden To⸗ 
besfull zu verfügen, (ehr befchrantt , fo lange er unter 
vaͤterlicher Gewalt ſteht. Aufgeloͤſt wird dtefe durch den 
Cod des Vaters, durch freiwillige Entlaſſung aus derſel⸗ 
ben (Emanclpation), und wenn dag Kind einen geſonder— 
ten Haushalt anftellt, nicht aberdurd) die bloße Vollijaͤh⸗ 
rigkeit des Kindes für fih allein, fo lange Bu nod) bet 
dem Vater lebt. 

Vater (Gohann Severin), geb. zu Altenburg 1771, 
farb 1826 als Peofeffor der Theologte zu Halle und hat 
ſich als Spradyforiher und Theolog einen Namen erworz 
ben. Befonders hat er fehr viel für das Studium der 
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allgemeinen Sprache (f. Paſigraphie) gethan. In feinen 
letzten Jahren machte er ſich noch durch Gruͤndung des 
„Jahrbuchs der haͤuslichen Andagt“ verdient. 

Batlcan, der größte Palaſt im heutigen Ron (ſ. d.), 
auf dem vattcanifhen Berge, Ift ein weitläufiges, aber 
nicht regelmäßiges Gebaͤnde, das 22 Höfe und, wie auges 
gebenwird, 11,000 Zimmer enthält. Erift unter Six⸗ 
tus V. CF. d.) vollendet worden, enthält die berühmte 
vaticaniſche Bibliothek, ſowle unermeßlliche Kunſtſchaͤtze, 
und iſt mit dein wegen ſeiuer Statuen befattaten Belve—⸗ 
dere und der Engelsburg verbunden... Er iſt die gewöhnt. 
Nefidenz des Papſtes, daher auch oft die Benennung Va— 
tican für die papſtl. Regterung felöft gebraucht wird. 

Bauban (Sebaftlen le Prefire de), Marſchall von 
Frantreich, geb. 1655, get. 1707 zu Paris, hat bie Kunft, 
Plaͤtze zu befeitigen und fefte Präße anzugreifen, aufeinen 
Grad der Vollfommenhelt gebradt, den man vor ibhm 
nicht Eaunte, und dadurch Franfreic eine geraunte Zeit 
bindurc fo große Ueberlegenheit überandere Mächte vers 
ſchafft. Mehr, als 500 Pläße hat erbefefligt und Die Bes 
lagerung von 55 Fejtungen geleitet, famaber nle Teibit in 
ben Fall, ſich einer Feſtung vertheidigen zu muͤſſen. 
Man ſchreibt ihm ein ſehr geſchäztes Wert über die Be⸗ 
feſilgungskunſt zu. 

Bauclhufe, ein Feiner‘ Flecken in einem Thale un⸗ 
weit Avignon, von welchem cin Depart. in Frantreich den 
Namen hat, tik durd den Aufenthalt Petrarca's (ſ. d.) u. 
die Quelle der Sorgue, eines ſonſt unbedentenden, aber 
durch Perrurca’s Sonette verewigten Fluſſes beräbnir, 

Vaudeville bedeutet bei den Franzoſen bald Nbers 
haupt ein leichtes Lied lu mehren Strophen, von heiterm, 


‚ 
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oft auch fatyrifchern und dann gewöhnlich auf die Tagesbe⸗ 
gebenheiten bezuͤgl. Inhalt, boid ein ſolches Lied, dag 
einer [don früher allgemein bekannt gewefenen Melodie 
unterlegtift, bald endlich ein Lufifptef, worin der Dialog 
mit Sefängen diefer zweiten Art und mit Muſik abweche 
felt. Inlegterer Bedeutung kommt der Ausdruck auch bei 
und vor. GVergl. Kiederfpiel.) 

Vauguelin (Niklas Ludwig), eb. 1765 Inder Nor⸗ 
mandie, einer der größten Chemifer und Naturforfher, 
ſtarb 1529 als gewefener Profeffor der Chemie am 
Jardin des plantes zu Paris. Eeine meiſten Schriften 
find Abhandlungen, die fi in verfhiedenen Zeitſchrif⸗ 
. ten zerftreut finden. 

Vaurhall, eingroßer oͤffentlicher Garten In der Bora 
ſtadt Southwark, als einer der bellebteſten Vergnuͤgungs⸗ 
oͤrter der Londoner bekannt. 

edam, f. JIndiſche Literatur. 

Ne dette, eine Schildwache zu Pferde im Felde, Im 
weltern © Sinne aber auch einefolke zu gut, welche zu ten 

Vorpoſten gehört. . 

Vedute, in der zeichnenden Kunſt Aus ſicht, Proſpect. 

Mega, f. Getcilaſo de la Vega. 

Vega(Don rev Lope de) Carpio,aerwekgalich nur Lope 
de Vega genannt, ein dichteriſches Genie von bewund⸗ 
rungewnrdiger Fruchtbarkelt, geb. zu Madrid 1562, dien- 
te Anfangs alt Ercretär beitem Herzeu ba, Bann auf 
Der Fietre Philipps IE, wird wieder Secretaär und trat 
endlicisn feinen fpatern Jahren in den aeiſtlichen Stand - 

‚und zwar in die Sonaregariondegbeil. Francis, erhielt 
reiche Ppfruͤnden u. ſtarb 1655 im Genuß einer on Anbe— 
tung gränzenden Verehrung feiner Laudslteute. Seiner 
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ſtes bedeutenderes Werk war die „Arcadia“, ein berok 

ſches Paſtorale in Profa und Verſen u, in 5 Acten. Dieſer 

- folgte: „la hermosura d’Angelica“ (Angelikens Schoͤn 
bein). ein Gedicht In 20 Geſängen, welches die Geſchichte 
dieſer Prinzeffin da kertfuͤhrt, wo Arloſt ſie verlaſſen hat— 
te. Run wendete er ſich hauptlaäͤchlich ber dramatiſchen Poe— 
ſie zu, in welcher er auch dag Meiſte geleiftet hat. Seine 
Werke darin find fo zahlreich, daß Perez de Montalban 
ihrer 1500 und überdieß 100 Frobnlelichnamsſtuͤcke (Au- 
tos sacramentalos) zählt. Ste find in 23 Quartbänden 
erſchlenen, ſ. übrigen zahlrelchen Werke aber zu Madrid 
1776 fin. In 2ı Bden. aleihfails in Quarr gefammelt. 

Vega (Georg, Freiberr von), k. k. Obrifttieutenant, 
geb. 1754 Im HergogthumeXrain von armen eltern, vers, 
unglüdt 1302 in der Donau, hat un durch feine mathe 

-matifdhen Vorlefungen (4 Bde., 3 Aufl., Wien 1302), 
beſonders aber durch feine Sogarithmentafeln (zuerst 
“ 1785), welche an Correcthett vor allen gleichzeitigen gröfs 
- fern Tafeln den Vorzug verdienen, fo wiedurd andere 
Schriften als mathematiſcher Schriftfteller beruͤhmt und 
verdient gemucht. 

Begetabilten werden überhaupt ale Pflanzen ll. 
d.)yenannt, Begetatlonaberbeißt bad Wohlbefinden 
und dag dadurch befürderte Wachethum derfelten. Bon 
einer üppigen Vegetation fpribt man, wenn In irgend ei— 
ner Gegend Baum-, Garten- und Feldfrüchte aut gedei— 
benu. die Wieſen vorzüeclic ſchoͤnes Grat hervorbringen. 
In einer ſpllumen Bedeutung dagegen wird venetiz 
ren von einem Menſchen gebraucht, der aus Wräubett 
oder Schwäztc bios feinen Körper nahrt, obne mit dem 
Ociſte tyätig zu feyn, mithin ein bloßes Planzenteben 
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führt. Vegetabiliſch iſt allese, was aus Pflanzen 
bereitet wird. 

Vehmgerichte waren im Mittelalter eine Crimi— 
nalanſtalt in Deutſchland, welche die Stelle der damals 
ganz in Verfall gerathenen Rechtspflege, beſonders In 
peinlichen Sachen, erſetzen ſollten. Sie hoben ſich durch 
Gewohnheit nnd’ mancherlei Zeltverhaͤltniße vorzuͤalich 
nach dem Falle Heinrichs des Löwen (1182) ausgebildet u. 
hatten ihren Hauptſitz in Weſtfalen, daher lic auch weflfälts 
ſche und wegen dergroßen Heimlichkeit ihrer Verhandluu— 
gen heimliche Gerichte heißen. Sie feltit nannten fi 
Freigerichte (Freigedinge) und der Vorſitzer darin hieß 
Sreigraf, felne Belfiger aber, die beiden Urtheilen ſtimm⸗ 
ten und fie vollzogen, hießen Freiſchoͤſfen. Es gab ſolche In 
alen Provinzen u. Städten Deutſchland?. Ste erkannten 
einander an gewiffen Seftyen und Loſungen, welde den 
Nichteingeweihten unbefannt waren, und ein furdrbarer 
Eid band fic,nichte gu verratben u. Niemanden zu fchonei, 
wo ed die Vollziehung der firafenden Gerechtigkelt galt. 
Die Sitzungen wurden des Nachts in einem Walde oder 
an unterirdiſchen Orten nebalten, und darin über Ketzeret, 
Zauberet, Nothzucht, Diebſtahl, Maub und Mord abge- 
urtheilt. Die Anklage geſchah durd einen Freifhöffen, 
der, ohne weltern Beweis, durch Ablegung eines Eides 
verfiberte, Daß der, den er anflayte, wirklich dag Verbre— 
den begangen habe. Der Angeklagte wurde nun dreiinal 
vor das heimliche Gericht acfodert, Indem man bie Fodes 
rung insgeheim an die Thuͤre ſ. Wohnung oder in deren 
Naͤhe heftete; der Andläger klleb unbekannt. Erfoblen bes 
Angeklagte aufdie dritte Ladung nicht, fo ward erin einer 
feierlichen Sihzung des Gerichte, die man bie helmliche 
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Acht nannte, noch einmal vorgeladen, und wenn er auch 
dlesmal ausblieb, vervehmt, d. h. den Frelſchoͤffen prels⸗ 
gegeben. Der erſte von dieſen, der ihn traf, knuͤpfte ihn 
an einem Banme auf, oder ſtieß Ihn nieder, wenn er ſich 
wehrte. Obwohl diefe Gerichte nur eine angemaßte Gee 
richtsbarkelt hatten und viele unverantwortilche Zuftlz= 
morde durch jie regangen wurden, fo verfhafften fie fich 
doch während der allgemeinen Verwirrung, die Im jenen 
Zeiten in Deutichland herrfchte, ein furdtbares Unfehen, 
das die Kalfer, die meiſtens Eingewelhte waren, dadurch 
in der Folge vergrößerten, daß fie ſelbſt ſich der Vehmge— 
tichte bieweiten bedlenten, um maͤchtige Große zu ſchreck⸗ 
en. Ihre Wirkfamfeit hörte erſt dann völlig auf, ale in 
Deutfchland der allgemeine Landfriede errichtet, eine ver— 
befferte Gerlchtsform und die peinliche Halggerichtdorbd- 
vungelugeführt wurden. Das letzte Vehmgericht wurde 
1563 bei Selle gehalten. 

Veilchen(Viola) ein allbekanntes Blumengeſchlecht, 
von beſcheidenem Ausſehen, aber um ſo lleblicherem Ge— 
ruche, gehört bei Linne In die Ste Claſſe, und duftet im 
Fruͤhlinge. 

Veitstanz, eine Krankheit, welche vorzuͤglich durch 
ſchnellwachſende Krampfe In den Muskeln der aͤußern 
Glieder ſich offenbart, wodurch fo befrige und manntgfale 
tige Bewegungen hervorgebracktwerden, daß ber Kranke 
das Anfehen eines Kanzenden u. Springenden bekommt. 

Beil, inder alten Geographie eine der mächtigſten 
etruriſchen Städte, welhe mir Nom lange Erlegte, bie 
Camillus fie eroberte. 

Velas quez (Louis Johann), ein bekannter fpanifcher 
Geſchichtſchreiber, deſſen Geſchichte Der ſpaniſchen Poeſie 
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won Diese (Goͤttg. 1769) in's Deutſche uͤberſetzt iſt, ſtarb 
1772. — Der Maler Don Diego Velasquez oder 
Velasquez de Silva, geb. zu Sevilla 1599, geft. 1660, 
bat fih tm hiſtoriſchen Fahe und durdy Porträte ausge— 
zeichnet. Menges lobt feinen natürlichen Styl, bie Bes 
bandlungder Lichteru Schatten u. ber Luftperfpective, 

Velde (Adrian van der), geb. zu Amſterdam 1639, 
geſt. 1672, ein ausgezeichneter Landfchaftemaler Der nies 
derländifen Schule, der auffer f. Landſchaften u. Vieh— 
ſtuͤcken auch einige piftorifhe Bilder von großem Umfange 
gemalt hat.. 

Velde (Franz Karlvander), ein beliebter Shriftftets- 
fer im Fache der Erzählung und des hiftorifyen Nomans,“ 
geb. zu Breslau 1779, jtarb 1824 als Ju ſizcommiſſaͤr das 
ſelbſt. Seit 1817 war er mit größern Erzählungen herz 
vorgetreten und der Liebling der deutfchen Lefewelt ges 
worden. Die erfte Sammlung feiner Erzählungen find dfe 


Erzſtufen“ (3 Thle.), dann folgten: „Prinz Frieorich“ 


„die Eroberung von Mexico”, „der Maltefer’’, „die 
Lichtenſtelner“, „die Wiedertaäufer“, „die Patricler“, 
„Arwed Gyllenſtierna““, „der Wunſch des Kanku“, 
«das Liebhabertheater“, „der böhmlſche Maͤgdekrieg“, 
„das Horoskop“, „Chriſtine und ihr Hof“ und „die Ge⸗ 
ſandtſchaftsreiſe nah Shine.” Man Hat ihn nicht mie 
Unrecht den deutfben Walter Scott genanut, Getne 
ſaͤmmtl. Werke, mit feiner Lebensbefhretbung und Aus 
merfungen, haben Böttiger und Th. Hell in Dresden In . 
25 Bden. feit 1824 edirt. 

Melde (Helurih von), f. Minnefanger.. 

Beleda, eine berühmte Propbetin der alten Deutz 


j fpen, die der Sage nad) im erften Jahrh. nach Chriſtus 


Im Lande der Bructerer, am Ufer der Lfppe, ſich aufhielt. 
Belinpapier, f. Yapter. R 
Veliten waren beiden Römern iunge,leichtbewaffe 
nete Soldaten, die im Treffen nicht in Reihe und Glied, 
fondern vor dem Heere Fämpften, ſich nöthigenfalls zwi— 
fhen bie Glieder des erften Treffens (hastati) zuruͤckzogen 
und etwa unfere heutigen Tirailleurs vorftellten. 
Vellejus Paterculug, ein römlifher Geſchicht— 
fhreiber, lebte ungefähr von 20v. Chr. bis 31n. Chr. und 
mar zulegt Prätor in Rom. Mon f. Auszuge der römte 
Shen Geſchichte, derin gutem Ratein, abernicht ohne Pape 
teilichkeit für die Zamilie_des Auguſtus gefchrieben if 
and viele Schmetcheleten für Tiberius und deffen Guͤnſt⸗ 
ling Sejan enthält, find nob 2 Bücher übrig, von denen 
jedod der Anfang fehlt, und die von Ruhnken (Leyden, 
1779) u. vonBurmann (ebend. 1719) am beften edirt find, 

Velletri, papfti. Stadt mit 12,000 Einw., tn 
der Delegation von Nom. Das Biftyum ift mit Oftie 
vereinigt. 

Veltlin, eine ſonſt zu Graubändten gehörige, feft 
1814 aber einen Theil des venetiantfe : loınbardifhru 
Königreiches bildende Landſchaft mit 48'/. D.M. und 
30,000 Einw., bilder ein überaud fruchtbares Thal, das 
feiner ganzen Lange nach. von der Adda durchitrömt wird - 
und viele Arten Früchte, vorzüglich guten Wein hervors 
bringt. « Die vorzüglichften Orte in diefer durch ihre Lage 
auch milttärifh: wichtigen Landſchaft find die Marktflecken 
Sondrio oder Sonders u. Tirann. 

Vendée (ehemals Unter- Poltou), ein Departem. 
des franz. Relches, nah dem kleinen Fluße Vendée bes 
nanut, wirdvon den Depart, der niedern Loire, der beis - 


— (Gh — 

den Sevredund ber niedern Charente umgeben und läßt 
gegen Abend an das atlantifhde Meer. Auf 134 Q. M. 
bat ed gegen 270,000 Einm. Die Hauptörter find laRodye 
fur Don, Fontenay und Sables d’Dionne. Dad Land _ 
iſt groͤßtentheils fruchtbar und fleißig angebaut, bringe 
viel Getreide hervor und verforgt zum Theile Parls mit 
Schlachtvleh. Die Eingebornen führten in den erften 
Jahren der Revolution (1795 — 96) gegen Die Republika— 
ner den von dem Lande, in welchem er entſtanden war, 
ſogenannten Vendéekrieg unter Charette de la Coutrie 
(erſchoſſen im Maͤrz 1795 zu Nantes), dem Foͤrſter Stoff⸗ 
let (erfhoffeırzu Angers tın Febr. 1796), dem Grafen de 
la Roche: Facquelin (f.d.) u. andern Anführern, welches 
der erftentjtandenen franz. Mepublif um fogrößere Ges 
fahr drohte, mit je leidenfchaftiidyerer Erbitterung er von 
den Vendeern, die von allen Franzofen noch die meiſte 
Netiglofität, Sittlihkelt und Anbangtichkelt an den Adel 
hatten, und denen daher die Zerftörung ber Monarcie, 
befonderd aber des Sotteadienftesfehr. mißfallen mußte, 
geführt wurde, und je größere Vorthelle ihnen die Lage 
bed durchgängig durchſchnittenen u. ihnen vollftändig bes 
Fannten Terrains gewährte. Ghte und Sraufamkelt 
wurden abwechfelnd vergebengd verfucht, un die Beupee 
zur Nuhe u. Unterwerfung zu bringen, bid eg endlich dem 
General Hodye (f. d.) gelang, den Krieg in derfelben, 
den er mit möglihfter Schonung gegen die Einwohner, 
aber auch mit raſtloſer Thättatett in Verfolgung ihrer An⸗ 

fuͤhrer fortſetzte, zu beendigen. 
Vendemiahre (Weinleſemonat) war im neufran⸗ 
zoͤſiſchen Calender der erſte Monat des Jahres, der mit 

dem Herbſtaͤquinoctium begann, 


v 
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Vend oͤmegroße aber öde franz. Stadt am Lolr, fm 
Depart. des Loir u. Cher, liefert Papier, Handfdhube u. 


Felle und hat Z000 Eiaw. In der praͤchtigen, aberruind- 


fen Burg wohnte eine Herzogsfamilte, aus weicher Lud— 
wig Sof. (geb.-1654 und 1712 zu Tignares geit.), dann 
deffen Bruder, der Maltefergreßprior Philipp. (ger. 16% 

und zu Paris 1727 geft.) zu den beften franz. Generalen 


gehörten. Ihr Andenken ergalt der Plab Vendöme 


zu Parts. 5 

Veneder, ein alter, nach Einigen flauffher und mit 
den Wenden verwandter, nah Andern aber deutſcher 
Bollsftamm, der im heutigen Weftpreußen wohnte und 
von den Venetern (ſ. d.) zu unterfcheiden iſt. , 

Venedig (ital. Venezia), die Hauptitadt des Gou— 
vernementsst.W. Im lombardifh.venerianifhen Königs 
reihe, elnſt die Königin der Meere und noch jekteine der 
mertwürdigften Städte Europeng, ruht ganz auf Meinen 
Sinfeln (nad Einigen 90, nach Undern 72), die durch die 
Lagunen, einen breiten und felhten Meeresarm, von dem 
Feitlande getrennt und durd 450 Brüden, worunter der 
prädtige Ponte Nialto, verbunden find. Die Haufer, 
unter denen fi viele Palaͤſte (die jest zum Thelle in 
Trümmer zerfallen) u.prachtige Kirhen,die mitden herr: 


lichſten Gemäldender venetianifhen Schule prangen (3. 


. B. die Kirche S. Maria della Salure und S. Giovanni 


Paolo), erheben, find meiſtens auf Pfohle gebaut und 
ſtehen faft ſaͤmmtlich mit der Hauptfeite gegen die Handle 
gekehrt, Die fih zu breiten und Tangen-Gaffen, auf denen 
man mit Barken und ſchwarzen Gondeln fährt, aus deh⸗ 
nen, während die eigentlihen Strafen faum fir dret 


neben einandergebende EN find,‘ Es gibt. 


Conv. Lex. XXIV. Bd. 
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zwar ildffentlihe Pläße, aber nur dermit Bogengaͤngen 
umgebene und,mit zwei hohen Säulen geſchmuͤckte Marz: 
cugplak, mir der prächtigen Marcuskirche, dem vormali=- 
gen Deogenpatafte (iekt dem Sihe des oͤſtreichiſchen Gou— 
vernements) und der reihen Bibliothek, verdient diefen 
Namen. Ertitderelnzige Spazlergang der Venetianer, 
der Sammelplatz der fremden, der Abenteurer u. Gauk⸗ 
ler. In dem eine mir Hosen Maueın und Thuͤrmen 
umzebene Sufel bildenden Arſenale findet man alleg, ° 
was zur Ausruſtung einer Flotte gehört. Auſſer der 
Parriurbal: und 29 andern kath. Kirchen gibt es Kirchen 
der Unirten, Armenier und Proteftanten. Die Juden has 
hau 7 Synagogen. Das Eonfervarorio di Pleta, worin 
mehre hundert Mädchen in weiblichen Arbeiten und in 
Der Muſik Unterricht erhalten, das Gonfervatortum der 
Muſik, die k. k. Bibliothek, die Akademie der fhönen 
Künfte, die Schifffahrtsſchule u. f. w. find merfwürdige 
Stiftungen und Anftalten. Auf 16 Werften wird ein 
ftarfer Sciffrau getrieben, und zahlreiche Fabriken, Mia= 
nufacturen, ſowle eln noch immer fehr lebhafter Handel 
geben der Inſelſtadt einen freitih mit dem ehenaligen 
keinen Vergleich aushaltenden Wohlſtand. Der Hafen iſt 
ſicher und gerdumtg. Bu Venedig, das in 15,000 H. 
nod jeßt 150,000 Einw. zahlt, gehören gewifferinaffen 
als Vorftädte auh die Sinfeln Gludecca, S. Glorglo, ©. 
Helena, S. Eraemo, il Lido HE Malamocco, Michele ımd 
Murano, meiftens von Künftiern, Fabrikancen u. Haud: 
werfern bewohnt. Sonſt hatte Venedig weder Feftungss 
werfe noch Garniſon und war bloß durch feine Lage fell; 
jest find nach ber Landfelte zu Feſtungswerke angelegt, u. 
eine ftarfe Sarnifon vertheidigt den Platz. Das gefellige 
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Leben, das hiervon jeher finfter u.todt einherfchlich, iſt jetzt 
ganz veroͤdet underhäßtnur während des rauſchenden Cars 
nevals einige lichte Augenblicke. Die Theater find ſchön, 
aber die Kunſt iſt ſehr geſunken. — Seine Entſtehung 
verdankt Venedig den Stürmen der Völkerwanderung. 
Bel dem Andrange der Weſtgothen, Hunnen und Longo— 
barden auf das roͤmiſche Reich, weicher befonders den 
obern Theil Italiens, der ſchon zu den Zeiten ded alten 
Rome Venetien hieß, traf, flüchteten Die armeren Beweb= 
neraufdie Rayuneninfeln des adriatifhen Meeres und 
flifteten Hler ein eines; völlig demofratifbes Gemein— 
wefen unter ſogenannten Tribunen. 697. wählten dir 
Inſeln ihren erften Doge (Dur) in der Perfon ded Paul 
Ludwig Anafeſto. Er hatte die vollziehende, das Volk 
aber diegefengebende, u. die Trirunen oder der Adel die 
richterlibe Gewalt. Auf der Inſel Rlalto, die 757 der 
Sir der Regierung wurde, erkob ſich in Kurzem eine volk⸗ 
. reiche Stadt aus dem Meere, und diefe ift das heutige 
Venedig, welches batd, durch Handel und Sciffiahrt ges 
hoben, die Herrſchaft auf dem adriatifhen Meere an ſich 
riß. Durch Eroberungen nit bloß des nahen Küften: 
landeg ‚foudern auch in Iſtrien und Dalmatien, vermehrte 
die junge Republik, deren Bürger fih-fett dem neunten 
.Jahrh. inden Kriegen mit den Arabern und durc die Be— 


kaͤmpfung der Seeräuberzutreffliben Seeleuten gebildet, 


batten, ihr Gebiet, und in den Zeiten der Kreuszügr, 
"durch die ed ungemein gewann, ward Venedig nicht allein 
diereichfte, (ondern auch die mädtigfte Stadt der Lom⸗ 
bardei, in welcher die Schäßr des ganzen Orients zuſam- 
menftoffen. Aber nun begann ein Strebender Dogen u. 
des Adele, Ihre Macht auszudehnen, daher mehrmaliger 

: ze j 
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Aufſtand des Volkes. Endlich, nach der Ermordung des 
38. Doge, Vita Nicielt, (1172) wurde die Verfaſſung ba- 
bin abgeaͤudert, daß man die willkuͤrliche Macht des Dogen 
einſchraͤnkte und die hoͤchſte Gewalt einer zahlreichen 
Verſammlung von Adelichen (Mobilt) übertrug, die durch 
feſte Sefeße in Schranfen gehalten werden follte. In 
diefem Zustande einer gemäßigten Ariftofrarte bildete 
fi die Geſetzgebung, wie die Verwaltung aus, die Sitten 
wurden milder, und dte Künite begannen zu bfühen. Die 
Handelsmaht der Nenetianer aber erhielt ihre gröjte 
Ausdehnung 1202 durd) den In Verbindung mit den Fran⸗ 
zoſenu. A. unternommenen Kreuzzug, auf welchem der 
Doge Dandolo Konftantinopel eroberte und den Vene— 
tlanern den Bejiß von Kandia u. mehren archlpelagiſchen 
und ionifhen Inſeln erwarb. Als jedoch 1261 das byzan⸗ 
tinifhe Kaiſerthum wieder hergeftellt wurde,verdrängten 
die Genueſer Venedig aus dem Beſitze de® Handels in 
demfelben ; noch fhadliher aber wurde der Republik 1297 
die Einführung des Erbarijtofratismug durch den Dogeu 
Gradentgo ı. die Errichtung des furhtbaren Nathes der 
Zehn. Unterdeifen breitete Venedig feine Beſitzungen 
aufbem feſten Lande gleichwohl immer wetter aus, befons 
ders nachdem es 1551 im Kampfe mit Genua um die 
Dberberrfhaft der Lombardei Siegerin geblieben war. 
Nicenza, Verona, Baſſano, Feltre, Belluno u. Padua wur⸗ 
den fett 1402, Friaulfeit 1421, Brescha,Bergamou. Ere= 
ma 1423 u. die Infeln Cante u. Cefalonia 1455 Beftauds 
tbeile des venetianifchen Gebietes, wozu 1486 durd) Erb⸗ 
ſchaft auch noch Cypern fam. Zu Ende des 15. Jahrh. 
war Veuedis reich, mächtig, geehrt, das gebildetſte Volk 
der Welt in ſich faſſend, der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften 
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Heiligthum. Nunaber machte die Entdedung des See⸗ 
weges nach Hftindien dur die Hortuniefen dem oftindte 
fben Handelder Venetlaner uͤber Alerandrien ein Ende, 
und die Türken, welde Herrn von Konſtantinopel gewor— 
Den waren, entriffenihnen nad und nad) alleg, wag fie im 
Arcipel und auf Morca befeifen hatten, auch Albanien 
und Negroponte. Eypern und Kandia gingen ebenfalig 
im 16. und 17. Jahrh. an die Osmanen verloren, u. der‘, 
Beſitz des 1699 wieder eroberten Morea mufte im Frie— 
den von Paſſarowitz 1718 abermals aufgegeben werten, 
Bon diefer Zeit an nahm die Nepublif, in deren Iunerem 
bie ftrenge Ariftofratie immer tiefer gewurzelt hatte, 
zugleich aber auch fo argwoͤhniſch geworden war, daß fie zu 
Erbaltung ibrer Macht eines Großinquiſitors zu bedürfen 
glaubte, anden Welthändeln weisiich keinen weitern Ana 
tdelt, fondern begnügte fi) bloß, Ihre veraltete Verfaſ⸗ 
fung zu bewabren und ihr Gebliet, das noch faſtes MIN. 
Unterthanen zählte, zu behaupten. Go gelang es ihr, 
ihr Daſeyn zu friften, bis 1797 im franz. Revolutlons— 
friege auch fie ein Opferderfrang. Gewalt wurde. Durch 
den Frieden von Campo-Formio ward dag ganze venetla= 
niſche Gekiet dießſeits der Etfh, mit Dalmatien und 
Cattaro, an Deftreich, das jenfeitg der Etſch aber an die 
cisalpiniſche Republik, bagnachmalige Königreich Italien, 
gegeben, welchem 1803 auc das oͤſtreichiſche Venedig und 
Dalmatien, jedoch ohne die Infeln der Levante, zufiel. 
Eelt 1814 macht Benedig mit feinem Gebiete einen Bes 
ſtandtheil des öftreihtihen lombardiſch-venetianiſchen 
Königreiches aus, Iſttien aber nebft einigen Infeln bes 
Meerbufends Duarnaro wurde zum Küftenlande dee 
Gouveru. Zrieft, und Dalmatien mit den Dazu gehörigen 


> 
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Inſeln zu dem Gonveru. Dalmatien gefchlagen. Veral. 
Daru „Mist. de la republiqne de Venice“ (Paris, 
1927, 7 Bde.) und 3. Eh. Mater's ausführt. Werk 
über dag heutige Venedig. 

Benen, f. Adern, Puldadern und Blut. 

Venerabile, das Hochwuͤrdige, heißt bei den Ka 
thelifen die gewelhte Hoftie, welhe in einem elnenen 
Denältnile ( Monftranz) zur Anbetung der Glaͤublgen 
während des Gottesdienſtes oder bei andern fiterlihen 
Gelegenheiten auf dem Altar auggeftellt oder in Procef= 
fion yerumgetragen, die übrige Zeit hindurch aberin dent 
auf dem Hochaltare befindl. Tabernafel (f.d.)verwahrtu. 
die ewige Lampe dabei ftets brennend unterhalten wird, 

Veneriſche Krankheit, f. Syppitis. 

Veneter, in der alten Geographie die Bewohner 
der Gegend zwiſchen der Etfch, demadrtatifchen Meere u. 
deu Alpen, Coloniſten der Heneter in Paphlagonien. Ih— 
‚nen dankte Venedig (f. d.) feinen Urfvrung. 

Venetlaniſche Schule, f. Walerel u. Stellen. 

Venezuela, d. h. Kleinvenedig, eine aufGmelnfeit 
1499 angebaute Küftenftade in Caracas tn Südamerika, 
jäblt gegen 10,000 Einw. und bat bedeutenden Handel. 

Venia aetatis, die Muͤndigerklärung vor einge— 
"tretener Majorennität (f.d.).. Ste kann nur durch den 
Megenten aus befondern Gründen ertheilt werden. 

Ventil heißt jede Vorrichtung, die dazu dient, den 
Ruͤckgang des Luftzuges aufzuhalten, Ventilator aber 
tft eine Vorrichtung, um verſchloſſene Raͤume mit friſcher 
Luft zu verforgen und die verdorbene zugleich hinaus 
zu (waffen. 

Venu ⸗ bei den Roͤmern, Aphrodite beiden Grlechen, 


: & Z — 71 — 

die Goͤttin der Liebe. Die Dichter unterſcheiden eine 
ältere, die Tochter dea Uranus und daher Venus Urania 
genannt, in welcher die reinſte, auf nichts Körperliches ab⸗ 
zielende Liebe perſonificirt war, und eine jüngere Venus, 
die Tochter des Jupiter und der Dione, welche die irdi— 
ſche Liebe und bag gebärende weibliche Princip repraͤſen— 
tirte. Einige Dichter laſſen ſie aus dem Schaume des 
Meereg entſtanden ſeyn, daher fie auch den Reinamen 


Anadyomene führt. Ste wurde beſonders auf Cypern 


verehrt und wird ale das höchfte Ideal weiblicher Schön— 
beit, theils gar nicht, theils nur leicht betietdet, darges 
ftelt. Schwäne oder Tauben ziehen ihren Wagen, Ihe 
Sohn Amor und die Grazien begleften fie. Mit ihrem 
eigentlichen Hatten, dem Vuſcan, zeugte fie Feine Kin— 
der, wohl aber gebar fie derenvonvielen andern Goͤttern, 
dem Mars, Bacchus, Mercur u. A., aud) von Sterbli— 
ben, wie den Aeneas (f.d.) vom Anchiſes. Bekanut tik 
ihr Liebeshandel mir dem Adonis (f.d.). Paris (ſ. d.) 
thellte ihr den Apfel der Eris zu, wofür ſie ibm die Helena 
verſprach und ſo Veranlaſſung zu dem trojaniſchen Kriege 
gab, in dem fie natürlich auf Seiten ber Trojaner war. — 
Ueber ben Planeten Venus f. Planeten. 
Benugftitegenfalle (Dionaca muscipula), eine 
merfwürdige Pflanze ohne Stengel, die beſonders In 
ben Sümpfen von Suͤdcarolina zu Haufe it. Ein ein: 


foher Schaft trägt die weiße Bluͤthentraube. Der vor⸗ 


dere Blattlappen flappt zufamnıen, wenn er beruͤhrt wird, 
und fängt daber oft Infecten, wie in einer Galle, aus der 
fie nur durch Zerreißung des Blattes wieder befreit wer- 
denfönnen. Iſt das Inſect todt, fo öffnet fih das Blatt 
wieder und läßt es fallen, Die Juſecten ſcheinen durch 
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ben füßliben Eaft, der aus den Drüfen der Blätter 
ſchwitzt, angelockt zu werden. 

Venufla, in der alten Geographie eine Stadt in 
Apullen, wo Horaz geboren wurde, der daher auch 
der Venuſianer veißt. 

Venusmuſchel, eln bekanntes Mucchelgeſchlecht, 
mit gewoͤlbten Schaalen, die meiſt gerippt u. berzförmig 
find. Der breite Nuͤcken ift elngedrudr und das Schloß 
mit Stacheln verſehen. Die achte Benusnufdel (Ve- . 
nusDione) {ft 1?/2 Boll breit, gefurcht und röthlih und . 
wird theuer bezahlt. 

Vera Cruz, eine dermerlfanifhen Bundesrepub⸗ 
Hfen, an den mexikaniſchen Buſen und an Werifo ſelbſt 
ſtoßend, zählt auf 149034 Q. M. zum Theil hödft bergl⸗ 
. gen, meift aber guten Landes 200,000 Einw., enthält _ 

‚mebre Bulcane und die gleichnamige, hübſche, alter unges 
fund anı Meere liegende Hanptitadt, mit 20,000 Einw., 
ftarfem Handel und einem ‚Hafentort. 

. Verbannung, eine Strafe, wodurd Jemand aus. 
dem Staatsvereine ausgeftoffen; oder, indem er an einen 
gewiffen Bezirk oder Orr gebannt wird, "aus den übrigen 
Theiten des Landes verwiefen ift. Jenes iſt Landerver: 
welfung (exilium), diefeg Berftrifung (confinatio), und 
beides fann für immer oder auf eine beſtimmte Zeit ges 
(heben. Die Landesverweifung, die bei den Alten ſehr 

häufig war und oft fogar eintrat, woman bloß verhindern 
wollte, daß einzelne Bürger nicht zu mächtig würben (f. 
Dftrarismue), wird von den neuern Geſetzgebungen um 
deßwillen gewöhnlich nicht mehr unter die Strafen aufge— 
nommen, weil fie Berbreder felten fürdten, und dadurch 
uur Ungerecjtigfelt gegen dieNachbarftanteunerübt wird, 
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wohl aber werden Fremde nach uͤberſtandener Strafe ans 


dem Lande, dem ſie nicht angehoͤren, in ihre Heimath 
gewieſen, und die Verſtrickung an einen gewiſſen Ort 
kommt als polizeiliche Sicherheitsmaßregel auch gegen 
Einheimiſche vor. Die Deportation (f.d.) iſt ein haͤrte⸗ 
rer Grad der Verſtrickung und meiſt mit Gefaͤngniß und 
dem Zwange zu Öffentlihen Arbeiten vertunden, wie in 
Sibirien, Botanibay, Guyana. . 
Verbindlichkelten (obligationes) find entweder 
urfprüngliche oder abgeleitete. Die urfprünglihen,d. h. 
diejenigen, welche fhon aus dem Nechtsgefeke (f. Recht) 
folgen, find aker' bloß negative, lie geben bloß aufetn Un— 
terlaffen der Eingriffe in die Selbſtſtaͤndigkelt eines An> 
dern. Poſitive Berpflihtungen dagegen, d. b., weihe 
auf ein Thunoder Geben gerichtet find, und dDiefe werben 
im engeru Stune Verdindlichkeiten genannt, können als 
Rechtspflichten (vergl. Pflicht) nur abgeleitete ſeyn, d.h. 
nur aus befondern Handkungen des Verpflichteten ent— 
ſtehen, indem derfelbe entweder fih zu etiwad anheiſchig 
macht, oder lndem er ein Recht eines Undern verlegt und 
dafür nun Erfaß zu leiften bat. Darauf berupt die Eins 
theitung der Verbindlichkeiten, welchen auf Seite des 
Berechtigten Die Foderuug (actio) entgegenfteht, In Ver— 
bindLichkeiten aus Verträgen (obl. ex contractu, quasi 
ex contractu) und aus Verbrechen und unrechtmaͤßigen 
Handlungen (ex delicto, quasi ex delicto),. welde im 
> natürlihen Rechte vollkommen erſchöpfend tft, wozu aber 
im Staate noch mand;e andere (obligationes ex lege) 
kommen, fowie überhaupt das Spflem der natürlidien 
Verbdindlichkeiten durch die Staatsgeſetze vielfah naher 
beſtimmt wird, Inden mande ganz aufgehoben Coblig. 
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reprobatac), andere wenfafteng nicht klagbar find (okl. 

naturales), und daher den Flagbaren (civiles) entgegen⸗ 
geſetzt werben. "Alle Foderungen find übrigens perfön= 
liche Rechte, d. h. fie fonnen nur gegen den beftimmten 
Verpfiihteren, der die ihnen gegenüberftehende Ver⸗ 
bindiihkit auf fi hat, geltend gemacht werden, nicht 
aber gegen Dritte. . 

Verbindungen (geheime), f. Geſellſchaft, Myſte⸗ 
rien, Illuminates und Maurer. 

Verbrechen werden im ‚weitern Sinne alle jene: 
rechtewidrigen Handlungen genannt, welde der Staat, 
durch Geſetze mit Strafe (f. d.) bedropt hat. Nach der 
Größe der auf fie folgenden Strafe unterfheidet man 
dan wicder Verbrechen im engern Sinne (Criminalvers 
brechen), auf welche Todes- oder elne.fchwere Freiheites 
ſtrafe folat, und Vergehen (Civilverbrechen), welche ge= 
tinger beſtraft werden, von beiden aber bloße Polizeluüber— 
tretungen, weldevonden Polizeiftellen abgeurthellt wer= 
den und feine rechtswidrigen Handlungen, fondern die 
bloße Verfehlung gegen eine poltzefliche Werordnung ent= 
balten, Daher audı nur geringe Nadıtheile und Feine Ver: 
minderung der bürgerlihen'Ehre, wie diefe gewöhnlich 
auf Verbreden und Vergehen folgt, nad ſich ziehen. 
Verbrechen überhaupt können fowohl die Rechte des 
Staats, ald die Rechte einzelner Unterthanen gefährden 
und find hiernach entweder öffentildye oder Privatverbre— 
wen. Iſt ipre Begehung nur befondern Klaſſen von 

‚Staatsbürgern ınöglich, wie dieß z.B. bei manchen rechts⸗ 
widrigen Handlungen der Staatsdiener, Soldaten u. ſ.w. 
dergallift,fo heißen fie befondere,aufferdem aber gemeine 
Verbrechen. Qualificirte Verbrechen aberwerben dieje⸗ 


— 75 — 
nigen genannt, welche von den Geſetzen ſtrenger beſtraft 
werden, als andere rechtswidrige Handlungen derſeiben 
Gattung. Subject eines Verbrechens kann nur ein In— 
dividuum, aber keine moraliſche Perſon ſeyn, ferner nur 
ein ſolches Individuum, das durch die Stratigeſetze des 
Staates, welcher die Strafe angedroht hat, verpflichtet 
wird, alſo weder der Souveratn, noch Freinde, letztere 
jedoch dann, wenn fie ſich im Staatsgeblete aufhalten u. 
ihnen nicht dag Privilegtum der Erterritortalität zu— 
kommt. Nothwendige Vedingungen eines Verbrechens 
find ferner eine äuffere Handlung, Die aber ſowohl in einer 
Begehung ale Unterlaſſung befteben kann, und die Rechts— 
‚widrigfeit derſelben, wobei es vorfommen fann, daß eine 
an fi rechtewidrige Handlung nach den fie begleitenden 
Umſtaͤnden aufpört rehtemidrig zu ſeyn; 3.8. wenn ich 
{ngerechter Nothwehr (f.d.) meinen Angreifer tödte. Ein 
Verbrechen iſt vollendet, wenn alles gefhchen u. bewirkt 
tft, was zum Begriffe (Thatbeſtand) defferben gehört, und 
nur dann tritt die volle gefeßliche Strafe ein; aber auch 
der Verſuch des Verbrechens, d. h. eine auf Hervorbrins 
gung deffelben abfihtiich gerichtete auſſere Handlung 
wird, wiewohl in geringerem Grade, und nad Mafgabe 
Ihred mehr ober minder naben Verhältniſſes zur Vollen— 
Dung beftraft. Urheber des Verbrechens wird diejenige 
Perfon genannt, Inderen Willen und Handiung die hin— 
reichende Urſache enthaltenift, welche dad Verbrechen ale 
eine Wirkung hervorbrachte, dieß fey nun unmitteibar, 
indem fie die Handlung, welche den Begriff dee Verbre⸗ 
chens ausmacht, felbft begangen hat(phyfifcher Urheber), 
oder mittelbar geiheben, Indem das Verbrechen eines 
Andern in iprer auf Entftehung des Verbrechens abſicht⸗ 
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ich gerichteten Thaͤtigkeit als Urſache gegründet ift (in⸗ 
tellectueller Urheber). Im Gegenfaße zum Urheber 
werden Solche, welche die an fih ſchon mögliche Wirffant- 
keit des Urhebers für das beabfichtigte Verbrechen wiſ— 
ſentlich erleichtert haben, Schflfen genannt, und wenn 
ſchon die volle geſetzliche Strafe in dertegel nur den Ur 
beber trifft, fo wird doch auch der Gehilfe in geringerem 
Grade und zwer nach Verhaͤltulß felner Mithilfe in vers 
fdiedenen Ubftufungen beftraft, ja bei manchen Verbre— 
hen beftinmenfogar die Geſetze gleiche Strafe für den 
Gehilfen wie fürden Urheber. Wererft nach vollendetem 
Verbrechen wilfentiih an demſelben Theil nimmt, beißt 
Veguͤnſtiger und wird fı der Regel noch geringer ale der 
Gehilfe beftraft. Wenn mehre durch gegenſeitiges Ver— 
ſprechen gemeinſamer Hilfe ein Verbrechen gemeinſam 
beſchlleßen und ſich zu gemeinſchaftlicher Ausführung ver- 
binden, ſo iſt dieß ein Complott, wobel alle als Urheber 
beſtraft werden, und welches Bande genannt wird, wenn 
deſſen Zweck die Veruͤbung mehrer, einzeln noch unter 
ſtimmter Verbrechen einer gewiſſen Art oder auch meh⸗ 
rer Arten zum Gegenſtande hat. Jedes Verbrechen 
kann endlich ſeine Urſatte In der rechiswidrigen Abſicht 
(dolus) feines Urhebers oder in ſ. Fahrlhaͤſſigkeit (culpa) 
haben, was beifeiner Beſtrafung von Einfluß tft, Indem 
die letztere in der Regel vielgeringer, ale der Dolug be— 
ftraft wird. Ein Verbrechen, deffen Urheber nicht zus 
rehnungsfählgint (ſ. Zurehnung), wird gar nicht beftraft, 
und ebenfo fällt die Strafe weg, wenn die geichlihe Ver— 
jaͤhrungszeit bereits eingetreten Ijt, oder der Landesherr 
den Verbrecher begnadigt. Große Jugend u. jugendliche 
Ueberellung, ferner ausge flandenes langes oder fehr har 
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tes unverſchuldetes Gefaͤngniß u. ſ. w. ſind außerdem ge⸗ 
ſetzliche Milderungsaruͤnde der Strafe. Die gebraͤuch⸗ 
lihen Strafarten find die einfache Todesſtrafe (ſ. Cod), 
Freibelteſtrafen (Kettenftrafe, Zuhthaus, Arbeitshaus), 
Ehreuſtrafen, Geldſtrafen und koͤrperliche Zuͤchtigung. 
Die verſtuͤmmelnden Strafen u. die Verbannung-(f.d.), 
fo wie die qualvollen Todesftrafen hat eine milder und 
befonnener gewordene Zeit faft durchgängig auffer Ges 
brauch gefept. 
Verbrennen der Todten, f. Todtenbeftattung. 
Merbrennung, die unter Erzeugung von Licht und 
Waͤrme (Feuer) erfolgende Vereinigung des in der Luft 
befindlihen Sauerftoffes mit dem der Verbrennung fühl: 
gen und ausgefegten Körper: Iſt der Körper mit dem 
Sauerftoffe nah dem Maße feiner Faͤhigkeit, ihn aufzu— 
nehmen, gefättiget, fo iſter verbrannt. Hiernacq iſt 
Verbrennung eine Oxydation mir Sichtbarwerden des 
Feuers, die Oxydation im engern Sinne aber gleichfam 
eine Verbrennung ohne Sichtbarwerden des Feuers, von 
Einigen daher dunkle Verbrennung genannt. Non der 
Verbrennung muß aber die Lihtentwidelung bei'm Elek⸗ 
triſiren und Phosphoriſiren, ſowie das Gluͤhen der Me: 
talle mit Schwefel und der mit Sauerſtoffſchon geſaͤttigten 
Körper, z. B. der Holzfoble, wohl unterſchieden werden. 
Eine Flamme wird nur ang denjenigen oxydirbaren 
Subftanzen entwidelt, die fi bei'm Verbrennen ver 
flüchtigen, die übrigen glühen nur, 
BerbumdZeitwort)heißtin derSprachlehre der wich 
tigeRedetheil (ſ.d.), durch welchen einSubiect in der Zeit 
gedacht wird. Nun kann man aber einen Gegenftand in 
die Zeit überhaupt verfehen, oder zugleich inirgend einem 
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beſondern Zuſtande denken. Auf dem Erſteren beruht 
das abſolute oder ſelbſtſtändige Zeitwort (verbum sub. 
stantivum) feyn, welded dann aub als Copula zur 


Verknuͤpfung des Subjects und Pradicate (3. B. id} bin 


krank) gebraucht und Hilfszeltwort (verb. auxiliarc) ges 
nannt wird. Die Zeitwoͤrter aber, welche einen befondern 
Zuftanddes Subjects mit dem Begriffe der Zeit angeben, 
bezeichnen entweder einen Zuftand, der nur dad Subiect 
betetfft (3.8. In ſitze, —*8 und heißen dann intransitiva 
oder ncutra, vier einen foldienr welcher zugleich auf ein 
Object bezogen wird, zu weldem fih das Subject thatig 


- oder leidend verhäft, u. werden Dann transitiva genannt. 


Dielentern fönnen wieder eine Thätigkeit (3.3. Ic leſe 
das Buch ; wohln au reciprofe, zurücwirtende, z. Be 
„Ich dade mich“, gehören, bei welden das Subject ſich 
felbſt zum Gegenſtande macht), oder ein Leiden (3. B. ich 
werde geſchlagen) bezefchnen, und find hiernach entweder 
activa oder passiva, was Indep bei den meinen Zeitwör— 
tern, die fowohlactivals pailtv gebraucht werden koͤnnen, 
nur zwei verſdiedene Formen (zẽnera) find. Außerdem 
bat man beijedem Zeitworte nc den modus, dag tem: 
pus und die Perfon zu unterſchelden. Der modus iſt die 
Art und Weiſe, wie das Pradicatauf das Subject bezogen 
wird; dieß kann ale nothwendig, wirklich oder moglich ge— 


ſehehen, und hiernach hat man drei verfchledene modi,den 


Imperativ, Sndlcativ und Conjunctiv, zu unterſchelden. 
Gewöhnlich werden indeß aud der Infinitiv und das Par⸗ 
Heiplum, wiewohl nicht mit'vollem Nechte, zu den Modis 
gerechnet. Die tempora find diejenigen Formen bee 
verbi, durch welde der Zuftand In befondern Zeiten auge⸗ 
zeigt wird; da alle Zeit vergangen, gegenwärtig oder zu⸗ 
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kuͤnftla ih fo unterfheldet man ein tempus pracsens, 
praeteritum und futurum, Die un zum Theile wieder 
ihre Unterabthellungen (wie 3. B. dag practeritum ig 
iınperfectum, perfectum und plusquamperfectum) has 
ben. Endlich find zu betrachten bie Perfonen, von wete 
den etwas durch dag Verbum ausgefagt wird. Diefe 
find entweder eine oder mehre, daher man die einfache u. 
mehrfache Zahl (numerus singularis u. pluralis) ımters 
ſcheidet, und bier entweder der oder die Redenden ſelbſt 
(ich, wir), oder deroder die, zu welden fiereden (du, ihr), 
oder dritte Perfonen (oder Sachen -— er, fie), daher man 
drei Perfonen fin Stugelar und drei Im Plural unters 
ſcheldet. Alcdie Lieher genannren Formen zur, Bezeich— 
nung der Verhältniffe des verbi angeben, beißt daifelte 
conjugiren. Die Sonjugation aber fit regelmäßig oder 
unregelmäßig, je nachdem fie na einer In der Eprade 
vordandenenübereinfiimmenden Regel vorzunehmen iſt, 
oder davon abweicht. In Hinſicht ihres Urſprunges end— 
lich ſind die verha Etammzeltwörter (primitiva) oder 
abgeleltete (derivativa). 

Vercelli, kgsl. ſardiniſche Stadt an der Seſia, wit 
17,000 Einw., Bisthum, 27 Kirchen, Seminar, Gymna⸗ 
ſium, Waiſenhaus, Schloß, Seidenfabrifen u. Handel, iſt 
Hauptftadt einergieihnamigen Provinz in Piemont. 

VBerdampfung beißt der Vorgang, wenn Warmes 
feoff mit dem Waſſer oder den übrigen tropfbar fiüifigen, 
und feibft vielen feften Körpern eine Verbindung eingeht 
und alfo in einen neuen Agyregatzuftand übergedr, den 
wir als Dampf (f.d.) kennen. 

Verdauung iſt diejenige Kunction des thlerifhen 
Körpers, wodurch die aufgenommenen Nahrungsmits 


x. 


tel aufgeldft und bie zur Ernährung tauglichen Stoffe von 
den untauglichen abgefchteden werden. Das Nähere hler= - 
über findet man in dem Artifel Reproduction, 5 
Verdeck (Dberlauf) heißt bei'm Schiffsbau die Dede 
eines durch dag ganze Schiff oder auch nur durd einen 
"Theil deffeiben gehenden Raumes, welche zugleich den Bo⸗ 
„den des darüber befindlichen Nauntes bildet; auch wird ee 
für den Yaum zwifhen 2 Verdecken oder das Stodwert 
felbft genommen. Die größten Schiffe haben deren drei 
und werden Daher auch Dreideder genannt, 
Verdiqtung iſt Verringerung des Umfanges der 
. Körper ohne Maifenveränderung. ° Wird fie auf dem 
inechaniſchen Wege durh den Drud äußerer Siräfte be= 
wirkt, fo führt fie den Namen der Compreſſion, erfolgt fie 
Dagegen durch hemifhe Mittel, 3. B. durch Kalte, fo heißt 
fie Zuſammenziehung (Eontraction) und Insbefondere 
"Eondenfation, wenn durd Entziehung des Wärmeftoffed 
dampffoͤrmige Fluͤßigkeiten auf ben Zuſtand tropfbarfläfs 
figer zurüdgebraht werden. Von der Verdichtung ift die 
Verdickung zu unterfheiden, welde ftattfinder, wenn 
Fluͤſſigkeiten aus zaͤheren u. flüßigeren Beſtandtheilen ges 
miſcht find, und man feßtere durch Abdampfung aus ber 
Miſchung entfernt. Von Verdünnung. endlich 
ſpricht man, wenn durch Zufaß einer Dünnflüßlgern Sub- 
fkanz zu einer didflüßigern die Conſiſtenz der leßtern vers 
mindert, und wenn ein Körper durd) einen größern Raum 
verbreitet wird. 
Verdun, franz. Feftung an der Maag, im Depart, 
‚derfelben, hat an 10,000 Einw., Gitadelle, 9 Kirchen, 
Sabriten und Handel. Hier wurde am 15. Juni 843 un⸗ 
ter den. Söhnen Ludmigs des Frommen der berünmte 
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Vertrag von Verdun geſchloſſen, durch den Deutſchland 
von Frankreich getrennt u. ein ſelbſtſtaͤndiges Reich wurde, 
Dereinigte Gefälle (droits reunis) nennt man 
in Sranfreih eine Indirecte Steuer, welde auf Wein, 
Eyder, Vier, Branntweln, Salz, Tabak, Spielkarten, 
Öffenttihen LandFutfchen, dem Gold: u. Stlberitempelu. 
f. w. ttegt, und die daher den Namen erbalten hat, daß 
man alle die verfchledenen Abgaben, die aufdiefen Geuen> 
ftänden lagen, in eine administration generale des 
droits reunis vereinigte. Diele Werwaltunggibt jährt. 
eine Einnahme von 120— 150 Millionen und bilder daher 

eine der Haupteinnahmen des öffentlichen Schatzes. 
Bereinigte Staaten von Mordamerifa 
breiten fih vom 254—291° de. 8. und 240° 51 ’—49 N, 
B. aus, jind im O. vom aflantifhen Meere, dem Kanal 
von Bahama und Neubraunfcwelg, in S. von dem mext—⸗ 
kaniſchen Meerbuſen, im SW. von Merito, im W. von 
der Suͤdſee und Ira N. von dem britiſchen Nordamerika 
begraͤuzt und werden von L5 alten Provinzen: Maſſachu⸗ 
tete, Newhampſhire, Rhode-Island, Connectitut, New: 
Dort, New-Jerſey, Pennſylvanien, Delaware, Maryland, 
Birginien, Nordcarolina, Suͤdcarolina und Geortien; 
dann von 14 neuen Provinzen: Maine, Vermont, Ken: 
tucky, Teneſſee, Ohio, Louiſiana, Miſſiſippi, Indiana, 
Jllinois, Alabama, Miſſuri, Michigan, Arkaufad und 
Florida; ferner von dem Diſtrict Columbla und den bes 
fondern Sebteten von Weitmijurt, Nordweft u. Oregan 
(deren Bevötferung noch nichtgroßgenugift, um fie in die 
Zahl der Staaten aufzunehmen) gebildet, welche zuſam⸗ 
men einen Flähenraum von 113,300 Q. M. umfaſſen. 
Qufferdem befikt der Staatenverein die Colonie Liberla 
. Eouv. Ser. XXIV. BR, 6 
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auf der Weſtkuͤſte von Afrita. Hauptgebirge find die Apa⸗ 
lachen, die Alleyanygebirge,-die blauen, weißen u. Cum— 
berlandsberge; die höoſten Berge derWashingtonu. der 
Tafelberz. Das attantlſche Meer, welches das Geblet 
„der vereinigten Staaten Im Oſten beſpuült, bildet mehre 
Buſen, unter welchen der merifauifche der vorzüglichfte 
if. Von Seen gehören auffer dem Miſchigan au der 
Champlaln undzum Theile bie Seen in Canada hierker. 
Haunprfiüfe find der Miſſiſipi mir dem Miſſuri, Arkan— 
fas, Ohio u. f.w.), der Connecticut, Dudfon, Delaware, 
Potowmak, Fluvannad, Susquehannah und Savannah. 
Das Klimaſcheidet ſich in drei Striche: in kaltes, um 
Nordenuber den Hudſon hinans, wo ſtrenge Winter hau— 
fen; ta mittleres, im Süden, bis an den Fluß Potowmak, 
mir ſtrengem Winter und druͤckendbrennender Sonnen— 
bitze; in warmes, im Süden, wo die Winter allmaͤlig mil⸗ 
der und zuletzt zauz unbekannt werden. Im Weſten weht 
eine weit gefuündere Kufr. als Im Oſten. Die vorzuͤlich⸗ 
ſten Naturergeugntife find: aus dem Thierreiche Veutels 
thiere, wilde Katzen, Tiger, Bären, Panther, Fuͤchſe, 
Wolfe, Elenthiere, Büffel, Biber, Hirſche, Stinkthiere, 
Mindvieh, viele Pelzthiere, Vogel und Fiſche; aus dem 
Pflanzenreiche Metureben, Flache, Hanf, Getreide, Ta— 
bat, Obſt, Baumwolle, Reis, treffliches Holz und edle 
Suͤdirüchte; aus dem Miueräalreiche verſchiedene Mes 
talle, Edelſteine, Marmor, Feuerſteine, Salz, Salpeter, 
Mineralquellen. Die Einwohner find Reſte der Urelus. 
wohner (Indianer), Eingewanderte und Deren Nalfoms 
men, endlich farbige Leure. Die Ureinwohner jind aus 
den urbar gemachten Gegenden faft gauz verdrängt, und 
die wenigen noch übrigen Reſte derfeiben faft ganz. euts 
wildert. ImBinueulande aber finden fih Stämme von 
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den verichtedenften Bölfern. Zu den Elngewanderten 
find die erften Unbauer des Landes: Engländer, Schwea 
den, Holländerw, Franzoſen zu zaählen. Zu diefen famen 
fpater noch Deutſche u. Schweizer. Die farbigen Leute jind 
Mulatten, Meitigenund Weyer. Die Bolfemenge, wel: 
de 17.49 nur 1,0.45,000 befrug, war in Jahre 1829 auf 
12,653,000 Seelen angewanbfen; nom tmmex Erfolgen 
neue Cinwandernagen und befördern die Zunghme der 
fib von Periode zu Periode vermehrenden Bevölkerung, 


die aber doch zur Größe des Landes nod) ganz unverhaͤlt⸗ 


uißmäßin gering iſt. WVom Jahre 131 L— 20 find YL5,000, 
und im J. 1821 —22 allein 15,232 Judividuen einge— 
wandert. Die Sktaven-Einfuhr wurde im J. 1819 ads 
gefhafft, doch find noch Indemfeiben Jahre 14,000 Reyer 
eingeführt worden. Die Zuhl der in den ſaͤmmtlichen 
Vereinsſtaaten befindt. Sklaven iſt uber 2 MIT, arch. 
Landbauund Viehzucht werden indennordamerifanifihen 
Freiſtaaten ganz vorzuͤglich betrieben; inzwiſchen gatieie 
der-Trenmung derfelben von. Mutterfaate auch die Fu» 
duſttie in andern Zweigen ſich waͤdtia gehoben. Es feädlt 
nicht an Handwerkern, und in allen Provinzen erheben ſich 
neue Fabrikanſtalten, welche deſonders Elfenwascen, 


Glas, Pfeifentoͤpfe, Uhren, mathematiſche u. aftronoınt= 


ſche Inſtrumente, Töpfergeſchirre, Kutſchen und Wagen, 
Kanonen, Schiffe, Rum, Zucker, Taue, Segeltüder, Spiß: 
en, Papier, Tabak, wollenes Zeug, Tuch u.f.w. produririn. 
Der Handel iſt ſehr blühend und faſt über die ganze Erde 
verbreitet. Ina Innern wird er durch Kunſtſtraſſen, Eiſen⸗ 
bahnen, fchifftare Fluͤſe und Kanale, Dampfkoote, eine 
Nationatbant und dur 375 vom Staate octtoirte und 8 
andere Banken beförderr. Nach offigleden Berichten 
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betrug im J. 1830 die Ausfuhr über 70, die Einfuhr aber 
nicht ganz 75 Mill.Dollars. Die bedeutendſtenArtikel der 
Ausfuhr waren Baumwolle, Tabak, Getreide und Mehl, 
Reiß, Zinn, Holz, beſonders Schiffbauholz. Eingeführt 
wurden Baummwollenzeuge, Wollenwaaren, Seldengeuge, 
Hanf: und Flachsleinwand, Eifen- und Stahlfabricate, 
Thee, Zuder, Kaffee, Gold und Silber, Welnu. Ligueure. 
Die volkreichſten Städte, zugleich wichtige Handelsplaͤtze 
find New-York, Phliadelphla, Baltimore, Vofton, New: 
orfeang, Eharlestowu, Cincinnati, Albany, Washington, 
Pittsburgh, Nihmond, Salem, Columbia u. Portland. 
Jede kirchliche Sefellfhaft hat freie Religionsuͤbung, ed 
defteht feine berrfchende Kirhe. Die am meiften ver— 
breitere Kirche iſt die presbyterianiſche. Auſſerdem fin— 
det man beſonders Congregationaliſten, Lutheraner, Ange 
likaner, Reformirte, —— Unltarler, Socinlandr, 
Vaptiſten, Methodiſten, Q zuuaͤker, Sclitenquafer, Dun, 
ters, Mennoniten und Juden. Die Indianer find Hei— 
den, zum Theile aber bereits zum Chriſtenthume überge= 
. treten. Ueberhaupt zählt man in den vereinigten Staaten 
uber 60 verfhledenerellgiöfe Sekten. Künfte und Wiſ— 
ſenſchaften können beiden: vorzügtih Der Induſtrie zuge⸗ 
wendeten Streben der Einwohner, dem beſchwerlichen 
Unterhalte der Lehrer, den haufigen Wanderungen u. der 
Seltenheit großer Bibliothefen nur fangfame Fortfchritte 
machen. Doc zählt man bereits 45 Collegien oder Hoch⸗ 
faulen mit 217 Lehrern und 20 theologiſche Seminarten. 
Die Zahl der Zournale, die bier in ungeheuer großen 
Sormatenerfheinen,und deren Lektüre allgemein verbrei- 
ter if, betrug 1828 über SOO. Andere Werfe aber er= 
ſcheinen nur ſeht ſparſam; Im Jahre 1525 erfgienen nur 
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120; doch werden ſehr viele fremde, beſonders enaliſche 
Werke nachgedruckt. Die engliſche Sprache iſt die herr⸗— 
ſchende; auſſer derſelben wird auch ein ziemlich verderts 
tes Deutſch, und (befonders In Neuorleans) franzoͤſiſch 
geſprochen. Die Provinzen oder Staaten, welche den 
nordamerifaniihen Staatenbund bilden, find für lid) zwar 
unabhängig, aber ihr gemeinfhaftlihes Jurereffe durch) 
das Dand eines allgemeinen Gongreffes gewahrt. Die 
gefeßgebende Gewalt des Congreſfes wird von zwei Haͤu⸗ 
fern, dem Senat und der Repräfentantenfammer, außge> 
übe; die vollgtehende Gewalt ift einem Präfidenten, der 
aus dem Schoße der Nation gewählt iſt und vier Jahre 
langfeine Stelle befleider, übertragen. Der Senat bes 
ſteht jetzt aus 54 Mitgliedern (zwei Senatoren vonjeden 
Staate), gewäbit auf 6 Jahre von der Legislatur eines 
jeden Staates, Präfident des Senats iſt derzeitige Vlce⸗ 
prafident des ganzen Staates. Der Senat ift der ein» 
sige immer beftchende Körper der Unlongregierung. Das 
Haus der ftepräfentanten wird alle zwei Jahre vom Wolfe 
neu gewählt, und zwar auf 40,000 der Bevölkerung ein 
Mepräfentant. Der Sprecher des Haufeswird von der 
Majoritär deifelben für die Dauer des Congreſſes, der 
ſich wenigfteng einmal jedes Jahr verſammeln muß, ge⸗ 
wählt. 3a Haufe regiert fid jeder Staat ſelbſt. Für 
alle Staaten befteht ein gemeinſchaftlicher oberfter Ge— 
richtshof. Eineigentlihes Geſetzbuch iſt niht vorhanden. - 
Wo die einheimifhen Geſetze nicht audreichen, werden 
die englifhen fubfidlär zur Anwendung gebracht. Das 
Wappen der Unton beftept in einem blauen Felde .mit fo 
„vielen weißen Sternen, ald Staaten vereinigt find. Im 
uUebrigen feunt man feine von erbliher@ewalt, feinen . 
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Adel, keine Prioltegten, keinBeamtenheer, feine ſtebende 
Armee (aufler einem Corps von nur 6135 Mann). feine 
Drden, keine Innungen, Feine geheime Pollzet und feine 
Gensdarmerie. Alle waffenfäbigen Einwohner von 18, 
bis 45 Sabren find zur Landmillz verbunden, müffen fidy 
feitft Bewaffnen und auf die Auffoderuug des Präſiden— 
ten in voller Rüftung erſcheinen, Eöunen aber nit ges 
zwungen werden, über drei Monate zu dienen. ngjeder 
Provinz iftder Gouverneur Anführer der Landmliig, Des 
ren Stärke beiläufig 1,200,000 Mann beträgt. Die 
Marine betrug 1831: 12 vinienfhiffe, 16 Fregatten, 12 
Krlegsſchaluppen, 7 Schooner, 2 Corvetten und 11 Arfe: 
nale. Die Geſammteinnahme betrug nad dem Finanz- 
etat von 1851 34 Mill. Dollare, die Geſammtausgabe 
gegen 31Mill. Dollars. Ein Dollar, wonach allgemein 
gerechnet wird, iſt beinahe einem Conventtonethaler(u fl. 
sofr.)an Wertbhegleich. Die Cinfünfre derliniongregte: 
tung beftehenfeir. 1818, wo alle direeten Steuern aufge— 
boben wurden, bloß in Zölfen, Hafengeldern, Poftgefällen, 
Matenttaren, Licenzen und dem Erlöfe'aus dem Verkaufe 
der Ländereien, fo wie aud den Dividenden aus 7 Mill. 
Elgentbum an dem 35 Mill. Doll. ftarfen Capital der 
Staatsbauf, Die Staatefhuld, die 1827 nurnodhgegen | 
7S MIN, Dollars betrug, {ft feitdem alljähriich herab: 
gefunfen. — Die Sefhichte ber Entſtehung und Fort 
‚bildung der nordamerffantfchen Freiftaaten beginne mit 
einer engliſchen Colonie, welde Walter Raleigh (1535) 
nad dem Landſtriche fuͤhrte, welchen er dem jungfraͤulichen 
Stande ſeiner Monarchin, der Königin Eliſabeth, zu Eh⸗ 
ren Virginlen nannte. Die Coloniſten fanden jedoch die 
Urleit, den ungebauten Boden fruchtbar zu machen, ſo 
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muͤhſam, und den Mangel an allen Veduͤrfniſſen fo druͤck⸗ 
end, daß fie bald in ihr Vaterland zurückkehrten. Erſt 
unter Jakob I. befam die enaliſche Niederlaſſung an der 
oͤſtlichen Küfte von Nordsmertifa eine dauerbaftere Ge— 
falt. Erertheilte feinen Unterthanen (1607) dic Erz 
laubniß, in den zwiſchen 54— 45° der Breite ſiegenden 
Rändern, welche andere Nationen ſich noch nicht zugeeigner 
batten, ſich anzubenen. Die Zuhlderer, welche diefe Er: 
laubniß benußten, fehnell zu vergrößern , fchaffte man 
Miſſethäter und Verbrecher, welche die Todes ſtrafe ver— 
dient Hatten, nah Nordamerifa. Jakob Jl. ſandte (1618) 
den neuen Anbauern auch ein Schiff mit 90 Maͤdchen. 
Die melſten Coloniſten führte indeß rellatöfer und poll⸗ 
tiſcher Druck im Vaterlande den nordamerikaniſchen Nies 
derlaſſungen zu. Religlonefhwärmer, beſonders Puri— 
taner, bildeten (1621 — 1658) die nördlichen Colonlen 
Neuhampſhire, Malne, Maffachufete, Connecticut und 
Rhode: Fsland, weiche (1645) unter dem Namen Neus 
england eine Verbindung fhloffen. In Rhode-Island, 
forte in New: Dorf hatten zuerft Holländer fich niederge— 
loffen. Diefe nanntendaglentere Neu: Niederland und 
legten elne Stadt, Neuamſterdam, an. Allein Sarl IT. 
entriß (1664) der niederläudifhen Republik diefe Coto— 
nien; Neuntederland wurde nad dem Namen des Herz 
3098 v. Dort dieuyork, und Neuamfterdam Jamestown 
genannt. Die Engländer befesten damals auch Neu: 
Serfey, weiches bie Schweden und Holländerebenfalls zus 
erftangebautbatten. Maryland, einen Theil des ſuͤdlichen 
Vitgintens, überließ ſchon Karl I. (1628) dem Lord Balti— 
more zu einem Zufludtgorre für feine katboliſchen Glau: 
bensgensffen, und dieſer legte ihm den Namen von der 
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Gemahlin des Königs bei. Unter der Megterung Karla IT. 


lieb William Penn (f. d.) für eine Summe, welche ihm 
ber Staat ſchuidig war, fih (1631) einen 45 Meitenlans 
gen Landfirih In Nordamerika einräumen. Hier vers 
fammelte er eine große Zahl feiner Glaubensgenoſſen, 
der Quaͤker, und Philadelphia bildete fih zur Hauptſtadt 
einerder blühendften Provinzen. Wordcarolina, welches 
(felt 1710) hauptſaͤchilch ausgewanderte Pfälzer anbaus 
ten; wurde In der Folge (1728) von Sübdcarolina getrennt. 


Georgien hatte Anfangs (feit 1732) dle dürftigite Menz, 


ſchenklaſſe zu Coloniſten, melden ſich jedoch bald betrieb 
fanıe Salzdurger und Holländer zugefellten. Die eriten 
Eotontiten im britifhen Amerika waren beinabe nur Facz 
torender beiden Handelsgeſellſchaften zu London u. Plp⸗ 
mouth. Indeſſen wurde die Härte der Navlgationsacte 
durch Beſtimmung eines erhöhten Zolled auf die norbame= 
titanifhen Producte bei ihrer Einfuhr aus audern Län- 
dern gemildert. Am meiſten blühten diefe Colonten auf, 
als Wilhelm III. nach demRvyßwiker Frieden (1097 Rihnen 
angemeſſene Verfaſſungen gab; der gluͤckliche Erfolg dies 
ſer Auſtalten ermunterte die britiſche Regierung, fortan 
für die Zunahme der Bevoölterung In dieſen Colonien zu 
forgen, und wirklich wanderten Schotten, Irlaͤnder und 
Deutfche in Schaaren dahin. Die Goloufalproducre ver— 
mehrten ſich, die Eiferfucht.der Franzgofen and Spanier 
wuchs, und letztere beklagten fib überden Schleihhandel, 
weichen die britifhen Colonien in das fpanifhe Amerkta 
trieben. Es kam zu einem Kriege, meldyer von 1759 bis 
1755 währte und die englifhe Nationaiſchuld durd feine 
bedeutenden Koften fehr vermehrte. England wurbeim 
Parkfer Frieden (1765) alleiniger Hess von Nordamerifa, 
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indem Frankreich feine Beſitzungen daſelbſt abtrat und 
vur das Recht des Fiſchfanges an einem Thelle der Kuͤſte 
von Neufoundland behielt. Großbritannien hielt fich 
aber auch nun für berechtigt, dfe Golonien zur Thellnahme 
an den Staatsbürben zu ziehen. Die Eolonfftenverfann- 
ten feineswegs die Billigkeit, fih derfelben zu unterwerz 
fen, erachteten ſich jedoch befugt, die nörhigen Abgaben , 
fih felbft aufzulegen. Die britiſchen Minifter dagegen, 
welche die Coloniſten nur als Unterthanen, nicht ald groß= 
britannifhe Staatsbürger betrachteten, wollten dieſes 
nicht zugefichen. Doch eben fo fraftvoll als ſtandhaft 
widerfeßten fich die Golonten der Stempeltare und der 
Theeacciſe, die man ihnen auflegen wollte. Die letztere 
erregte (1774) zu Boflon einen wohlvorbereiteten Auf⸗ 
ftand, bei weihem drei Schiffe mit Thee angehalten wur— 
„den, und-man den Thee in's Meer warf. Als England 
bieranfden Hafenvon Bofton fperrte, verefnigten ſich die 
Eolonten Neuhampſhire, Maffahufets, Nhode: Island, 
Connecticut; New: York, New:Ferfey, Pennfylvanten, 
Delaware, Maryland, Birginien, Nord: u. Suͤd-Carolina, 
bieiten einen Generalcongreß zu Pbiladeipbla u. unter- 
fagten alle Einfuhr britifher Producte und jede Ausfuhr 
nad) England. Man wandte ſich dringend an den Köntg 
und an das Varlament. Als nun durch eine Parlamentss 
Acte die Colonien ganz aus dem Schuße des Königs ges 
ftoßen wurden, begannen fie, durch den Beitritt Georgieng 
verftärft, (1775) den offenen Krieg gegen den Mutterz 
fast, erklärten, aid dreizehn vereinigte Provinzen, (am 
5. Juli 1776) fib für unabhängig und bewiefen in einem 
echtiährigen Kampfe, wahrend welchem auch Vermont des 
Eonföderation (1778) beitrat,. unter Anführung Was⸗ 
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bingtons die muthigſte Nusdauer. Im Ftleden zu Bere 
ſallles (1783) erkaunte England die Unabhaͤngigkeit der 
rereinigten nordamerikaniſchen Provingen an. Dieſe 
waren bad erſte Veiſplel eines ſelbſtſtaͤndigen Staates in 
Amerika. Der Congreß der vereinigten Provinzen war 
bisher nur Centralpunkt der Verhandlungen In auswaͤr⸗ 
tigen Angelegenheiten gewefen. Die felbfiftändig ge« 
wordenen Provinzen behleltenalsbefondere Staaten ihre 
eigenen Berfaffungen, ſchloſſen aber (1737) unter ſich ele 
nen Untondvertrag und übertrugen einem Generalcon= 
greife die Beforgung der gemelnfamen Ungelegenbeiten. 
Un die Spitze wurde ein Prafident geftellt, der, durh Wahl 
ernannt, die vollziehende Gewalt hat. Mit ungemelner 
Schnelligkeit wuchs dle Macht deg neuen Staates zu einer 
ganz unerwärteten Größe. Unter den erften drei Präft: 
denten: Washington, Adams und Jefferfon, wurden bie 
Fluanzen geordnet, die Staatsſchulden theils abgetragen, 
thelld verfibert, die wilden Ureinwohner theils zur Ruhe, 
theils zur unteren Stufe der Civiliſation gebracht, bee 
Nderbau auf eine ungemeine Weife befördert,der Handel 
außerordentlich gehoben, und die Volksmenge außer allem 
Verhaͤltniſſe vermehrt. Die Zahl der vereinigten Staas . 
» ten vermehrte fib Durch den Beitritt von Keutudy (1792) 
Teneſſee (1796), Ohio' (1805) und Louiſiana oder Neu 
Drleand (1811) auf achtzehn; das Gebiet von Louiſiana 
war (1804) von Frankreich erfauft'worden. Washington, 
ber Gruͤnder und Erhalter des Freiftaated (geft. 1799), 
tar von feinen Mitbürgern auf die ausgezeichnetfte Welle 
geehrt worden; nad feinem Tode erbaute man fat in 
Mitte der gefammten Staaten eine Bundesſtadt, welche 
sum Sitze des Congreſſes beſtimmt wurde and nach Ihm 
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den Namen Makhington erhielt. Der ſchnelle Machde 
thum des Wohlſtandes und der Madt der nordamerikani⸗ 
{hen Freiſtaaten mußte den Englaͤndern ſehr mißfallen, 
befonders da ſie gewaltige Nebenbuhler im Welthandel 
fid erbebenfahen. Die Briten fuchten daher den Wobl⸗ 
ftand Amerika's wieder zu vernihten, und verlangten von 
dern Gongreffe die Anertennung Ihrer Seeberrſchaft. Die 
Verweigerung derfeiben veranlaßte (1314) cinen Krieg, 
welcher von Seite Englands mit ſchönungsloſer Rachſucht 
geführt wurde. Ste jerfKiörten Washington. Der Kanpf 
hatte jedod für fie einen fo ungänftigen Erfolg, daß fie 
fih (1815) zum Frieden entfhllefen mußten. Seitdem 
gewinnt der nordamerifanifche Sretftaat immer mehr und 
mehr an Macht; zu den vereinigten Provinzen find ſeit 
Diefer Zeit wieder fechs neue Staaten! Sudlana (1S16), ı 
Flinole (1318), Albama (1818), Maine (1320), Miſſurt 
(1820), und Miſſiſippi (1821) aufgenommen worden, wo— 
durch die Anzahl der Unionsſtaaten auf 24 anwuchs. Dazu 
wurden im J. 1829 noch die bisherigen Gebiete von Flo⸗ 
ride, Michigan und Arkanſas, bei der bereits hinrelchend 
vorgeruͤckten Bevoͤlkeruug derfelben, unter die Zahl der 
Staaten aufgenommen, und e8 beträgt gegenwartig die 
Sefammtzahlderjelden 27. Alle Neifende fimmen das 
rin überein, dap in Nordamerika ein Volk und ein Etaat 
aufbrähen, die in Kurzem, was pbyfifhe und politifhe 
Kraft betrifft, mit Europa um den Vorrang ftrelten were 
den. Wir verweilen zum Scluffe auf Wiedemann’ 
“ „Die nordamerikaniſche evolution und Ihre Folgen’ 
(Erlangen, 1826), bann auf F. Sidons's „Die vereinigs 
ten Staaten von Nordamerika nad Ihren polltifden, 
religtöfen und gefellfhaftlihen Verhaͤltniſſen“ (Cuͤ⸗ 
bingen, 1827. 2 CThle.). 
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Bereinigungsvertrag, ſ. Staat. 
Verfangenſchaftsredt iſt in einigen deutſchen 
Rändern dasjenige Recht, welches den Kindern erſter Ehe 
auf die von ihren Aeltern nachgelaffenen unbewegallchen 
Güter zuſteht, doch ſo, daß dem Überlebenden Gatten bie 
Nutzuleßung davon bleibt. 

Verfaſſuung, ſ. Conſtitutlon, Staat und Re⸗ 
praͤſentatlvſyſtem. 

Verfinſterungen, ſ. Finſternliß. 

Verfolgungen der Chriſten, ſ. Chriſtl. Kirche. 

Vergennes (Charled Gravler, Graf), Staatsmink⸗ 
ſter unter Ludwig XVI., geb. 1719, war Geſandter in 
Stockholm, als Ludwig die Reglerung antrat, und erbielt 
nun dad Departem. der auswärtigen Angelegenheiten, 
das er bis an feinen Tod (1797) verwaltet hat. Einen 
großen und dur feine Folgen fehr nachtheiligen Mißgriff 
bat diefer fonft ftaateliuge und vorſihtige Miniſter da= 
durch gemadt, daß er 1778 feinen Monarhen bemog, 
öffentlih an ben Handeln der Nordamerlfaner mit Eng: 
land Theil zu nehmen. Zwar ſchloß er 1733 zu Verſailles 
mit England einen ehrenvollen Frieden, aber der große 
Aufwand, den diefer Krieg verurfacht hatte, verſchlim⸗ 
merte die franz. Finanzen, und die Schulden Franfreiche 
wuchfen fo hoch an, daß bald nachher fein Hilfsmittel 
mehr dagegen Ju finden war. Den Ausbruch der Re— 
volutlon hat er nicht erlebt. - 
— Vergiftung, die Unwendung eines Giftes (f.d.) 

aufelnen lebenden menfdlihen Körper, iſt entweber ins 
nerlich, dur Aufnahme des Giftes felbft, oder äußerlich, 
durch Berührung der zarten oder wunden Oberflaͤche dee 
Körpers mis dem Gifte; ferner vorſaͤtzlich oder zufaͤllig. 
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Kenntniß der alftigen Pflanzen u. f.w., die in allen Vollke⸗ 
ſchulen gelehrt werden ſollte, iſt das ſicherſte Mittel, um 
ſich vor zufälliger Vergiftung zu bewahren. 

Verglaſung, Die durch Schnielzfeuer bewirfte Ime 
wandlung eines einzelnen Koͤrpers oder eine Gemenges 
mehrer Körper zu Glas (f. ey oder zu einer gladarti= 
gen Maſſe. , 

Vergleich (transactio) wird ein Vertrag genannt, 
welher zur Abfiht hat, einen bereite entftandenen 
Nechtsſtreit aufzuhekten, oder einem erft bevorftchenden 
vorzubennen, indem die Theile beiderfeitd etwag von ihe 
ren Foderungen naclaffen. Faſt alle neuern Geſetzge— 
kungen ſuchen dieſes friedliche Auskunftsmittel zu beföre 
dern und weiſen die Richter an, vor der Verhandlung auf 
eine vor fie gebrachte Klage zu verfuhen, ob ſich fein 
Vergleich zwifhen den Parteten erzielen laſſe. 

Vergolden, einen Gegenfland ganz dünn mit Gold 
überziehen; geflehtes minder dünn, fo fpriht man von 
doppelter Bergoldung. Man hat uͤbrigens dreierleiArten 
von aͤchter Vergoldung, die kalte, die Vergoldung im 
Feuer, und die ſogenannte griechiſche Vergoldung. Cine 
falſche Vergoldung macht man mitdemfogenanntenGold- _ 
firniß, der aus Harz, Sandarack und Alde beſteht, wozu 
man Lelnölund etwas Mennig ms 

Bergrößerungsglas, f. Mileoffop. 

. Verhältniß iſt die Besiehung des Einen auf ein 
Anderes. Zeder Begriff enthält ein ſolches Verhaͤltniß 
der Merimale zum Subject, dag im Urtheile auseinan- 
dergefeht wird; Verhaͤltnißbegriffe aber heißen 
vorzugsweiſe ſoich Vorſtellungen, die nur ein Verhaͤltniß 
der Dinge ausſprechen, z. B. mehr, weniger, groß, Mein 
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u. f. w. Ju der Mathematik wird die Vergleichung zweier 
oleichartigerGrößen, wonach die eine entweder der andern 
gleich, oder größer, oder kleiner als dieſe bit, ein Verdaͤlt⸗ 
niß genannt. Durch Sufammenjtellung zweier gleihen 
Verhaͤltniſſe erhält maneine Proportton (f.d.). 

Verhaͤrtung bedeuter inder Medicin jede Verdich⸗ 
tung des Gewebes am menſchl. Körver, ingbelondere 
aber elue hertacwordene Stelle der Drüſen, namentlich 
der zuſämmengehäuften, wie z. B. der Pruft: u. Speichel⸗ 
druͤlken. — Verhaͤttung ded Herzens iſt bet firtiich geſun— 
kenen Menſchen deren Abyenefntheit, ſich das Unheil— 
drehende ihrer Lage vorzuſtellen und von Audern vor— 
ftelleu zu laſſen. 

Verdaftung eines Ungefchuldigten Im Erimfnal: 
preceffe finder nur Statt, wenn das Vertrechen an ſich 
ſeldſt wenigſtens ſehr wahricheinlich und uͤberdieß drins 
gender, einem halden Veweiſe gleichkommender Verdacht 
vorhanden iſt, daß der Angeſchuldigte das Verbrechen be— 
gangen babe, dabei auch die Eigenſchaften der Perſon 
oder des Verdrechens von der Art ſind, das die billige 
Furcht entſteht, der Angeſchuldigte moͤchte ſich durch die 
Flucht der Arafenden Gerechtigfeit entzichen. Bei ge: 
tingeren Verbrechen kaun fi, In foferne nicht Colluſionen 
zu befürchten fine, weide die Gefangeuhaltung nöthig mas 
den, der Augeſchuldlgte durch Cautien von der Haft bes 
freien. Vergl. übrigens Urreft und Gefängniffe. 

Verbau, eine Linte im Walde, über weihe mandem 
Feinde das Fortfommen dadurch erſchwert, daß nıan bie 
Bäume fällt u. bunt u. raus über einander fallen läßt, 
wiewohl man fie jetzt gewoͤhulich in einiger Ordnung neben 
und über einander legt und mitteiſt des Zweige verflicht . 
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Verjährung, Praͤſcriptlon, die dem Vernupft⸗ 
rechte fremde, durch Ruͤckſichten der geſetzgeberiſchen Klug⸗ 
heit aber wobl gerechtfertigte Beſtimmung des pofitiven 
Rechts, daß Rechte durd bloßen Zeitublauf unter gewiſſen 
Bedingungen erworben werden u. verloten gehen fünnen. _ 
‚Han unterfhettet diernach die erwerbende (Adquifitivs 
verjaͤhrung, Uſucapion, Erfißung) und die erlöfhende, 
Erftiuctiv: oder Klug: Berishrung. Durch die erftere wisd 
dag Eigenthum an beweglihen Sachen binnen 5. un unbes 
weglichen aber binnen 10und, wenn dermahre Elyentbüs- 
-.mer abweſend it, binnen 20 Jahren erworben, wenuman 
‚die Sache mit gerechtem Titel, z. B. dur Kauf von einem 
Nichteigenthümer, erlangt -und die angegebene Zeit 
hludurch fin guten Glauben, dad man Eigenthumer fev, 
‚befeffen bat. Zebit der gerechte Kitel, fo muß man 30 
Sabre befigen, um zu verjähren (aufererdentlihe Vers 
jaͤhrung); ohne guten Glauben aber gibt eg gar feine 
uryutiitivverjahrung. Manche Sachen, wie die des Fiscus, 
der Kirchen u. f. w., werden erſt in 40 Jahren verjäbrr. 
Einevon der roͤmiſchen abweichende Berjährunggzeit IR 
die im ſaͤchfiſhen Nechte eingeführte von L Jahr 6 Wochen⸗ 
und 3 Tagen beibeweglihen, und von31 Jahren Wochen 
und s Tagen bei unbeweglihen Sachen. Auch Dienfitatz 
. felten können Übrigens dur Erfigung erworten werden. 
‚Hat ein Befisitand bei Menfhengedenfen immer gleich⸗ 
mißig beftanden, fo wird ſelne Rechtmaͤßigkeit vom Rich⸗ 
.tervermuthet und dleß die unvordenkliche Verjaͤhrung ge⸗ 
nanut. Durch die Exrſtinctivverjaͤhrung werden Rechte 
verloren, wenn man ſie inner der geſetzlich vorgeſchriete⸗ 
nen Zeit bei Gericht nicht geltend macht. Diefe Zeig 
iſt in ——— Jahre, manche Klagen — verjähren 
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viel fruͤher. Iſt ein Prozeß anhaͤngig gemacht, aber nicht 
fortgeſetzt worden, fo verjaͤhrt die Klage erſt in 40 Jahren. 
Endlich findet Die Verjährung aud im Strafrechte Statt, 
indem ein Verbrehen, welches oder deffen Urheber erfk 
nad Verlauf einer beftimmten Zeit entdedt und zur Un— 
terfuhung gebracht wird, nicht mehr beftraft werden darf. 
Thibaut, Daktelow und Unterholsner haben über die Lehre 
von der Verjährung en geliefert. 

VBerjüngter Maßſtab, f. Maßſtab. 

Verkaltken, f. Gafeiniren. 

Verkehr. Die Trennung der verſchiedenen menſch⸗ 
lichen Berhäftigungen, zufolge deren der Eine Producent, 
der Undere Nichtproducent, und zwar bald auf diefe, bald. 
auf andere Weite ift, fodert, wenn dag Leben dadurch nicht" 
einfeitig werden foll, eine gegenfeitige Ausgleichung. 
Diefe Uuggleihung wird durch den Berfehr bewirkt, wor= 
unter manden Umfang aller Gefchäfte verfteht, wodurch 
ber Einedem Undern gegen Vergeltung ober Gegendlens 
fte gibt oder Leiftet, was Jener bedarf,und er vermoge fels 
ner Berhäftigungsweife demfelben feiht geben oder lei- 
fien kann. Bon der Wichtigkeit dieſes Verkehrs kann 
man fih überzeugen, wenn man erwägt, daß ohne ben= 
ſelben fih Jeder alles ſelbſt ſeyn müßte, daß ed durch dens 
felben erft möglich wird, daß fich befondere Stände für die 
einzelnen Beſchaͤftigungen bilden, u. daß ohne denfelben, 
weil jeder dann nur für feine Beduͤrfniſſe produciren 
Lönnte, es auch unmöglich wäre, die einzelnen Beſchaͤftl⸗ 
gungen bei der Yroduction feibft zu theilen, Maſchinen 
anzuwenden oder Aberhaupt Die Production in's Große zu 
treiben. Der Verkehr fehtaber, wenn erauc nureinige 
Lebhaftigkeit gewinnen fol, voraus, daß die Nation ober 
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die einzelnen Mitglieder derſelben fi Vorraͤthe von nutz⸗ 
baren Dingen, Vermögen oder Kapftallen (f. d.), gefamz 
melt haben, woron fie während ihrer fortgefeßten einſel— 
tigen Befchäftigung leben, und dag fie anbieten fünnen, 
um von Andern zu erhalten, wag fie von ihnen würfden 
oder drauchen; daß ſich die einzelnen Mitglieder der Na— 
tion in die einzelnen Geſchaͤfte theilen und deren Erzeug- 
niffe im Großen produchren, aufferdem ein aegenfeitiger 
Austaufh überfiäffig und auch unmoͤglich wäre; daß die 
ration bereits einen gewiffen Gradvon Kultur errunnen 
babe, ohne weiche fie weder das Verlangen nadı Verkehr 
noch die dazu nötbigen Einſichten bat; daß ein eigener 
Handeleitand(f. Handel) zur Bermirtelung des Verkehrs 
ſich bitte; daß Auſtalten zur Erleichterung des Trauspor— 
tes, Land: und Waſſerſtraſſen, Poſten, Fuhrleute u. ſ. w. 
vorhanden find; endlich ein allgemeines Tauſch- und Mus⸗ 
gleichungsmittel, oder Geld (ſ. d.). Insbeſondere iſt 
dag letztere das Hauptvebtkel des Verkehrs oder der Cir— 
culatlon, die man daher auch Geldumlauf nennt. Denn 
obgleich alle Waaren In Umlauf geſetzt werden, wenn ſie 
aus einer Hand Indie andere geben, fo fit eg doch allein 
das Held, welches ſtetts im Umlaufe bleibt, da eigentlich) 
-feine einzige Beſtimmung ta diefer Eirculation befteht. 
"Darum ift auch nichts dem Verkehre und dem!Flore eines 
Staates nahtbeiliger, ale der wirkliche oder durch ge— 
hemmte @irculatton defelben ſcheinbar herbetgefüprte 

Geldmangel. 

Verklaͤrung, ſ. Trangfiguration. 

Verkohlung, ein Prozeß, mittelſt deſſen dem Holze 
diejenigen Beſtandthelle, die bei'm Verbrennen in nicht 
verdichteter Luft Flammen geben, eutzogen werden. Das 

Conp. Lex. XXIV. Bd. 7 
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Verkohlen des Holzes geſchleht in Defen oder in Met: 
Leru, beionderg aber in legreren. Das zum Verkohlen 
beſtimmte Holz wird Dabei in Kloben von beſtimmter Laͤn⸗ 
ge und Stärfe zerſpalten, und ein beftimnites Map von 
foiwenta regelmäßiger Halttugelförmiger Geſtalt aufge— 
fellt, mit Raſen, Raub und Erde bededt und darauf von 
nben oder von unten angezundet, Am Fuße ber fogebils 
deten Meiler bleiben Zuglöwer, damılt das Teuer nicht 
erſtike; bricht das Feuer zuletzt durch dleſe Löcher, fo iſt 
der Meiler gar, wird abgekühlt, gelöͤſcht, und die Kohlen 
werden herausgezogen. ö 

Berfürzung hetöt ln den zeihnenden Künften dies 
ijenige Darfiellung der Rörver, welche nicht nad) den Ver— 
haltztıfen der Glieder Derfelben an ſich, fondern nach der 
" peripectiviihen Anfiht von ihnen auf einem beſtimmten 
Staudpunkte entworfen wird. 

Verlagarecht iſt das Recht, die Handſchrift eines 
Baches durch den Druck zu vervielfältigen und die dadurch 
erbultenen Eremplare mit Vortheil zu veräuffern. Es 
ſteht rem Schriftfteder zu, von dem es jedoch gewöhnlich 
gegen Drgahlungeluned Honorars mittelſt des Verlags—⸗ 
eoutracts einem Buchhändler übertragen wird, der 
dann Verleger heißt und das Werlagsreht unbee 
Dinge, oder bloß für Eine Auflage in beftimmter Größe 
erlangt, je nahdem der Vertrag gefgloffen wird. Man 
vergl. aub den Artikel: Nahdrud. 

Verließ, ein tiefes untertrdifhes, meift aus einem 
thürlofen Thurine herabaehendes Gefängniß,woreln man 
in Burgen ebedem den Befangenen au einem Setle’hins 
abließ, und worein nur von oben ein wenig Licht fiel- 

Verloͤbniß (Sponſallien), ein Vertrag, wodurch ſich 
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zwei —— verſchledenen Geſchlechtes zur Fünftigen 
Eingehung der Ehe vorläufig verpflichten, und daher von 
dem Ehevertrage ſelbſt verſhieden. Perſonen, welde 
keine Che mit einander eingehen koͤnnen, können auch kein 
Verloͤbniß ſchlleßen, ausgenommen, wenn das Hinderniß 
fi deſeitigen laͤßt und das Verloͤbniß unter der Vorauss 
ſetzung feiner wirklichen Beſeitigung eingegangen wird. 
Beſondere Foͤrmlichkelten find dazu nachgemeinem Rechte 
nicht erfoderlich, nach Statutarrecht müſſen aber oft Zeu⸗ 
gen oder das Gericht Interveniren. in atitig eingegans 
genes Verloͤbniß gibr ein Recht, auf Erfühung zu Elagen, 
einen abfoluten Zwang zur Eingehung der Ehe geftattet 
tan inzwlſchen nicht, fondern begnügt fi, wenn gellude 
Verſuche nicht heifen wollen, mit einer Verurtheilung in 
die Unkoſten und zur Entſchädigung. Unter mehren gll- 
tigen Berlöbntifen geht das ältere vor. Aufgeloͤſt wer⸗ 
den fie durch beiterfeitige Einwilligung, burd) den ITud, u. 
wenueln Cheitdte Treue bricht u. nun der andere zuräds 
tritt, oder wenn indispenfable Edehinderniffe eintreten. 
Bermeven(Gohann von), auch Hans mit dem Barte 
genannt, ein berühmter Hiftorienmaler, der Sohn des 
Sornelius Vermeyen, geb. 1500 zu Beverwid unweit 
Harlem, ftaud bei Karl V., den er auf feinen Nelfen bes 
gleitete und f. Kriegsthaten und Triumphe zeichnete, 
in hoher Achtung und larh 1559. Berühmt find feine 10 
großen Cartons, die Karls Zuz nach Tunis darſtellen und 

id fa Wien befinden, 
Bermifhungsrehnung, f Alligatisnsrechnung. 
Vermögen nenntman inder Seeienlehre den inder 
Seeleltegenden Grund der Möglichfeitelner befiimmten 
Chaͤtigkeit, und da die Seele auf verſchle dene Weiſe 
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thaͤtlg wird, fpricht man auch von mehren Vermoͤgen, z. B. 


dem Deufvermöyen, Ertenntnifvermögen, Willensver= 
mögen, Gefuüͤhlsvermögen u. ſ. w. — In der Wationals 
dfononte iſt Vermögen die Maſſe vorhandener Guͤter; 
diefe Maffe im Beſitze einzelner Bürger heißt Privatver⸗ 


mögen, die Guͤtermaſſe aller Bürgerim Staate bilder daß 


Hatlonalvermögen, und diejenige Gütermaffe, in deren 
Beſitz ih die National: oder Volksgeſammtheit befindet, 
beißt Staatsvermögen. Eine Abgabe, welche von dem 
Gefammtvermögenswerthe der einzelnen Bürger erho= 
bon wird, heißt Vermögensſteuer. Sie gehört 
zu Den directen Abgaben und wird befondere in außeror— 
dentlichen Fällen, bei Kriegen und deren Folgen, ald dag 
legte eben 10 fibere ald gerechte Hlifsmittel In Anwen 
dung gebracht, wenn die übrigen Beſteuerungsarten zur 
Belfhaffung derStaatsbeduͤrfniſſe nicht mehr hinreichen. 

Vernageln, eine Kanone, heißt in dag Zuͤndloch 
derfeiben elne Art Nagel, welche vorn einen Hafen und 
auf der Seite einen Widerbafen hat, fchlagen, wodurd 
Das Gefhüß untraudhbar wird. Man thut es, went 
daffelbe unrettbar indie Hande der Feinde fallen wiirde, 

Berner, eine berühmte Künftlerfamilte, aus wel 
her der Maler Sof. Berner, zu Avignon 1714 geb., te= 
fonders durd feine Sceftüde glängte und 1799 zu Paris 
ftarb, wo naher fein Sohn Karl und feln Enkel Horaz 
Erben feines Ruhmes wurden, von denenjeuer 1758 zu 
Bordeaux, diefer 1739 zu Paris geboren fft. 

Mernter, ein finnteihes Juſtrument, um bei Thei⸗ 
lungen den Werth von Bruchſtuͤcken anzugeben, die zwi⸗ 
ſchen zwei nächte Theilſtriche fallen, hat nach Einigen den 
Franzoſen Peter Vernter, nah Andern den Portugiefen 
Nunnez sun ‚Erfinder. 
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Vernunft ift bad Vermögen, bag Ueberſinnliche gu 
erfennen, bie Sdeen cf. d.) von Sort, Unſterblichkeit, 
Wadrheit, Schönheit, Liebe, Tugend und Helligkeit zu 
ſchoͤpfen und zu naͤhren. Wer da glaubt, daß wir zu die— 
fen Ideen bloß durch Schluͤſſe von dem Sinnlichen auf das 
Ueberſinnliche gelangen, der kann freilich die Vernunft 
nur als das Vermoͤgen zu ſchließen und daher nur als die 
hoͤchſte Potenz des Verſtandes (f. db.) betrachten; allein 
ſeit Kant gezeigt hat, wie wenig bündig alle vermeintli— 
hen theoretiihen Bewelfe für Gott und Unſterblichkeit 
(f. beide) für den prüfenden Denker feyen, und doch durch 
ein praftifhee Beduͤrfniß des Menſchen fih gezwungen 
fa die Exiſtenz beider zu poftuliren, bat man zu beprelz 
fen angefangen, daß die Kunde von dem, wag ſich nicht be= 
weifen läßt, aber doch im Bewußtſeyn eines Jeden, ſelbſt 
des weniger Gebildeten fo lebendig lebt, doch wohl auf 
einem andern Wege, als durch bloße Schluͤſſe von dem 
Einntihen aufdas Ueberſinuliche, uns zukommen müſſe, 
und eitdem iſt denn auch mit der Vernunft von Vielen 
ein anderer, wuͤrdigerer Begriff verbunden worden, auf 
den auch ſdon die Abſtammung des Wortes, welches von 
vernehmen kommt, hinweiſt. Hiernach iſt ſie naͤmlich die 


» Stimme im Innern, welche uns dag Unendliche, Gott, 


Unfterbiichkeit, und die Ideen der Wahrheit, Schönbeit 
und Liebe unmittelbar mittheilt, Die eben darum, weilfie 
ung unmittelbar durd) Die Vernunft zukommen, feinen 
Beweis dulden, aber eines folhen aud nicht bedürfen, 
fondern im Glauben (f.d.) erfaßt werden muͤſſen? Die 
Vernunft iſt hiernach die eigenthuͤmliche Erkenntnißquelle 
fuͤr die Welt des Ueberſinnlichen, wie die Sinne fuͤr die 
Sinnenwelt; die durch die Sinne uns zukommenden 
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Wahrnehmungen und Vorſtellungen, wie die Ideen der 
Vernunft, faßt dann derVerſtand in Begriffe und erzeugt 
aus dieſem Stoffe durch Urtheile und Schluͤſſe neue, abge⸗ 
leitete Wahrheiten und Ertenntniſſe. Nur fuͤr dieſe bes 
darf es der Beweiſe, d. h. des Nachwelſes, daß fie von 
urfprünglich durch die Sinne oder Die Vernunft erlangren 
nachden Geſetzen des Denkens regelrecht abgeleitet find; 
einen ſolchen Nachweis aber auch für urſpruͤngliche ſuchen 
und dadurch das zu einem Erzeugniſſe des Verſtandes ma⸗ 
chen zu wollen, was Offenbarung der Veruunft iſt, ſcheint 
ein vermeſſenes Unternehmen, dad nur des Scharffinnes 
eines Kant bedarf, um in feiner Nichtigkeit ſich heraus: 
zuftellen. Es ehrt übrigeng den Menfchen (f. d.) viel 
mehr und verbürgt feine unendliche Beftimmung weit 
fiberer, wenn ihm die Ideen des Ewigen und Abfoluten 
Durch eine göttliche Stimme In feinem Innern zufommen, 
als wenn er fie erft mühfam durch Abftraction von der 
Auſſenwelt oder au von anderweiten Erſcheinungen in 
ſ. Innern gewinnen u. fih Ihre Richtigkeit dur Beweiſe 
fidern müßte, die nur dem Philoſophen zugänglich find, 
und, wenn man ihre Tiefe durch Jahrhunderte angeſtaunt 
dat, am Ende doch durch einen noch tiefern Denker wieder 
umgeſtuͤrzt werden könnten. Auf eine fo ſchwache Baſis 
durfte die Gottheit dle Erkenntniß des Menſchen vom 
Ewigen nicht dauen; ſie mußte dem Erdenpilger, den ſie 
tndle Sinnenwelt ſetzte, einen Wegweiſer mitgeben, der 
ihn fiber wieder zu feiner ewigen Heimath geleite, und 
Yedem, dem Gelehrten wie dem Ungelehrten, verftändiich 
fey. Diefer Wegwelfer ift die Vernunft, von welder 
das Gewiſſen (f. d.)nurdem Namen naq verſchleden iſt, 
und die auch mit dem Gefuͤhle (f.d.) auf eine merlwuͤrdige 
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Welle zufammenhängt, wie jene Ahnungen des Höhere 
bezeugen, bie wir Gefühle nennen, und die auf eine mit 
der Faͤhiakeit, fib des Wahren, Schönen und der Liete 


zu freuen, engverbundene Kraft binwelfen, dirfeiben: 


gletdyfam zu ahnen, welt fie eben auf's Innigſte mit unferm 
ganzen Getfterleben zufammenbängen. 
Vernunftrecht oder Naturrecht fft, wie fhon 
{m Artikel Recht, aufden hier verwiefenwerden muß, er> 
flört wurde, der Inbegriff der Rechte und redıriiben 
Berbindiichleiten, weiche abgefehen von pofitivenGefeßen 


ſchon durch das Nechtsgefeß der Vernunft und deffen Un⸗— 


wendung auf die Verhaͤltaiſſe der unter einander Im Vera 
kehr befindiinen Menſchen fih entwideln. — Die Vers 
nunftrehtswiffenfhbaft oder Naturrechtes 
lehrte, welde ed mit der Unterfuhung u. Begtündung 
des oberfien Nechtegefehed und derAbleitung der verfaites 


denen Arten von Rechten und Verbindlichkelten daraus. 


zu thun hat, bildet einen Theil derprattiihen Phitofophle 
und hat ihre Ausbildung erſt ſeit der Palingeneſie dee 
Wiſſenſchaften, befondergdurd) Hugo Grotiug, Hobbes, 
Yuffendorf, Thomafius, Gundling und Kant erhalten, 


von welſchen nameutlich der Leßtere das große Verdienit- 


Hat, dag Naturrecht zuerit ftreng auf ſein elgentiiches Ge⸗ 
bier berchränft und dadurd eine confequente Durdfühs 
rung deſſelben mögiih gemacht zuhaben. Während name 
lich feine Vorgänger den Unterſchied zwiihen Tugend und 
Recht, und daher auch zwiſchen Moral und Naturreditds 
lehre nur in der Gefinnung gefuht und dag bioß gefeß> 
mäßige Handeln In feinem ganzen Umfange dem Natur 
techre zugeivlefen hatten, ohne zwifhendem Rechtsgefetze 


und andern praftifhen Wernunftgefegen zu unterſchelden, 
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ſchraͤnkte Kant den Rechtsbegriff auf diejenigen Pflichten 
ein, denen auf Seite desjenigen, gegen den fie geleiſtet 
werden folfen, eine moralifhe Befugniß, zu ihrer Erfüls 
lung zu zwingen, gegenüber ftehet, alfo auf diejenigen, die 
aus dem Rechtsgeſetze: „Beſchraͤnke Keinem f. Freiheits— 
kreis“ folgen. Juzwiſchen hat gerade dieſe Zuruͤckſuͤhrung 
desNaturrechts aufſ.wahrenStandpuukt durch die neuere 
Phlltoſophle auf Seiten vieler pofitiven Jutiſten heftige 
Bekaͤmpfung erfahren müffen, indem fie, die moralifhe 
Zwangebefugniß mir der phyſiſchen Macht zu zwingen vers 
wechfelnd, die Behauptung aufftellten, nur durch die poſi— 
tiven Geſetze des Staates würden Zwangspfllchten und 
daher auch Recdre erzeugt, und daher, die Exiſtenz eines 
Vernunftrechtes lTäugnend,auc die Moͤglichkeit einer Wiſ⸗ 
ſenſchaft deſſelben beſtritten. ( Wergl. Hugo.) Inzwiſchen 
iſt es gleichwohl wahrſcheintich, daß das Vernunftrecht u. 
ſ. Wiſſenſchaft noch beſtehen werde, wenn die Meinungen 
jener, in andern Beziehungen ſehr verdienſtvollen Jurlk⸗ 
ſten laͤngſt veraltet ſind. 

Verona, eine alte, große Stadt In Oberitallen, ehe⸗ 
mald zu Venedig, jest zum lombardiſch- venetlaniſcheu 
Köntgreihe gehörig und Hauptort der Provinz Verona, 
wird durch die Etfch in deu ſuͤdlichen und nördlichen Theil 
‚getrennt, die durch 4 Brüden mit einander verbunden 
find, und liegt in einer ſehr fruchtbaren und angenehmen 
Ebene. Die Stadtift mit Mauern und Wällen umgeben, 
hat große, freie Pläße, 9000 Haͤuler, größtentheild enge 
und frumme Strafen und 60,000 Einw. Man zählt 
eine Gathedrale, 14 Pfarr: und 79 andere Kirchen, deren 
viele mit fhönen Gemäldengeziert find. Die Stadt hat 
Selden-, Wollen: u, Lederfabrlten und einen noch immer 
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betraͤchtlichen Handel. Es gibt hier viele Ueberreſte roͤmi⸗ 
ſcher Alterthuͤmer, worunter beſonders das alte roͤmiſche 
Amphitheater gehoͤtt, das von allen aus dem Alterthume 
uͤbrig gebliebenen Gegenftänden dieſer Art am beſten er= 
halten iſt. Viele aͤltere und neuere Gelehrte und Dich⸗ 
ter, Catull, Cornelfus Nepos, Vitruv, der aͤltere Plinius, 
Scallger, find hier geboren. Im Jahre 1822 wurde hier 
von den ſeit 1815 verbuͤndeten Mächten ein Congreß ges 
halten, auf welchem die bewaffnete Intervention auf der 
pyrenaͤiſchen Halbinſel und andere Fragen, welche damals 
von europaͤlſchem Se waren, zur Spradhe kamen. 
·Veroneſe (Paul), ſ. Cagltiari. 

Verpuffen nennt man das mit einem heftigen 
Knalle verbundeue Entzuͤnden der Salpeterſolze, wenn 
fie mit gluͤhend helßen brennbaren Subſtanzen in-Bes 
rührung gebradt werden. 

Verrüdtheit, f. Seelenheilfunde, 

Vers, f. Rhpthmus. 

— Berfailtes, eine der fhönften Städte Frankreichs, 
nur 2/3; MI. von Paris, liegt in einer weiten, zum Theil 
unfruhtbaren&bene u. war ein unbedeutendergleden mit 
einem Jagdſchloß, bis Ludwig XIV: von 1651 —78 mit 
ungebeurem Aufwand dag herrliche Luftfhloß baute, um 
welches fi& bald eine Stabt mit geraden Gtraffen und 
ſchoͤnen Gebäuden reihte, deren Volksmenge auf 100,000 
Köpfe anwuchs. Verſailles mar die Neſidenz LudwigsxIV. 

undf. Nachfolger, fowte der Sitz aller hohen Reglerungs⸗ 
beboͤrden, bis Ludwig XVI. am 6. Oct. 1789 gezwungen 
wurde, in den Tuilerien in Paris ſ. Wohnung zunehmen. 

Seitdem verddete Verfallleg, für deffen Wiederbelebung 

Indep Napoleon vielgerhan hat. Jetzt iſt es Hauptſtadt 
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des Depart. Sefne:Dife, Sie eines Biſchofs und verſchle⸗ 
dener Schufen, und Hat 55,000 Einw. In2000 H., die des 
fonders Gewehr: und Ihrfahrifen unterhalten. Zu Vers 
failles wurde 1783 der beruhmte Friede geſchtoſſen, des 
Nordamerika von dem britifhen Neiche trennte. 

Verſalbuchſtaben, Verſallen, heißen die großen 
oder Anfangsbuchſtaben. 

Verſchanzung, ſ. Schanze u. Striegdbaufunft. 

Verſchnittener, ein Caſtrat oder Eunuch (ſ. 
db. und Hoden). 

Verſchollen, f. Abwefend. . 
Berfhwörung fft eine ‚geheime Werbindung von 
Steatsbürgern, entiwweder zum Umfturze des Staates 
feldfi, oder zur Veränderung des Reglerungsoberhaup⸗ 
ses, oder zur Vernichtung der befteheuden Werfaflung 
bed Staates. ö : 

Verſetzung, f. Zuverfion. - 

Verſetzungszeſchen heißen in der Muſik dieje⸗ 
nigen Zeichen, wodurd die Erhöhung oder Erniedrigung 
eines Haupttong auf dem Motenplan angedeutet wird. 
Die wichtigften find dag Kreuz (4F), welhes einen Haupts 
ton um einen Heinen halben Ton (dag Verbältni zweier 
verfhiedenen Töne auf derfelben Stufe) erböht, u. das 
Be cb), welches einenTon um eben fo viel erniedrigt. Soll 
u erhöhter oder erniedrigter Ton wieder in feine erfte 
Größe zurüdgeführt werden, fo wird dieß durch das Auf⸗ 


Hebungszeihen de) angezeigt. 


Verfiherung (EAſſecuranz) iſt ein Gluͤcksverttag, 
vermoͤge deſſen Einer (der Aſſecurant) ſich gegen den An— 
dern verbindlich macht, Ihm den Schaden zu erſetzen, den 
er an gewiſſen Gegenftänden und unter gewiſſen Umſtaͤn⸗ 
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den, binnen beftimmter oder unteftimmter Zeit erleiden 
möchte, u. ſich dafür nach der mehr oder weniger zn fuͤrch⸗ 
tenden Gefahr mehr oder weniger Procente von dem 
Werthe der verfiherten Gegenftände (Pramie) bezahlen 
läßt. Die vorzüglichften Arten der Berfiberung find dte 
Schiffs: und Waarenverfiberung, wenn diefe Über Meer 
gehen follen, und die Feuerverſicherung (f.d.), wozu In 
neuefter Zeit au no die Lebensverſicherung gefommen 
tft, welche in einem Vertrage beftebt, Fraft deffen der 
Verſicherer (gewöhnti eine Gefellfhaft, Aſſecuranzcom⸗ 
pagnie) gegen eine mit dem Alter, Stand und fonftigen 
perföntihen Berhältuiffen des Perſicherten im Verhaͤlt⸗ 
niße ftehende, tin Allgemeinen maßlge Summe, welde, 
. wenn fie auf einmal bezahlt wird, Verſicherungspreis 
und, wenn jie jaͤhrlich In Fleinern Theilen entrichtet wer 
den muß, Berjiherungsprämte beißt, fih zur Zahlung 
eines Sapktals oder aub einer Nente an die Erben des 
Verfiherten aufden Fall verpflichtet, daß diefer binnen 
einer in der Uebereinkunft beſtimmten Zeit fterben follte, 
Verſoͤhnung finder zwiſchen Menfchen Statt, die 
nach verderblihem Zwift einander wieder entgegenfoms 
men und ſich friediih die Händerelhen. Figuͤrlich deutet 
- man damit bieWiedervereiniaung dee fündigen Menfhen 
mit Sort an, die, nahdem Chriſtus am Kreuze feiner 
ewigen Gerechtigkeit genug gethan, für Jeden eingetres 
ten iſt, der fih Gott in Chriſtus mit reuigem Sinne nähern 
und den feften Vorfag der Befferung faſſen will. Die 
Sacrameute, welche dieſe Verföhnung in der chriſtlichen 
Kirche für den Einzelnen vermitteln, find die Taufe nud 
die Buße. Durch die erftere wird die Mafel der Erbs 
fünde, fowle jeder vor der Kaufe, dem Eintritt in die 


- 
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Hriftlihe Bemeinde, begangene Sünde, durch bie Buße 
- aber die nach ˖ der Taufe neuerdings begangenen"Süns 
den gerilgt. 

Verſtand im weitern Sinne fft aleichbedeutend mit 
Denfvermögen und umfaßt das Vermögen zu begreifen, ° 
zu urthellen und zu ſchlleßen. (Vergl. Denfen u. Logik.) 
Im engern Sinne aber wird Darunter nur das Vermögen 
au begreifen, d. h. Begriffe (ſ. d.) zu bilden und fie aufdie 
Wirklichkeit anzuwenden, verſtanden. 

Verſteigerung, f. Licitation. 

Verſteinerungen oder Petrefacten werden im 
weitern Sinne alle abgeſtorbenen Thiere und Gewaͤchſe 
genannt, die entweder ihren Tod in einer ſoichen Erdkaza⸗ 
ſtrophe gefunden, oder doch nachher durch eine dergleichen 
tu eine fo guͤnſtige Lage gekommen, daß da durch ihr Körper 
oder einzelne Theile deſſelben, ſtatt zu verweſen, ſeine 
Bildung mehr oder minder vollkommen erhalten und 
mehrentheils noch uͤberdem mit fremden ſteinartigen oder 
metalliſchen Stoffen, oder auch mit Erdharzen durchzogen 
wordeniſt. Im engern Sinne verſteht man jedoch unter den 
Verſteinerungen nur jene, die In den feſtern Steinlagen 
der Floͤtzgebirge eiugeſchloſſen find u. daher großentheils 
ſelbſt Steinhärte erlangt haben, wohln zuvörderft'die 
unbelannten Seegeſchöpfe der Vorweit, naͤchſtdem ater 
aud die InHornftein oder Wachsopal verſteinertenHoͤlzer 
u. ſ. w. gehören. Die übrigen Arten von Petrefacten find 
entweder bloß calcintzt (f. d.), oder metallifict, d. h. mit 
metallifhen Stoffen durchzogen, oder verharzt. Uebri⸗ 
gens If die Perrefactenftunde ein ſehr wichtiger u. frucht- 
barer Theil der Mineratogte, da fie mannigfaltiges, auf- 
klaͤrendes Licht uͤber Geogenie, uͤber die verichledenen Erds 
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revolutfonen, bag relative Alter der Gebtrasarten, bfe 
Entitebungsart mancher Arten von Flößgebirgen u. f. w. 
verbreiten. 

Verſuch wird in den phyfiihen Wilfenfhaften die 
Verſetzung von Gegenftänden der Sinnenwelt in gewiffe 
Umftände genannt, welhe vorgenommen wird, um zu er⸗ 
fabren, wie fie ſich unter denfelben verhalten werden. 
Man nennt die Verſuche audy Erperiniente und unters 
ſcheidet fie von bloßen Beobachtungen (f. d. und Erfah— 
rung). Ueber den Begriff des Verfuhes im Strafs 
recht f. Verbrechen. 

Vertagen heist die Sitzungen eines Landtages u. 
f. w. einftweiten für beendiget erflären, wag gewoͤhnlich 
ein Mefervarrekt des Landesherrn iſt. Susbefondere 
iR dieſer üusdrud bei der Schweizer Tags ſatzung 
gesräudlic. 

Bertebralfyftenm iſt von dem geſammten Nerven⸗ 
ſyſteme der Theil, welcher zunaͤchſt von dem Ruͤckenmarks 
ausgeht oder mit ihm ſich vereinigt. 

Verthofdtgung, gerichtliche, eine der wichtiaſten, 
aber auch fchwiertgften Aufgaben in dem Berufe des 
ausübenden Rechtsgelehrten. Obgleich man au im 
büryerlihen Nectsftreitigteiten von Vertheidigung der 
Rechte beider Theile Sprechen konnte, fo wird doch dieſer 
Ausdrud gewöhnlich aufdie Strafrechtspflege beſchraͤnkt. 
Auch bierift das Geſchaͤft des Vertheidigers (Defenfors) 
ſehtverſchleden, je naddem das Syſtem des öffentlichen n. 
muͤndlichen Verfahrens, oder des geheimen Unterfuche 
ungsproceffes das herrfhende it, Während er fi bies 
darauf beſchraͤnkt, in einer Schrift, welche der Negei nach 
aur die Richter zu lefen befommen, dasjenige auselnandes 


r 
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zu feßen, was fih mit irgend einem Schein zum Morthefte 
besungeftagten’fagen läßt, tritter dort vor verfammeltem 
Gericht, vor einer unbeſchraͤnkten Zahl feiner Mitbuͤrger, 
fun Gegenwart des Angeklagten, des Anfläyers und der 
Zeugen auf und hat Gelegenheit, feine Selehrfamtekt, 
feinen Scharffinn, feine Nednergaben u. dabei den Muth 
eines rechtſchaffenen Maunes, welchen weder die Unguade 
der Maͤchtigen, noch die Leidenſchaften der Menge er- 
füttern, im boͤchhſten Glanze gu entwiceln. Natürlich 
{ft hier, wo eine einzige gelungene Vertheidigung f. Nuf 
für fein ganzes Leben begründen u.ihın den Weg zu Ehren: 
flellen bahnen fana, ein ganz anderer Eifer, eine weit 
größere Anftrengung alddort, Das Recht, fareinen Au⸗ 
gellagten als Vertheidiger aufzutreten, wenn diefer ihn 
dazu waͤhlt, ſteht jdem Rechtsgelehrten zu, manche aber, 
insbeſondere die Advocaten, find Dazu verpfllötet. Bet 
befonders fchweren Verbrechen wird dem Angellagten, 
wenn er nicht ſelbſt einen Vertheidtger wählt, ein folder 
von Amtswegen, felbft gegen feinen Willen, beigegeben, 

" Man fehe übrigens Mittermater's Anleitung zur Ver⸗ 
theidigung Im Criminalproceß. (Kandh. 1820.) 

Vertheidigungskrieg, f. Krieg. 

Vertical, f. Sentredt. 

Berticaltreis, f. Nadir. 

Vertot D’Auboeuf (Rene Aubert de), franzöf. 
GSeſchichtſchreiber, geb. 1655 in derMarmandie, geſt. 1735 
su Paris, nachdem er Capuzlner, Praͤmonſtratenſerprlor, 
GSecretär der Herzogin von Orleans u. Hiſtoriograph des 
Maiteferordens gewefen war und zuleßt die Commende 
von Santenp befeffen batte. Seine Hauptwerfe find die 
Histoire dcs revolutions de Loriugal⸗ Hist. des révol. 
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do Suède, Hist. des revol. de la republ. Romaine u- 
die Hist. de Pordre de Malthe, leßterein 8 Quartbden, 

Bertrag (contzactus, pactum) iſt die von zwei oder 
mehren Perfonen wecfelfeitig gegebene Einftimmung 
über bie Begründung rechtlicher Verhältniffe. Nur Pers 
fonen, weiche einer Einwilligung fähig find, fönnen Vers 
träge ſchließen. Unfäbig find Alle, welde Ihres Verftane 
Des nicht mächtig, oder, wie Minderjährige und erklärte 
Verſchwender, folben vom Geſetze aleichgeſtellt find. Zur 
völlig bindenden Einwilligung gebört die vollendete, vom 
Undern gehörig angenommene Erklärung, fidy verbindlich 
zu machen. Bloße Tractaten find Daher noch fein Ver— 
trag, und eben ſo wenig iſt ein alltiger Vertrag vorhanden, 
wo ein Thell durch einen weſentlichen Itrthum, Betrug 
oder Zwang zur Einwilligung verleitet worden, oder bie 
Einwilligung nit ernſtlich, ſondern bloß zum Scheine 
gegeben worden it. Fremde Sachen und Handlungen 
konnen nur bedingungsweiſeGegenſtaͤnde eines Vertrages 
fepn, wenn man erftere erwerden, oder der Dritte fich zu 
Vornahme der Handlung herbeilaffen follte. Ebenfo find 
Vertraͤge ungtitig, wodurd man fi zu unmoratifdhen 
ober widerrechtlichen Handlungen verpfllbter. Die Wise 
Eungen der Verträge beſchräͤnken fih nur auf die Contra— 
benten und deren Erben, Dritte werden dadurd niemals 
verpffihtet. Unter den Sontrabentenfelbfi aber werden 
dadurch entweder fchon beſtehende Verbindlichkeiten aufe 
geboben, oder neue erzeugt. Jeder Vertrag bat bei 
ung da, wo bie Geſetze ulcht ausdrüdiic eine befondere 
Sorm, 3. B.diefchriftlihe Faffung, die gerichtliche Pros 
tofolirungu. ſ. w. zur Bedingung feiner Giltigkeit mas 
hen, vole Kraft, fobald wur die Einwilung der Theile 
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erwieſen iſt, blefe mag nuun mündlich oder ſchriftlich, mit⸗ 
telſt eines einfachen oder feierlichen Verſprechens gegeben 
worden, und der Vertrag von einem Theile ſchon erfuͤllt 
ſeyn oder nicht, und faͤut daher die Unterſcheidung des 
roͤmiſchen Rechtes zwiſchen Conſenſualvertraͤgen, die 
durch den bloßen Conſenſus giltig wurden, Realvertraͤgen, 
welche von einem Theile ſchon erfuͤllt ſeyn mußten, wenm 
fie giltig ſeyn ſolten, und Stipulationen, bei denen das 
Verſprechen in einer gewlſſen feierlichen Form gegeben 
wurde, ebenſo wie der Unterſchied zwiſchen contractus 
und pacta heut zu Tage gaͤnzlich hinweg, jedoch kann bei 
zweiſeitigen Vertraͤgen,'d. h. ſolchen, bet welchen beide 
Theile Verpflichtungen uͤbernommen haben, waͤhrend bef 
den einſeitigen bloß der eine Thell principaliter vers 
pflichtet wird, der Beklagte in der Regel verlangen, daß 
. der gegen ihn auf Erfuͤllung des Vertrages Hagende Con= 
trahent zuvor feiner Seits erfuͤlle, was die Cinrede des 
nicht erfüllten Contractes genannt wird. Die wichtigfien 
Verträge find der Kaufvertrag, der Taufchvertrag, ber 
Miethvertrag, der Sefellfhaftsvertrag, der Bevollmaͤch⸗ 
tigungsvertrag, derHinterleguugevertrag, dad Darlehen, 
: der Leihvertrag, der Pfandvertrag, die Schenkung, der 
Krödelvertrag, das Precarlum, der Vergleich, bag Som: 
promißu.f.w. Nebenverträge (pacta adjecta) werden 
ſolche Beftimmungen genannt, bie zu einem’ Hanuptver⸗ 
- trage ald Modfficatlonen binzutreten, wohin unter ans 
dern die Novation, die Bürgfchaft, der Eigenthumsvor⸗ 
behalt, das Vorkaufsrecht, Die Uusbedingung bed Wiedere 
taufs, die addictio in diem, daß pactum commissorlum, 
der Neukauf, die Arrha (Daraufgeld), Conventionalſtra⸗ 
fen,der promiſſoriſche Eid n.f.w. gehösen —Vertragke 
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äbnliche Verbindlichkeüten (obligationes quasi 
ex contractu) entſtehen, wenn der Eine dem Andern 
etwas ohne deſſen Wiſſen und Verlangen leiſtet, ſo daß 
dieſer das nuͤtzlich Verwendete zu erſetzen hat, wo alſo die 
Einwilligung nicht erfodert wird. Dahin uchören die 
Geſchaͤfts führung esotior um gestio), die Zahluns 
einer Nichtſuld, die Vormundſchaft. 
Vertumnus, bei den Römern der Östt der Satı 
tenfrüchte, auch der Vorſteher der Jahreszeiten, wird als 
ein Juͤngling mit Früchten in dem Schoße oder einem Jill» 
horne unter dem Arme voraeſtelt. Ihm zu Ehren wurden 
zu Mom im October die Vertumnallen gefelert. 
Vervlers, eine gut gebaute Stadt in der belgiſchen 
Provinz Luͤttich, an dem kleinen Fluße Weze, an dem aber 
50 große Tuchmanufacturen llegen, welche die bekannten 
Vervierstuͤcher liefern, hat 850 H.u. 10,000 Einm. 
Verwandtſchaft (chemiſche). So wie die meisten 
Körper ausverfhtedenartigen Stoffen beftehen, ſo laſſen 
fin dinwiederum verſchdiedenartige Stoffe zu elnem einzi⸗ 
gen Körper vereinigen. Allein nicht jede Stoffe verſchie— 
dener Urt verbinden ſich zuſammen, und fetbit diejenigen, 
die es thun, thun es nicht ale mit gleicher Leichtigkeit u. 
Stärfe. Mannennt daher diejenige Anziehung, ver- 
möge welcher fi verfhiedenartige Stoffe zu Cinem Körs 
per vereinigen, Die wemiſche Unzlehung, und die Etoffe- 
feibft verwandte Stoffe. Iſt ihre Verwandtſchaft fo groß, 
daß lie fi, wenn fie mit andern Stoffen gemitcht find, von 
dietentrennen, un mit einander eine neue Verbindung 
einzusehen, fo wird dieß ingbefondere Wahlverwandt- 
ſchaft genannt, welche wieder eine einfache oder eine dop⸗ 
pelte iſt, je nachdem der Verdindung bloß auf einer, oder 
Conv. Les. XXIV. Bd. 8 


x . 


— Al — 


auf beiden Selten eine Zerfegung voraufgeht. 

Verwandtſchaft iſt das zwiſoven ſolchen Perſonen 
ſtattfindende Verhaͤltniß, weſche durch die Einheit des 
Blured verbunden ſind. Wird die Einheit des Blutes 
Bloß durch Zeugung im engern Sinne, d.h. durch Männer 
begründst, fo heißen die Berwandren Agnaten (Schwert: 
magen), beruht fie Dagegen auch nur in einiger Hinficht 
allein aufdem Geborenſeyn von einem Welbe, fo werden 
fie Sognaten (Zpillmagen), wenn aber beides eintritt, 
Agnaten und Sognaten zualefyaenannt. Eine Mehrbeit 
Durch ein gemeinſchaftliches Haupt verefnrer Verwandten 
wird ein Stamm genannt, und Dad aus ter Weprbeit der 
Zeugung entftandene Verhaltniß Grad der Verwandt: 
fhaft. Eine ununterbrochen auf einander folgende Reihe 
von Verwandten heißt eine Linte, u. diefe iſt, je naddent 
von den jüngern zu den alterıı hinauf, oder von dieſen zu 
jenen herunter gezählt wird, Die auffteigende (ascendens) 
oder abfteigende (descendens), fo wie die Verwandten 
nad dieſen Ruͤcſichten Afcendenten oder Defcendenten 
find. Vereinkigen fih mehre Linien in Einer Perfen, fo 
reant man die eine im Verhaͤltniße zurandern eine Sei⸗ 
tenlinte (linea chliqua), und die Verwandten Selten: 
verwandte (collaterales). Eine Linie an fih betrachtet 
wird dann Im Seyenfaße davon durch den Austrud gerade 
xiale (l. recta) bezeichnet. Wonder Verwandtſchaft tft 
übrigens die Schwägerfchaft (f.d.) zu unterſcheiden. 

Verwechſelung der Toͤne bezeichnet die Berandes 
zung der Lage der Jurervalle in einem Accorde, wodurch 
der Grund- oder Stammaccord in einen verfehten oder 
unselebrten verwandelt wird, dann die Auflüfang einer 
Diſſonanz in einer andern Stimme, wedurd alfo die 
Stimmen gewiffermaffen vertauſcht werden. 


un 


— 4135 — 

Verweſung, die Auflöfung durch Faͤulniß (f. d.), 
fomit von diefer, wie die Wirkung von der Urſache, 
verfchieden. 

Verwidelung ft bei allen benjenfgen arößern 
Kunftwerten, welche in die Künfte der Zeit fallen, ein 
Hauptmittel, Aufmerkffamfelt und Intereſſe zu erregen u. 
zu ſpannen; denn bier wird die Mannigfaltigkeit in dem' 
Verlaufe der Entwidelung erfodert.. Sie kommt daher 
nicht nurin der epifhen und dramatifchen Poeſie, fondern 
auch in größern Muſikwerken vor, inwelden die verſchle⸗ 
denen Stimmen oder Purtirn lich fo eufgegenftreben und 
verfiehren, daß dadurd eine Eunjivolle Auflöſung nöthig 
totrd, welche um fo mehr Vergnügen gewährt. Doc darf 
die Berwidelung nit in Verwirrung ausarten, 


Verwitterung iſt diejenige durd) Einwirfung der ’ 


Luft, vielleicht audp des Waſſers nad und nad) entfichende 
auffullende Veränderung der Mineralien, wodurch diefer 
ben,wenn nicht ganz, wenigſtens an der der Luft ausgefese 

ten Dberfläche, mehr oder weniger, chemiſch oder meda: 
niſch, in ihre Beſtandtheile zerſetzt oder ſonſt umgeändert 
werden. 

BVerzierungsfunit, Kunft der Ornameue; In 
engerer Bedeutung die Kunſt, ein Zimmer gefälig und 
anmuthig auszuſchmuͤcken. Ste eriodert einen eſthetiſch 
gebiideten Geſchmack und Uebereinftimmung m Map. 
Farbe. Einfahbelt und Prunftofigfeit mies lich dadei 
vorzüglich ausipredgen. Wie ausgezeichuet die Alten in 

"der Verzierungsfunft geweſen, zeigt fi in den aus Her: 
„eulanum und Pompeji befannten Verzierungen. 

Verzucküng if der Zuftand, wo ein Glied unwill⸗ 

u und heftig, aber. nur kurze Zeit ji bewegt, wobei 
8* 
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gewoͤhnlich der Körper überhaupt In krankhaftem Zuftan- 
de fid befinder. Von Verzückung dagegen fpridt 
men, wenn man durch die Stärke elnerangenebmen Em— 
pfincung aleichſam das uͤbrige Erdenleben vergißr. i 

Meral (Andreas), ned. zu Brüfel 1514, geft. 156% 
als kaiſerl. Yelbarztaufder Iufel Zante, wohin er aufets 
ner Seereife verſchlagen worden war, gehört zu den be= 
rünmtejten Anaromen, und feine Werke find no jetzt 
ſehr aeſcaͤtzt. 

Veſicator, ein.biafenziehendee Mittel, ins beſon— 


derc ein Zugpflafter von ſpaniſchen Fliegen. 


Veſicularſoſtem, die Anſicht, Laß dad durd Ver: 
duͤnſtung in die” Yurt auffteigende Waſſer ſich In dieſer 
nicht aufldfe, fondern In der Geſtalt von Bläschen den 
Lufttheilen adhärireud bleibe, ; 

Verpaflanus (Titus Flavlus), einer der beften 


roͤmiſchen Kalſer, zeichnete ih als Feldhert In Deutfchz 


und, Britannien und Africa aus und war ale Dterbe: 
feiegbaber des von Nero gegen die empoͤrten Juden nad 
Pauſting gefandren Heeres chen im Begriffe, Terufalem 
zu beagern, ale das Heer ihn zum Kalfer ausrief, ale wel⸗ 


“aere69 n. Chr, anerkannt wurde. Er nahm f. Schn 


Titus (C.d.), derden Krieg gegen die Juden durch die Er: 
oberungernfatems beendete, zum Gehllfen In der Ne: 
sterung ın und ftelte in allen Theilen des Reiches Drbd: 
nung, Rude und die vorige Kriegszucht wieder her, fuchte 
Die Sitten u verbeffer, beförderte Küufte nnd Wiffen: 
fhaften, veryerriichte fein Undenfen durch viele Bauten 
in Nom, dasin den vorhergehenden Bürgerfriegen ſeyr 
gelitten hatte, waraber yon Habſucht, die ihn verleitete, 
das Volk zu ſehr zu belaften, nicht freiu. ſtarb nad) 10jdhz 


. 
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tiger ylüdticher Neylerung In einem Alter von 70 Jahren. 
Vesper (lat.), eigentlich die Nachmittagszeit, daher 
Vesperbrod, dad Nachmittagseſſen. Gewöhnlich 
bezeichnet indeß Vesper den Nachmittagsgottesdienſt; 
daher Vespergtocke, womit zur Vesper gelaͤutet 
wird, und Beeperprediut, die Nabmittanapredigt. 
— Vesperbitd Yetft die Daritellung des Leichnam 
Chriſti tu den Armen felner Matter. 
Vespucci (Amerigo), geb. zu Florenz den 9. März 
1451 aud einer adeligen Familie, widmete fix) zugrit den 
Handelsgeſchäften, wie er aber von der gelungenen Ents 
deckung Amerika's darch Columbus Kunde erhielt, reibte 
auch er ſich unter die Zahl der Gluͤcksritter, welche Im 
neuen Weltchette ſich Schäße jammeln wollten. Als Ges 
lehrter gaberuns die erite Kunde von der Befchaffenhreit 
biefes Landes, bag ebeu defwegen auch nach ihm genannt 
wurde, wiewohldiele Ehre dem Entdecker ſelbſt bebührt 
hätte. Vespucci befand ſich bei Eelner Reiſeunterneh— 
mung ale Defehlahaber, fondern lediglih nur ale Geo— 
graph und Steuerinaun, in welcher Eigenſchaft erfowohl 
der Krone Spanten, ald auch Portugal diente. Er ſtarb 
1514 auf der Ruͤkkehr zu Terzelra. Wir baben von Ihn 
eine Karte von Amerika, ein Meifetagebum und Briefe. 
Veſta (griech. Heflla), eine Torbter Des Saturnus ı1, 
der Rhea, die Schupgöttln dee Feuersund derKeuſchheit, 
erhteitvon Jupiter die Erlaubniß, ftets unvermähit Dieie 
ben zu duͤrfen. Siewurde, da lie die Menfhen den Ges 
brauch des Feuers gelehrt hatte, als die Gründerin fefter 
Wohnſitze verehrt, und ihr waren die Haufer und befonz 
ders der haͤusliche Heerd gehelligt. Numa Pompillius 
baute ihr zuRom einenTempel,worindieBeftallunen, 
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eble Jungfrauen, welche große Vorzuͤge nenoffen, aber 
auch, wenn fie das Gelübde der Keuſchheit verleßten, 
lebendig begraben wurden, dag Immerwährende Feuer 
unterhalten und Gebete und Opfer für das Wohl des 
Staates verrichten mußten. Bel dem Fefte, welches 
Argea hieß und am 15. Mai gefelert wurde, warfen fie au 
Dinfen gemachte Männcen (Argios) in die Tiber. — 
Ueber den Planeten Veftaf. Piaueten. 

Veſtris, einer dergrößten Ballettaͤnzer, glaͤnzte von 
1730— 80 zu Paris, war aber zu Florenz (1728) neb. und 
ftarb 1808. Sein unehelihber Sohn von der Tänzerin 
Allard, daher zuwelten Veſtrallärd genennt, ward Erbe 
des Rahmes ſeines Vaters, und auch fein Enfel widmete 
fi der Tanzkunſt und gebörr noch gegenwärtig zu deu 
Taͤnzern bei der großen Oper zu Parle. 

Veſuv, eln Bulcan in Nespel, 1%/, Melle von der 
Hauptſtadt entfernt, fieigt ppramidentörmig auß det 
Ebene empor und hat eine Höhe von 3680 Fuß. Sein 
Gipfel bilder eine Eleine Ebeue, in deren Nritte man den 
beitäudig raubenden Schlund erblickt, feine Seltenwän: 
de find kahl und nur an einigen Stellen ficht man Wein— 
uud Dbitgärten, zum Theile zwiſchen Freunender Lava, 
aber fein Fuß iſt, trotz aller Ausbruͤche des Berges, bie 
oft Viertelmeilen breite Lavaſtroͤme über ihn ausgie⸗ 
‚Ben, doch ſtark bewohnt und angebaut, Hier waͤchſt der 
Pöftiiche Lacrymae Christi. 

"Veteranen hleßen beiden Römern die alten, kriegs⸗ 
erfahrenen Soldaten, bie eine Anzahl Feldzuͤge mitges 
macht hatten und nun nicht mehr zum Kiriegsdienfte ver: 
pflichtet waren, aber, wenn fie diefen freiwillig fortfehten, 
befonderg ausgezeichnet wurden. 
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Veteraniſche Höhle, 3 Meilen oberhalb Neu— 
orſova, am linfen Ufer der Donan, wo'fie fih dur ein en⸗ 
ges Felfenthal drängt, führt Diefen Namen ſeit 1692, wo 
General BrafMeterant fie mit 300 Mann und 5 Kanonen 
befeßen ließ, die fih 45 Tage darin verthetdigten. 1783 . 


‚ward fie befeftigt. 


® eterinärwiffenfhaft, f. Thierarznelkunde. 

Veto, die geſetzliche Befugniß, die Jemand hat, durch 

feinen Widerſpruch einen von einer ganzen Verfammlung 
gefahten Beſchluß zu entfräften und die Ausführung 
deffeiben zu hindern. 
Vezier (Weltenniftbeiden Tuͤrken ein Eprentitet, 
Beialle Bellen von 3 Roßſchweifen, d. h. die voruchmiten 
Ballen, dann bie 6 Beziere von der Baht, d. b. des 
Staatsratys, führen. Don ihnen iſt der Großvezier, 
das Haupt des Staatsraths, zu unterfhetden. Dieier 
Äftder Stellvertreter des Suitang, leitet Die Berathuns 
gendes Divans und entſcheidet allein. 

Biaricum, Geld oder Mundvorrath, den man Je⸗ 
mandem zur Reiſe mitgibt; bei den Katholiken Die Com— 
niunlon, die einem Sterbenden gereicht wird. 

Vibrarlon, f. Shwfflgung, 

Vice (vom lat. vices) bedenter ſtatt oder an derStene. 
Daher die Sufammenfeßungen Vicekoͤnig, Viceadmtral, 
und Vicarius, ein Stellvertreter, Verwefer. Der 
Papſt nenne fi den Bicar Chriſti auf Erden. Apoſtolt⸗ 
fher Vicar iſt ein vornehmer Geiſtlicher, der vom Papſte 
beſondere Vollmacht erhalten hat, ia gewlſſen geringen 
Fällen ohne vorherige Anfrage zu eutſcheiden. Beſon⸗ 
dere haufig werden auch Geiſtliche, die eine vucante Pfar— 
sei während der Vacanz verwalten, Vicare genannt. 
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Vicente (Gil), der portug. Plautus genannt, zu 
Varcellos um 1380 geb., ſtarb zu Evora 1357. Er iſt als 
der Wiederherſteller der modernen dramatiſchen Poeſie 
anzufeben, in der er zu ſeiner Zeit einzig daſtand u. einen 
europaͤlſchen Ruhm genoß. Seine Werke erfhienen zu 
Liſſabon 1562 Fol. und nachher öfter. Ste haben ale 
Fehler, weiche von erſten Verſuchen unzertrennlich find, 
aber es lebt in ihnen dichterifcher Gelft, Araft u. Melds 
thumder Erfindung, Natur und Leichtigkeit der Darſtel— 
kung und Harmonie des Versbaues bei allen Alterthuͤm⸗ 
lichkeiten der metrifhen Formen undder Sprade. 
Vicenza, Haunptjtadtder Delegation gl. NR. Im vene⸗ 
tlanifhen Souvernement des Öftr. lombardiſch- venetlas 
niſchen Koͤnigrelches, Liegt in einer fhönen fruchtbaren 
Edene an dem hier ſchiffbaren VBachlaltone, ift mit dop= 
pelten Mauern umgeben, hat eine Meile im Umfange, 
6 Thbore, 22 Kirden und 35 Dratorten, 27 Hofpltäler, 
Walfen: und Krantenhäufer, 34,000 Einw., meinens 
enge und frumme Straffen, und Ift für Die Baukunft die 
merkwuͤrdigſte Stadt Oberitalteng, Indem fie ald der Ges 
burtsort des beruͤhmten Baumeifterd Palladio (f.d.) von 
demfelben mir vielen fchönen Gebäuden geziert worden 
if. Wir nennen aufer der Baſilica das Ratdhaus, das 
olympiſche Theater, zwei Triumpbbösen am Eiugange 
ded Campo Marzo und am Thore dei Monte, und den 
Palaſt Balınarana. In den meiſten Kirben u. Palaͤſten 
findet man treffliche Gemaͤlde von Palma, Glordano u. A. 
Die Seidenfabricatlon iſt der Haupterwertszweig. 

Vicogne, bad Schaaftameel, die Fleinfte und fein 
bıarigfte unter den ſuͤdameritaniſchen Arten der Kameels 
gattung, fu Ziegengröße, braunroth und ungähmbar, wird 


‘ 


— 1211 — 
gejagt u. fein Fleifch gegeflen, die bis 3301 langen Haare, 


Miceognemolle, aber zuden feinften Züchern, ſowie 


zuHalstüchern und Hüten verarbeitet. 

Victor Cmanuel, f. Savoyen. 

Victor (Verrin), Herzogvon Belluno, geb. 1766 zu 
2a Marche In Yorhrinsen, diente ſeit feinem 15. Jahre In 
der Artilferle und erbitdte In dem Mevotutionsfrkege eine 
feinen Talenten und feinem Muthe entfpredende Lauf— 
bahn. Belder Belnaerung von Toulon 1795 fhwervers 
wundet, ward er Btigadegeneral, machte darauf die italies 
niſchen Feldzüuge von 1796u. 1797 mit, ward Divliiongs 
generat, half nadı dem Frieden von Campo-Formio die 
Nuhe in der Vendée herftellen und befehligte 1800 in 
der Schlacht bei Marengo Me Vorhut. Nac dem Frieden 
von Campo:Formiogingerale Botſchafter nach Kopenha— 
gen, focht 1806 bet Jena und Pultust, erwarb ſich in der 
Schlacht bei Friedland den Marſchallsſtab und wurde 
nac) dem Frieden von Zilfit zum Gouverneur von Berlin 
ernannt. Nachdem er 1808 bie 1811 an den Begeben- 
heiten in Spanien rübmlihen Unthetl genonimen hatte, 
commandtrte erimruffifhen Feldzuge 1512 dag Yte Corp 
und fiherte den Uebergang des franz. Heeres über die 
Derezina. Nachdem er 1815 an den Schlachten bei Dres: 
den, wo erden linken Fluͤgel der Oeſtreicher abſchnitt, bet 
Wuchau, Leipzigund Hanau Theil genommen hatte, feßte 
er 1814 die Pläße des Elſaß In Vertheidigungsſtand, 
hlelt ih eine Zeitlang In deu Bogefen und tänıpfte mit 
bet Brienne, an der Marne und Seine, verfäumte aber, 
die Brüde bei Montereau zu befeßen und verlor deßhalb 
das Commando feiner Heeresabthellung. Nach der Re— 
ſtauratlon erhlelt er das Gouy. ber 2ten Militaͤrdlviſiou. 
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nach den 100 Tagen, in welchen er den Bourbons treu 
geblieben war, die Pairswuͤrde, endlich 1821 das Porte⸗ 
feuille desKriegsdepartements, Das er aber im Oct. 1823 
an den Baron v. Damas abgeben mußte, nachdem er in 
demfelben Jahre auch an dem Feldzuge der Franzofen In 
Spanien, wo Gen. Gutelleminot commandirte, Anthell 
genommen batte. Seltdem privatifirte er. > 
Victoria, beiden Griechen Nite, die Göttin des 


Sieges, war eine Tochter des Titanen Pallad und der 


Stor, und eine Schweſter des Zelos, Kratos und der Dia 
(Muth, Stärte und Gewalt). Sie wird beflügelt, einen . 
Lorberkranz auf dem Haupte und einen Palnızweig in 
der Hand, abgebildet. 

Bictualten, Lebendmittel, insbeſondre rohe Spel- 
fen ausdem Pflangenreihe,mit Ausnahme des Getreides. 

Vida (Marcus Hieronymug), ein guterneuererlatelz 
nifher Dichter, geb. 1450 zu Cremona, ftarb 1566 als 
Birhofvon Alba Im Herzogthume Montferratu. gehört 
unter diejenigen Staliener, welhe im 15. Jahrh. die 
lateiniſche Poeſie zuerſt und mit Gluͤck wie der herzuftellen 
geſucht haben. Iſt er auch in der Nachabmung Virgils 
faſt zu weit gegangen, fo find doch feine Verſe harmoniſch, 
und Dihtergabe iſt ibm nicht abzuſprechen. Seine 
„Christiados libri sex", „de arte poctica Ubrötres“, 
Jowie die funftvollen Gedanfen „de bombyce“ und „de 
scacchorum ludo“ (vom Schadfptel) find aller Ber 
achtung werth. 
:Bidimirung, die gerichtliche Veſtaͤtigung, daß die 
Abſchrift einer Urkunde mit dem Originale gleich lautet. 
Eine fo beglaubigte Abſchrift wird aud) wohl ein in 
Clat, wir haben es geſehen) genannt. . i 


* 
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Viehzucht, ſ. Landwirthſchaft, Rindvlehzucht, 
Schafzucht und Stallfütterung. 

Vieleck, f. Polygon. 

Vi'elfraß (Gulo), ein in nördlihen Ländern, be= 
fonders in Sibirien, ehemals auch in Rorddeutfchland 
beimifcheg Pelzthier, von der Größe eines Dachſes, meift 
roth, zum Theil auch ſchwarzbraun, läßt fi zͤhmen und 
hat durch ſ. Freßgierde zu allerband Kabeln Anlaß gegeben. 

Vielweiberel, ſ. Polygamle und Ehe. 

Bien G(oſeph Marie), Director der franz. Malers 
akademie zu Nom, erſter Maler des Könige, nachher Mit⸗ 
glied des Inſtituts und des Erhaltungsfenats und franz. 
Neichegraf, get. zu Montpellter 1716, neft. zu Paris 
1509, hat, wenn er auch nicht zu den erften Malern der 
franz. Schule gebört, doc Die entſchiedenſten Verdienſte 
ald Lehrer. Er erwedte die Liche zum Schönen und 
führte den Sefhmad zu dem Großen und Einfaden der 
Antike zuruͤck. Die Zahl feiner Werte kit fehr groß. 

Vienne, ein24 Meilen langer, bei Uſſel guellender, 
bei Shinon mündender Nebenftrom der Loire, nach, wel⸗ 
‚ben 2 Departemente benannt find; dann eine alte, 
ſchlechtgebaute, Doc große Stadtim Derart. der Sfere, 
am Rhone und der Gere, hat 12,000 Einw., Börfe, Hans 
deisgericht, Fabriken, 14 Kirchen und einen Erzbifckof, 

„and war ehemals bie Nefidenz der Dauphins. Miele 
Concilien, unterandern das von 1514, dag die Templer 
proferihirte, wurden hier gehalten, 

ı ‚DBtered, Inder Mathematifeine Figur, bie burd vier 
-Ainten gebildet wird, weiche eben fo viele Winkel bilden. 
Das rechtwinklige und gleichfeitige Vtereck heißt Quadrat 
(ſJ. d.), das rechtwinklige, aber unglelchſeltige Oblongum 
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oder Rectangulum, das ſchlefwinklige mit parallelen zlel⸗ 
chen Seiten Rhombus (ſ. d.), das ſchiefwinklige mit paral⸗ 
lelen ungleichen Seiten Rhomboid. Alle dieſe vier Arten 
von Vierecken zuſammen werden unter der Benennung 
Parallelogramme begriffen und dieſen dag unregelmaͤßige 
Vierec, das Trapez oder Trapezold, entgegengeſetzt. 
Vierſtimmiger Satz wird die Harmonie der 
Tonſtücke genannt, wenn fie aus 4 nebenetnander laufen 
den und fih zu einem Ganzen verbindenden Tonreihen 
beſteht; vietftimmig dagegen heißt der Sap (die 
Harmonte), wenn der Stimmen mehr als 4 find, obgleich 
auch ſchon der vlerſtimmige, wegen feines Wohllauts be= 
fonderg gefhäßte Saß vleiftiimmig den Worte und dem 
Begriffe nad tit, denn es bedarf fchon Hier der Verdop⸗ 
pelung der Dreiflänge. 
Viertel erſtes und letztes), ſ. Mond. ‚ 
DBierwalditädterfee, ein romanelſcher, fiſchrei⸗ 
cherLaudſee Helverteng, welcher ſich zwifhen hohen Alpen, 
größtentheiig in den Cantonen Luzern und Untermwalden, 
zum Theil aber aud in Uriund Schwyz befindet und feine 
Benennung von diefen vier angrangenden Ländern hat. 
Seine Länge beträgt 9 Stunden, felne Breite nirgends 
über eine Stunde, feine Tiefe oft bis 900 Fuß. Sein 
Waſſer iſt hell und ſchoͤn lichtgruͤn, unter feinen Zuflüffen 
der beträctiihftedie Neuß, feine Umgebungen wohl die - 
anziehendften Helveriens. 
Vieta (Franz), geb. 1540 zu Fontenay In Yolton, _ 
geft. 1604 als Mequetenmeifter zu Paris, hat ſich durch 
Begruͤndung der heutigenForn der Buhftaben:Nehnung 
und durch deren Einführung in die BisedtR ale Mathe me⸗ 
tiler beruͤhmt gemacht. 


— 425 — 

Vigevano, Stadt mit 16,000 Einw. In Plenont, 
am Ticino, hat Fabriken u. Handel in Seide,n. 13 Kirchen. 

Vigilie iſt der Tag (Vorabend) vor einem der gros 
Een hriftfihen Kirchenfeſte, aud vor dem Fefttage eines 
Apoſtels oder eines andern Hetligen der katy. Kirche, weil 
man in den erften hriftt. Jahrh. einen Theilder Nacht 
vor dem Kefte mir Wachen und Beten zubrachte, um jich 
darauf vorzubereiten. — Bigiite heißt auch bei den 
Katholiten der Gebrauch, am Abende vor dem Allerfee- 
fentage oder vor dem Tage, wo ein feierliches Secleramt 
gebalten werden fol, gewiſſe Pfulmen in der Kirche zu 
fingen oder zu keten. 

Vignette, ein fleiner Aupferfiid, der auf dem Zi: 
teloder fonft an etnem paffenden Orte des Bucher gleich 
auf das Papier mit abgedrudt wird, weiches den Tert 
enthält. 

Villa, ein Landhaus, wie fie befonders in Itallen in 
der Naͤhe dergroßen Städte die Vornehmen jum Som— 
meraufenthalte haben. 

Viltani (Glov.), aus Florenz, ſchrieb die Geſchichte 
dleſer Stadt in 12 Büchern, von ihrem Urſprunge bie 
1545. wo eran der Peſt flarb, weiches Werk fein Bruder 
Matteo in einem 15. Buche bis 1563 fortfeßte, wo er 
etenfalld von der Peft dahingerafft wurde. Dieſes Ge— 
Shichtswerkift ſowohl hinſichtlich feiner Form, als feiner 
Olaubwürdigfeitund Treue ungemein gefhäßt v. darin 
aud) viel über Die Gefhichte anderer Provinzen — 
und anderer Länder eingeflochten. i 

Villars (Abbe de), geb. 1640, erſchoſſen 1675 von 
elnem feiner Verwandten aufelner Neife, iſt der Verfaſ— 
ferdes berühmten Domanes Gadalis (Comte de Gaba- 


⸗ 
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Iis, ou entretiens sur les sciences sccrètes), deſſen Be: 
flimmung gewesen zu feyn ſcheint, die Kabbata (f. d.) 
läcberlih zu maden, worin aber zu diefem Zwede dag 
Syſtem der Sylphen (Luftgeifter), Undinen (Waffergets 
fter), Snomen (Erdgeifter) u. Salamander (Feuergeifter) 
vorgetragen wurde, dag nun die Dichter, die durch die 
chriſtliche Nellgion eine Fehr wirffame Machinerie verlo— 
ren und in den Feen und Zauberern noch keinen hinläng: 
lien Erſatz gefunden hatten,alg gute Priſe behandelten, 
wodurch die romantifche Poeſie nicht wenig gewonnen hat. 
Uebrigens iſt dieſe Damonologie hier nicht zuerſt vorge⸗— 
"ragen, u. Gabalis auch nicht die einzige, fondern nur die 
vorzuͤglichſte Quelle der ſpaͤtern romantiſchen Dichter 
geweſen. 

Villars (Xoufg Hector, erſt Marqufs, dann Herzoͤg 


von), Valrımd Marſchall von Frankrelch, geb. zu Moulins 


in Bourbonnois 1655, bewährte ſich im ſpaniſchen Erb⸗— 
folgekriege und in dem Kriege Inden Sevennen (ſ. d.) als 
einer der Haupthelden jener kriegeriſchen Zeit, u. eroͤff⸗ 
nete darauf im November 1715 mit Eugen von Savoyen 
die Friedensunterbandlungen zu Raſtadt, welchen am 3. 
März 1714 der Friede zwiſchen Frankreich und Oeſtreich 
folgte. Er wurde nun Prafident des Kriegsraths u. nad 
Ludwigs XIV. Tode 1715 Mitglied der Regentfdaft und 
Staatsminiſter. Aud unter Ludwig XV. behauptete er 
fein Aufehen und eroberte noch 1755 bei'm Wiederauds 


bruche des Kriegs mit Deftreih binnens Monaten ganz 


Malland. Sm folgenden Jahre aber ftarb erzu Zurin, 
als der leßte große Seldherr der Dainaligen Zelt. Won 
den unter feinem Namen erſchienenen Memoiren, bie 
unfer Schiller zum Theile uͤberſetzt har, rührt nur der 
erjte Theil von ihm her. 
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Villega's (Eſtevan Manuelbe), ein berühmter ana 
kreontiſcher Dioter der Spanier, geb. 1595 zu Nararain 
- Altcaftilten, wo 1617 feine Gedichte unter dem Namen 
„Amatorias’ erſchlenen, widinete ſich fpäterbin mehr 
der Philologie u. lebte von einer geringenG&telle bie 1669. 
Villèéle (Joſeph Srafvon), geb.’1773 zu Toulonſe, 
war big 1814 wenig befannt,indem er unbemerftin feiner 
Daterftadt ichte, machte fib aber nun als Scrriftfieler m. 
Deputirterdurd f. ultrarovalen Befinnungen bemerkbar, 
ſchwang fih zum Haupte diefer Partei in der Deputirten- 
Kammer empor und gelangte fo 1320 zu dem Vortefeuille 
der Finanzen, mirdem erfelt 1322 auch die Etelle eines 
—Praͤndenten des Miniſterrathes vertand. Er har fid laͤn⸗ 
; ger atsirgend eln anderer Minifter feit der Revolution in 
f. Poſten behauptet, olgleih er von mehren Parteten hef— 
tig angefeindet ward, und mehrmals Inden Kammern die 
Majorltaͤt, in vielen Stüden aud die üffent!. Meinung 
der Nation gegen fid gehabt, und in mehren Unterneh— 
mungen, vorzügfih in der Reduction der Zinfen der 
Eraatefhuld, den erwarteten Erfelg nicht erlangt har. 
Endlich aber, ald er ſich ganz gefibert hleit, gab erdie 
- Molle der Mäßtgung und der Feinheit, womit er den Fort⸗ 
ſchritt des autiſiberalen Syſtems begünftiget hatte, auf 
and trotzte der öffentlihen Meinung, die ſich aber nun im 
den Sournatenund in der Wahl der Deputirten fo ſehr 
gegen ihn erklärte, daß er im Januar 1828 f. Portefeuille 

mit dem Sitze in der Palrskammer vertauſchen mußte. 
Villemain (Mbel$rangois), geb. zu Paris 1791, 
Mitglied des Inftiruts und Prof. der franz. Beredtſam⸗ 
feit an. der facuitc des iettres zu Paris, tft durch feine 
Lobreden anf Montaigne und Montesquieu, fein -Zeben 
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Cromwells, feine Ueberſetzung des Cicero derepublica, 
feinen Laskaris (ſ. d.) und andere Werfe einer der 
angefehenftennenern franz. Scrifrfieller. - 

Villers (Charles Francois Dominique de), der 
Hiterarifche Vermittler der Deutfcben u. Franzoſen, einer 
der geiftvollften Franzofen, war 1764 zu Belchen in 
Deutfhiothringen geb., ward 1752 Lieutenant bei der 
Artillerie,floh arer 1795 vor den Gafoblneru nah Deutſch⸗ 
land, lebte jeit 1797 tu gübel und ward 1811 Prof. der 
Phllologie in Göttingen, wo er 1815 Kart. Seine vor: 
zuͤglicaſten Schriften find auffer Ueberſetzungen aus den 
Deutfhen in's Franz. fein „Essai sur Nespritet linflu- 
ence delarcformat. de Luther‘, „Coup d'veil sur tes“ 
universites®, „Uapport sur T'etat de la litterature , 
ancienne et T'histoive en Allemagne“, "Introduction 
al'ouvrage de Mad. de Staälsur!' Allemagne‘, „Con- 

- iduon. Jes villes anscatiques“ u. ſ. w. 

WVinalla, Welnfefte, weldediedidiner am 23. April, 
wo man die Weinfäffer öffnete, und am 21. Auguft feler: - 
ten, wenn die Weinleſe bevorftand, die der Klamen - 
Dialls bet dieſem Zefte durch die Alnahıne der erften - 
Traube eröffnete. 

Nincennes, anfehnliher Flecken unweit Paris an 
dem bavon benannten, durch zahlreiche Duelle berüchtigten 
Parfe, mit einem befeftigten Schloſſe, dem jetzigen 
Etaategefängpib. - 

Binch.2eonardo da), dag Haupt ber flotentiniſchen 
Malerſchule, war in dem Flecken Vinci bei Florenz 1444 
nach Andern 1452, als der uneheliche Sohn eines Notars 
geboren u. beſchaͤftigte ſich fruͤhe zu Florenz mit Wialerel, 

Sculptur, Plaſtik, Auatomie, Archltectur, Geometrie, 


— 120 — 


Mecanlk, Poeſie und Muſik. 1482 trat er in die Dienfte 
der Herzoas von Mailand u, ſtiftete hiereine Zeihnungee 
afademie, weltertür die Kunſt in der ganzen Lombardelt 
febr vortveilbaft wirkte. Unter den Gemälden, die er 
auf Befehl des Herzogs lieferte, iſt das Ubendmal fü dem 
Refectorlum der Dominicaner von St. Maria delle Grazie 
allbekannt, leider aber ift dieſet herriiche Frescogemälde 
durch unverfiändige Vernachläffiuung zu Grunde gegan— 
gen, ſo daß wir es nur noch in den vorhandenen.zum Theil 
trefflichen alten Copten und tn den zahlreich vorbamdenen 
Kupierſtichen dewundern können, von denen der von 
Nafael Wioruben der foftbaıfleift. 1499 kehrte da Vinci 
nach Florenz zurück und ging 1513, als Leo X, den päpfti. 
Studlbeſttegen parte, nach Rom, verließ aber dieſes, well 
Rafael ſchon Im Bentze der großen Arbelten im Natfcan 
war, ſchon 1515 wieder, um dem Nufe Franz I. nad) Frank⸗ 
reich zu folgen, wo er L519 in den Armen des ibn beſuch— 
enden Königs ſtarb, als er ſich aus Edrfurcht vor demſelben 
vom vager aufrichten wollte. Faſt eben fo ſchaͤtzbar alß 
f. Gemaͤlde, andie er wegen fetaeg raftiofen Fortſchrei⸗ 
tens infeinen Studien felten die letzte Hand gelegt hat, 
find feine Schriften, von denen jedod nur f. Trattato 
della pittura (un volliändigften von Manzt 1817) edirt 
if. Mirticfer Einſicht hater in Diesem Buche die Mas 
terien vom Lıcbt, vom Schatten, von den Refleren und 
hauptfäclic von den Hintergründen abgebandelt. Die 
ambrojianifae Bibliothek zu Matlond beſitzt 16 Bände 
Handſchriften von ibm. Seine zablreiher. 7. Igeiche 
nungen und Studien ſind zu Mailand und Ton? 
Stich erſchienen. Munfehe aud) „Leonardo da U 
Reben‘ von Braun (Hulle, 1819), iz 
Eouo. vor, XXIV. 3% 9 
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Bindelicten, derLandfirih, den die Vindelicier, 
ein auſehnliches deutſches Volk, zu Auyuftug Zeit in Suͤd⸗ 
deutſchland bewohnten. Bonden Alpen und dem Boden: 
fee an,durh Bayern und Tirol, bis an deu Inn und noch 
darüber hinaus bis an die Donau wohnten Vindelicier; 
daher Augsburg. Augusta Vindelicorum beißt. Erſt nach 
mandem fhweren Kampfe wurden ſie von denſoͤmern be= 
firgtu. von Tibertus größtentheile auffer Lundes gefuͤhrt. 

Vindicathon, die Zuridfoderung ſeines Eigenthu— 
me&-son dem dritten Beſitzer, und die hierauf gerich— 
tete Klage. 

Vindicta, Rabe, Beftrafun:, oder auch die Klage 
wegen zugefüuten Schadens oder Unrechts. Bel den 

. Römern hieß fo aud der Stab, mit dem fie die Skla— 
ven herührten, die fie freitiehen. 
Vineis (Yerer de), ein berübmter Rechtsgeleurter 
und Staatdmann des 15. Jahrhunderts, aus G.pıa 
gebiürfig, ward Secretär,. Nat) und endlich Kanzler 
Kaiſer Friedrichs II., den er flandhaft gegen den Yapit 
veccheidigte, befonders auf dem zu Vadua 1259 abarhate 
tenen Reichsſstage und 1245 auf der Kirchenverſammlung 
zu Lyon. Durch Intriguen des römifenhiofeg fiel ee 
ta Unanade und rödrete sich felkfr im Gefäugniſſe 1249. 
Die Briefe, die er In Staatsgeſchaäften ichrieb, und diezu. 
Baſel 1740 In 2 Dctavbänden edirt find, bewähren den 
gewandten Serhaitdmanı und gebildeten Gelehrten, der 
milt · Umſicht und Nachdruck, felbit nicht ohne Veredtfams 
keit, die Rechte feines Kaiſers zu vertheldigen wußte, und 
fiad r für die Geſchichte wichtig. 

niflcateur, eine neue, in Frankreich und Spa« 

eingeführte Vorrichtung, bie geiſtige Gihrung, 
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vorzuͤglich des Traubenſaftes, zu verbeſſern. 
Viola iſt der allgemeine Geſchlechtsname mehrer 
miſikaliſchen Inſtrumente, von. denen die meiſten faſt 
ganz auſſer Gebrauch und inVergeſſenheit gekommen ſind, 
von welchen uͤbrigens obne Zweifel dfe ganze Gattung 
der Seiyentnfirumente ausgegangen iſt. Die vorzuͤglich⸗ 
ſteu waren die VioladaGamba (Kniegeige), ein Bogen: 
fuftrument, dad wie dag Violoncell zwilhen den KAuteen 
nehaften wurde, ctwae kleiner als dieſes, u. mit'6 Suiten 
beaszen; Dunn die \iola d’Amore (Liebeegeige), ein 
bratſchenähnliches, ehemals fehr bellebtes und angenelr: 
mes Geigeninfrument. Diegegenwörtigals Ordefter: 
Inſtrument nch ailleemein gebräuclihe Gattung der 
Viola iſt die Niola di braccio_(Bratfde, Attyeige), wel: 
de etwes größer ale die V stöline „alter ganz von deren 
Bau ift und befonders In Hinficht des Klanges und des 
Umfanges ihrer Töne als Mittellaut zwiſchen derfeiben 
und den Violoncell ſteht und mir a Suiten bezogen iſt. 
Die Noten dafiir werden im Altſchluͤſſel geſetzt. Die 
DBioline (franz. Vlolon, deutih Discantgeige oder 
ſchlect hin Gelae genannt) iſt dar vollfoninıenfte und an: 
senehmfte, ſowie das herrſcheudſte unter allen Geigenin— 
frumenten, worunter man überbaupralle ſolchen muſika— 
liſchen Infrrumente begreift, welde mit Darmfalten 
überzogen find u. dur dad Anftreiken der Ealten mit 
einem Bogen Elingend gemacht werden, indem die ver: 
ſchiedene Höhe und Tiefe der Töne dutch dad vertchiedene 
Aufſetzen der Fluger aufdie Saften erzeugt wird. Italien, 
dad (befonders Cremona) auch Me vorzüglichflen, Gelgen 
Itefert, It vermusbfi die Heimarh der Violine. Diefe 
wird mit4 Daruſalten von verhältnißmäßtg „abnehmen: 
g* 
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der Stärke bezogen, die nad ihrer Stiimmung bie g, d, 
a und e Saite beißen, undvondenen vtericefüe u. ſtaͤrtſte 
mie Siiberdrapt überfponnen IN. Die Noten für die 
Bloline werden durhaus in den GSwlüſſel geſetzt, der 
deshalb au vorzunswelfe VBlolinfbtüurfelgenanne 
wird. Derlimrang derguten Töne der Niolinegebrvon 
g bis in's 4 aeſtrichene a, doch iſi man erſt in unfern Tagen 
bie zu dieser fhwindelnden Höbe bluaufgetiegen. Sie 
und Ihr fd:öner, eindringender Ton hat die Violine zu 
einem der volfemmenften und angenehmſten muNifalie 
ſchen Inſtrumente gemadt. Die Güte ihres Zone be— 
ſteht in Klarheit und Reinbeit, Kraft, Fülle und leichter 
Anſprache. Die beftien Vilolinſchulen find von vöh— 
lein, Yeovold Mozart, Node, Krentzer und Baillet, Site, 
lb und Sampaynoli. Die beruͤhmteſten meuern Vid— 
linfvieler Payarint, Node, Spobr, Tafont, Kreußer, 
Ktorrt, Mayfeder, Moltqueu, 4. — Ueberden Violon 
und das Vholoncell (welche beide von dem Spleleu: 
‘den zwiſchen Me Füße genommen werden, während mar 
die kleinere Violine und Viote unter das Kilun legt und 
mit der linfen Haud, welche zugleib die Eaiten ureift, 
feſthaͤlt, indeß die rehte den Bogen führt) fehe man den 
Artikei Daß, 

Wiotetr (fr), veilhen:,d. b. rotbblau, wiewohi dfes 
‘fer Begriff nit beſtimmt beibehatten wird, wie'denn 
3. B. Dad violette Glaserz aus Ungarı vielmehr wie blau⸗ 
angelaufener Stahl ausſſeht. 

. Vilorti (Slevanni Battiſta), geb. zu Fontana in 
Plemont 1755, get. 1824 zu London, naddem er hier, 
‚dann in Paris und Hanıburg den größten Theil ſ. Lebens 
zugebracht hatte, war einer der größten Vlolinſpieler und 
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zuafeich einer der vorzüglichften Gonmpoufſten' für biefeg 
Inſtrument. Er bat 27 Violinconcerte, 56 Vlolinduette, 
12 Solo's für die Violine mir Begleitung des Baſſes und 
viele andere Compoſitionen geliefert. 

Nipern, f. Schlanuen. 

Birgiiiue (Publius) Maro, der. vorzuͤglichſte Dich» 
ter der Römer im Evoe, in der Idvlle (Eftoge) und im 
Lehrgedicht, war 70v. Ch. zu Andes unweit Mantuageb., 
bildete ſich in Cremona, Mailand und Necyhel, kam in 
einem Alter von 30 Jabdren nah Nom, ward hier der 
Guͤnſtling des Maͤcenas, darch deſſen Verwendung er f. 
Laͤnderelen, die die Soldaten des Auauftusin Veſitz ge— 
nommen hatten, zurück erbleit „ und ſchrieb nun vefne 
Idyllen (10 ander Z.hl), feine Gcorsica (ein Lehrgedicht 
-über den Landbau iv 5 Wübern) und zuletzt die Aeneide, 
ein Evos über die Tharen und Abenteuer des Neneus (f. 
d.), von bein der Sage nah die Momer ſtammen follten, 
in 12 Geſangen. Den größten Theil der@eorgicaarbeitete, 
er in Neapel, die Aenelde aber In Griechenland aud, wo 
er mir dem auddenr Orkent zuruͤckkehrenden Auauſtus ie 
Athen zufammentraf und mit ibm nach Nom zurüdtchren 
wollte, aber zu Brunduſtum 190. Ch. im 32 Tehenctihre 
ſtarb. Sein veipnam wnd nah feinem Wunſche nad 
Neapel gebracht und bier an der Straſſe von Puteori bez 
erdigt. Seinem Wilfen, die von ipm ale sin manuelbaftes 
"und unvolfendetes Berk berrachtete Arneide den Flame 
men zu übergeben, ward jedoch nicht willfahren. Virgtl 
war funft und mild hr feinen Sitten, obne Anmaßung im 
Ungangundtreu in der Sreundfaft. Wenn eraud le 
Gabe der Erfindung nicht in großem Umfunge befaß, da 
Theotrit, Hejisd und Homer feine Vortiloer find, fo iſt er 
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doch bewundernswerth Inder Kunſt des Nusdruckes, in der 
Schönheit dee Versbaues und In dem geſchmackvollen und 
kunſtreichen Gebrauch, den er von dem ganzen poetifchen 
Zubehör gu machen weiß. Die Ausgaben ven Burmang 
(Amſterd. 1746, 4 Bde. 4.) und von Heyne (f. d.), die 
deu!iche Heberfekuns von Voß (neuefte Ausa., Vrauns 
fhweig 1821, 5 Bde.) und der berühmte Commentar 
der Servius (400 n. Chr.) find für das Stublum Bir: 
gils tu hinreichender Apparat. 

sMirginta, eine Nömerin, Tochter bed Kriegstri⸗ 
bung &uc. Virainius und Veriobre des Volkstribuns 2. 
Icilius. Der Decemvir Appius Claudius entbrannte 
von sträfliher Luft gegen fie und fuchte fie Durch ein unges 
rechtes Bericht ale Sflauin in feine Hande zu befommen, 
allein ihr Vater eutzog fie der Schande dadurch, daß erfie 
ermordere, Dich gab Veranlafung, daß das Volk die 
Decemvitn (f. d.) abfchaffte und die conſulariſche Re⸗ 

glerung wieder einfuͤhrte. Appius —— toͤdtete 
— im Gefanunlſſe mit Gift. 
Virginien, ſ. Vereinigte Staaten. 

Viriatheus, ein tapferer Luſitanier, der ſich vom 
gemeinen Jäger und Räuber zum Feldherrn ſelner miß— 
vergnügten Landéleute gegen die RNomer emporſchwang 
und dieſen 1% Jahre Widerſtand leiſtete, bis ihn endlich 
der Conſul Savio im; FR. 612 durch Verräatherei auß 
den Vene ſchaffte. 1S. „Virkath unddie Luſitanier,“ 
von Dr. Beder. Altona, 1826.) 

Biritftinime, die Befugniß des Einzelnen, für ih 
allein zu flimuen, im Gegenfehe zur Collectiv- oder 
Surtartimme (f. Eurte). 

Virtuelle Kraft nennt man elne zivar vorhans 
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bene, für den Augenblick aber'nicht In Wirkfamtelt tret 
tende Kraft, fm Gegenfaße zu einer actuellen. — Der 
Saß, daß für den Falldes Gleichgewichtes die Summe der 
Momente ==0 ſeyn müffe, wird fn der Mechanik ber 
Srundfaß der virtuellen Beam ala! 
genannt. 

Virtuoſen werden befonderg diejenigen — 
die ihr Talent in den ſchoͤnen Künften, namentlich in der 
Muſik, zu einen hoben Grade der Vollfommenhelt aus— 
gebildet haben. Mirtuofieät tft daber die Ge— 
ſchicklichkelt, die fih Jemand In civer Kunſt, auch wehl 
in einer Wiſſenſchaft erworten hat. 

Visconti, f. Malland. 

Biftonen, Geſichte, Erfhelnungen, ſind Bilder ia 
der Seele, welche fo lebhaft find, daß fie von fihtbaren 
Erfcheinungen herzukommen feinen. Sie entftehen 
haufig in Zuſtaͤnden gerelzter Elnbildungskraft und bei 
beſchraäͤnktem Verkehre des Geiſtes mit der Auſſenwelt, 
z. B. In der Einſamkeit, auch bei'm Uebergange von Wa: 
chen In Schlafen und umgekehrt. Oft ſind fie auch Vor⸗ 
zeichen elner-aroͤßeren Serlenftörung, 

Niftr, am Ritterbelm das Gitterwerk, welches dad 
Gefitt deckt, ohne dag Gehen ganz zu hindern, in der 
Buͤchſenmacerkunſt ater diejenige Vorrichtung, deren 
Mittelpunkt der Zielende mir dem Korn und dem Ziel: 
punkte mittelſt des Auges in eine gerade Linie zu bringen 
fucht, um dag ie! zutreffen. , 

Viſirſtat, ein Werkzeug zur Ausmeſſung der Weln- 
faͤſſer u. ſ. w., beſteht In einem nach befondern Verdält- 
niſſen abgerheltten breiten Stabe, den man durch das 
Spundloch des Faſſes ſteckt. Verſchieden davon Ift die 
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Viſirſchnur, mittelſt deren man die Ränge, dann den 
aroͤßten und kletaſten Umfang des Gefaͤßes mißt u. num 
nad der Tonnenrechnung den Inhalt berechnet. Das 
Geichaͤft felbit, e& mag nun mit dem einen oder andern 
Inſtrumente vorgenommen werden, wird Viſirung 
genannt. 

Mila (a vista) bedeutet bei Wecfeln, dafı fie gleich 
nach ihrer Vorzeigung bezablt werden müflen. Im 
Deutſchen trauchr man dafür: nach Sit. 

Visum repertur, die Beſchreibung und Beyut- 
achtung der Erfbeinungen, weihe der Gerichtsarzt an 
irgend einem ihm voraelegten Gegenſtande, an einem 
Verwundeten, befontere an einem Leicname wahrge— 
nommen bar. (Beryi. Obduction und Section.) 

Vitalität, Lebensträftigfeit. 

Vitalitium, ein auggefegter Lebensunterhalt, 
ein Leibgeding. z 

Bitelttus (Aufus), römifher Kaiſer, faft zu alets 
er Zeit mit Otho, im J. Eh. 69, war ein rhatenlofer 
Wollüſttling, der in4 Monaten 42 Millionen Thaler vers 
zehrte. Die Urmeein Judda riefgegen ibn ihren General 
Vespaſianug (ſ. d.) zum Imperator aus, deffen Partei die 
des Vitellius In dem Treffen bei Cremona uberwsud, 
Mom eroberte uud den Kaiſer im Dez. 69 ermordete, n ich⸗ 
dem er ein Jahr, weniger 10 Taue, regiert und 54 Jahre 
geiehr hatte. 

Viterbo, bie große und fhöne Hauptftadt einer 
Dereonatiar im Kirchenſtaate, hat einen Biſchof, Hell— 
quelle. virie Klöfter, aber nur 13,000 Einw. 

Neirtol, Slcallıemeine Benennung der auf Vers 

-bintusgder Schwefeljäure mit einer mertallifhen Grund: 
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Tage entftehenden Mittelſalze. Die wichtigiten derfeiben 
find der grüne oder Gifen:, der blaue oder Kuvfer: und 
der weiße oder Zinkvitrioſ. Dieſe drei tin Handel vors 
kommenden Gattungen des Vitriols werden In den Fa⸗ 
brifen,inderChemie u. in den Apotheken häufig gebraucht. 

Pitruvine (Marcus Polfo); ein beruͤhmter roͤmi⸗ 
ſcher Baumeiſter, geb. zu Verona, lerte zu Auguſtus und 
Tibetlus Zeiten und iſt und vorzuͤglich durch ſein Wert 
über die BRaukunſt In 10 Buͤchern bekannt geworden, 
welches die einzige aus dem Altertbume übrig gebliebene 
Schrift dieſer Art und wegen ihres Juhalts, weniger 
aber wegen der Form gefhäßt ift. Ausgate v. Schneider 
(Leipz. 1807 — 8, 4 Bde.), uͤberſ. yon Mode (Lelpz. 1796). 

Vittoria, große, aberalte Stadt in der ſpaniſchen 
Provinz Alava, an der Zadorra, mit 6—7000 Einw., 
Fabriken und Handel, kit beſonders durch den entfihels 
denden Steg befannt, den die Engländer unter Wellings 
tonam 21. Juni 1815 hier gegen die Franzofen unter 
Marntont erfochten. 

Bivkant (Bincenzo), ein berühmter Itaflenffher 
Mathematiker und Saouͤler Balilel’s, geh. zu Florenz 
1622, wurde 1656 an Torticelli's Stelle eriter Mathema— 
tiker des Grobherzoas Ferdinand II, vou Toscana und 
farb 1705 mit Hinterlaſſang ſehr geihäßter Schriften 
über ſein Fach. 

Vließ Goldenes), ſ. Goldenes Vließ. 

Vlleſtingen, ſtark befelttgre Stadt auf der Sad— 
ſeite der Juſel Welcheren, gebört zur Provinz Zeelaud im 
Koͤntareich der Niederlande (Heiland), lieat an der Muͤn— 
dung der Weſterſchelde und ſteht durch einen Gaaal mit 
Miodelburg in Verbindung. Sie hat eine Vorſtadt, 
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Altslleßirgengevannt, 4600 Einw., 'eln ſchoͤres Stadt⸗ 
haus und einen Seehafen für 80 Krlegsſchiffe. Sle iſt 
der Sitz einer Admiralität und des Secedepart. ven der 
Schelde, fow'e der Geburtsort de Muyter's<f.d.). 1809 
belayerten und eroberten die Engländer dieſe Stadr und 
gerftörtenelnen Theil des Haſens und der Feſtungswerke. 

Vocale oder Selbſtlauter werden diejentgen articu— 
Urten Laute, weihe, wie a, e, i, d und u, für ſich cine 
Sylbe bilden, im Gegenfatze zu denConſonanten, genannt. 

Vocalmuſfit, Geſangsmuſik, wird durch die menſch⸗ 
liche Stimme, entweder allein oder in Vereinfaung mit 
muſikaliſgen Anftrumenten, ausgeübtund derreinen Ans 
firumentalinufit, bei welcher bioß mufifalifhe Inſtru⸗ 
mente angewendet werden, entaegenaefeßf. Auch bezelch— 
net man mit den Namen Nocalmufit diejentzen Battuns 
genvon Tenfiinden, welche tür Geſaug entweder mit oder 
ohne Yealeitungvon Inſtrumenten compontrt find. Hier— 
ber gehören die Arte, Urtette, Savatine und dag Reck— 
tatlv; dar Duett, Terzett, Quartett u. ſ. w. der Ebor, 
und das Led, welchea wieder irchentted (Khoral), Geſell⸗ 
ſchaſts-, Trink-, Volkslied u. f. w. ſeynaunn. Aus der 
Verbindung mehrer dieſer Gattungen von Tonſcüͤcken, 
beſonders der erſtern, ertfteben nun diejenigen größern 
muſikal. Kunſterzeugniſſe, die man Opern, Operetten, 
Dratorien, Cantaten u.f.m.nennt. (Veral. d. beſ. Artikel.) 

Vocatlon, Me Verufung zu etnein Amte und dag 
Reé;t, dieſe Berufung zu üben. 

Vocatlv, derjenige Caſus (Mergfatf) des Ertftan: 
tive oder Neanwortes, welsen ed einnitwint, wern es 
zur Anrede dient, In der deutſchen Spraste fällt er mit 
dem Nominativ zuſammen. Gin Vocativas heißt im 
aemeinen Leben fo viel, als ein Schelm. 
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Bdoͤgel, die zweite Klaſſe des Thierreiches, haben, mie 
die Saͤugethiere, elne Lunge und warmes Blut, unter— 
ſchelden fi aber von deufelben Dadurch, daß fie darch Eier— 
legen und Ausbrüren ſih fortpflanzen, fowte durd Ihren 
etgenthümlichen Körperbau, der bei der ganzen Klaſſe 
vergleichungsweliſe fehr ahnlich bleibt und als haracreriz,' 
ſtiſches Merkmaldie 2 Flügel und 2 Belne, den Schna— 
beivon hornärtiger Maſſe und die Federnbekleidung hat. 
Der Murmbpf der Voͤgel aieicht mehr oder minder einen 
Schiff oder Kahn, da. fie beſtimmt find, entweder In der 
Luft oder im Waffer zu fhwimmen. Eſlgenthuͤmlich ift 
auch die Beichaffenheit ihrer Anochen; ſie ind diiun, leicht, 
zum Thetle hohhund mit Luft angefülit, angemeffen der 
Beſtimmung des Thiereg, leicht durch die Luft zu ſchwe⸗ 
ber, wozu De Flügel die eigentlichen Werfzeuge find. 
Jeder Vogelflügeliftaug 12 Knochen gufammennefeßt, die 
Durch fefte Sehnen verbunden, mit Haut u. Muskelfleiſch 
Aberzogen, ı. Ehwung: u. Nuderfedern daran befeftigt 
find. Derganze Flügel kann wie ein Faͤcher ausgebreitet 
werden, mit dem der Vogel die Luft durchſchneidet. Uebri— 
gend machen nicht die Flügel allein dem Vogel dag Fliegen 
möglich, fonderu auch Ber leichte Bau der Glieder und die 
Ruftgefäge Int. Körper, die er nach Zbillfürleert u. füllr. 
Hals und Schwanz Bienen ihm aleihfem als Steuerruder, 
Dice Beine und der Schnabel find nad den Beduͤrfniſſen, 
jeder Gattung fehrverfhleden geftalter. Mir Hlfe des 
legtern nimmt der Monet feine Nahrung zu fi u. trägt 
in demfelben Futter für Die Jungen und Mareriatfen zum 
Bau feiner Netter herbei. Die Befleidung der Bönel, 
die aus verfchteden gebifdeten Federu beftcht, iſt zugleich 
ein merfwärdiger Schmud derfelten, au den die Natur, 
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beſonders in wärmern Himmelsſtrichen, In Oſtindien und 
Braſilien, die bewundernswürdigſte Farbenpracht ver— 
ſchwendet bat. Von den Sinnen der Voͤgel find befons 
dere dos Geſicht und dag Gehör ungemein farf u. fein, 
undan Seelenfäbigfeiten kommen fie den Säugethleren 
vollfommen gleich, ja übertreffen fie zum Theile. Papas 
gelen, Staare u. ſ. w. dehalten mehre Worte, die fie lerz 
nen, und die Singvögelaanze Melodien. Die Stimme 
tft eine Auszeichnung, die dem gröfern Thelle der Nögel 
vor der ganzen übrinen Thierweit eigen iſt; Die Ruftröhre 
ber Singvögel tt fo eingerichtet, das fie ihre Stimmen 
zu den entzuͤkendſten Melodien moduliren koͤnnen. Der 
Auſenthalt der Voͤgel ift ehr verfhleden ; während einige 
aufden Bäumen leben, ſieht man audere faſt nur aufder 
Erde, und noch andere Fevölfern die Eunipfe, Flüffe und 
Tele. Eine der mierfwärdigiien Erſcheinungen iſt das 
Wandern der Zugvdgel, wolde ihren Anfenthalt gu 
beftinmten Zeiten verändern. Die meiften fommen im 
Fruͤhlinge zu ung, brüten, und ztsben im Herbite ſich na 
wärmern Ländern zurüd, andere fammen aus kaͤltern Yanz 
dern in unfere Gegenden, um bier zu überwintern. In 
dem Haushalte der Vögel verdient der Nejterbau u. das 
Bruͤten ned befondere Aufmerkſamkeit. Aeuſſert ſich 
der Begattungstried, haben fie Maͤnnchen und Weiche 
zuſammengefunden, fo beginnt gewöhntich der Bau des 
Neſtes. Die Materialien Dazu werden mit flreuger 
Wahl zuſammengeſchleppt und von den meiſten kunſtrelch 
In einander gefüut. Iſt der Bau vallender, fo legt das 
Welbchen felne Eier und erwedt und zettiget durch das 
. Brüren, wobei es beimancdenGattungen mit dem Maͤnn⸗ 
Ken abwechfelt, den Keim inihnen, worauf bie Juagen 
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ans der Schale hervorbrechen. Die Mutter wärme nun 
die nackte Brut mir ihren Federn, der Vater bringt aus⸗ 
geſuchtes Futter herbei, und ſorgfaͤltig werden die Jungen 
gegen jede Gefahr verborgen und geftüßt, bie ſie flügge 
geworden find un. nun feibft ihre Nahrung fuchen koͤnnen. 
Das Alter der Voͤgel iſt im Vergleiche zu ihrer Größe von 
längerer Dauer als rag dberSängetbiere; kleine Singvdgel 
find in der Gefaugenſchaft 20—24 Jahre alt geworden. 
Raben und Papaueken fhreibt man befonderg ein hoöhes 
Alterzu. Blumenbach nimmt zwei Hauptabtbellungen 
der Dögel, Land: u. Waflervögel, un, und theilt die erſtern 
wieder in Nuubvögel (accipitres), Leichtichnaͤbel (levi- 
rostres), Spechtartige (pici), Kräbenartige (coraces), 
Spertinugartive tpasseres), Hühnerartige (gallinac) u. 
Straußartige (struthiones) ; die legtern aber In Sumpf⸗ 
vögelcgrallae) u. Schwimmvögel (anseres). Man vergl. 
Ehrift. Zadıw. Brehm's „Lehrbuch der Naturgefhichte ' 
aller europäifchen Vogel“ (Jena, 1823, 2 Thle). 
Voͤlkerrecht (jus gentium),f, Recht. Der Vater 
der Wiſſenſchaft des Voͤlkerrechts iſt Hugo Grotius (f.d.); 
nach ihm haben ſich befonderd Sam. Pufendorf u. Chriſt. 
Wolf damit beſchaͤftigt. In den neuern Zeiten haben 
Burlamaqui, Glafei. Vattel, J. J. Moſer, Achenwall, 
Guͤnther, Martens (,„Eluleitung in dag poſitive Vöilker— 
recht“, Goͤttg. 1796) ſich um die Wiſſenſchaft des allgem. 
und des poſitiven europaͤlſchen Voͤlkerrechtes verdient ges 
macht. Die neueſten Bearbeitungen des europ. Völker: 
rechts ſind von Saalfeld (Goͤttg. 1809), Schmalz (Berlin, 
1817), Schmelzing (Nudolftadt, 1819), Kluͤber (Stuttg., 
1819). Die Literatur” dieſer Wiſſeaſchaft haben Omp 
teda (ſ. d.) und Kamptz zuſammengeſtellt. 


J 
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Völferwanderung heißt jene Periode, In wel: 
cher die nordoͤſtlichen Bölkerftäninie aus Europa u. Aften 
Ita) gegen ben Süden Europa's draͤngten und dieſe Länder 
{n Beilß nabmen. Die erſte Anregung garten 374n. Ch. 
die Hunnen (f.d.), die, aus China vertrieben, durch die 
Tartarel geaen das ſchwarze Meerzogen u. dort, mir den 
Alauen (ſ. d. veretun, die Sotbhen (f- d.) angriffen, Die, in 
Dt: und Wertgothengetrenns, in der Gegend ded Dong 
und der Woluawosnren. Die Oſtgothen warfen fih auf 
dle Weſtgothen, und dieſe gingen nunuberbic Donau und 
ließen fih im oftröm. Gebiete nieder. Die Oftröner 
ſuchten ſich diefer unruhigen Gaͤſte zu entledigen u. pries 
fen ihnen daher Italieus glückſellges Land, was lic biefe 
nicht umſonſt geſagt haben liegen, und Alarichs des Welt: 
norbentönfge Angriff erlag das nie eroberte Mom (305). 
Erſchröcken bieriber rieien Die Weftrömer ſonleich alle 
Truppen aus den entfernfcren Brovinzen, um das Mur: 
terland zubefrelen. Htedurch wurde nun erſt das Eiynaf 
zur wahren Voͤlkerwanderung geneten, Denn die deutſchen 
Völker, die läugſt ibon gerne ihre Balder gegen die ſoönen 
tom. Provinzen vertauicht bitten, flürinren ſogleich auf 
dleſetos, erſtiegen Mr unbewachten Mälfe und Scanzen 
und eroberten dic von Kriegern entblößten Städte. Un— 
aufhaitfam waͤlzte fi nun De Wölferflurb vorwarte, durch 
die rom. Provinzen. Die Sueven und Vandalen vahmen 
Spanten, die Sranfen und Burgunder Gallien, Die Sad 
fen Britannien und die Alemannen dag Noricum und 
Mhaͤtien in Befiß. Die Weſtaothen in STorditalien brei: 
teten lih nun auch uͤber Weſtgallien undSpanten auf, und 
die Vandalen, hierdurch gedrängt, gingen fofort nad) 
Nordafrika. In, das euzvölferte Deutſchlaud drangen 
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nunmehr die noͤrdlichern Voͤlterſtaͤmme der deutſchen 
Schyrenu. Longaobarden, und von Rußland aus die Wen— 
Pen und Siaven ein und nahmen von Böhmer, Ungaru 
und den Donansegenden Veſitz. Kaum glaubten aber 
diere Mötfer im rnhigen Beſitze der neuen Länder zu ſeyn, 
als slöstid der Hunnentönig Attila herangeſtürmt fan, 
um allen diefen neuen Reichen und dem alten Roͤmer⸗ 
reiche fetbit voßends elın Eude zunvachen. Dieie ollge— 
meine Noth finufeinen Völfervereingegeu den Furchtba— 
ren, und dieSchlacht In den caraluunifizen Feldern in Gal⸗— 
ten 451 feste reinen Zuͤnen bier ein Ziel, - Nun wandte 
er ſich geritörend nam Itatien; Maitand, Ayuilejs und 
Pavia lugen in Aſche, und ein Wunder nurrettete Rom. 
Da ſtard det Furchibare 455, und mir ihm zertruͤmmerte 
fein Hunnenreih. Doch kaum war diefe Worb für Ita— 
lien vorüber, als eine neue ansbracd; die Vandalen enter 
Genferin (f. B.) mawpten einen Räuberzug nah Nom; 
kaum waren ſie abgezogen, fo herrſchte vollkeimmene Anat— 
Ole im roͤm. Reiche, deutſche Mütter oͤdecn wat Itellen, 
der Schyre Dtoaker ferte den leiten römiſchen Koiſer 
Nomulus Aupuſtulus ab (476), u. der letzte roͤm. Felt bert 
Svagrius in Gallien wurde durch den Fraukentönig Klod— 
win (486) durch die Splacht bei Soiſſons beſteut. Nun 
erſchlenen auch die Oſtaotheu, Mr Könla Theot orich 
erobeite 4195 Ron, ließ Odoaker binrichten und nabm von 
ganz Italtien Beſitz. Doc) dauerte auch dieſer Beütz für 
die Oſtgothen nicht fange, denn der oſtremtüche Kauer 
Juſtinian II., derdag vandaliſche Reich in Nerdafrika ver— 
nichtet hatte, bereitete auch ihnen durch ſeine Feldberin 
Beliſar und Naiſes ein gleiches Schickſal (554). Auch 
bie Oſtroͤmer blieben nicht gar lange Im ruhlgen Veßtze 
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Itallens; Indem bie Longobarden fu Norditallen ein— 
drangen und dort dag lombardiſche Neich gruͤndelen 572, 
das für Rom ſehr gefaͤhrlich wurde. Der Papſt rief deß— 
wegen deu maächtigen Frankenkoͤnig Karl den Großen, 
welcher ſich ganz Galllen und Deutſchland unterworfen 
hatte, zu. Hiue, der dieſem Reiche ein Ende machte und 
dafuͤrvom Papſte zum Kaiſer gefaitt wurde (800). 

Völlerel, dag raſter, häufig über das Bedürfuiß 
zu effen und zu £rinfen. 

Vogei (Ghriftan Leberecht), Hiſtorlenmaler und 
Profeſſor ander Kunſtakademte zu Dresden, war daſelbſt 

geb. 1759 und ftarb 1316, auch als Schriftjteller dur f. 

„Schoͤnheltstebte“ (1312) rühmlich bekannt. 

Vogel (Karl Chriftian), des Vorizen Sohn, geb. zu 
Wildenfeis 1785. Prof. an der Fönigl. Kunftufadente zu 
Dresden und f. ſaͤchſ. Hofmaler, iſt als Hiſtorlen- und 
Yorträtmafer berühnit. 

Vogelblick, Voyelperfpective, nennt man die An: 

fibt der Dinge, iusbeſondere einer Gegend, wo das Auge 
fentreht über jedem Ppunkte fhwebend angenommen 
wird. Eine Zeichnung nad diefer Unficht gibt gewiffer: 
maffen den Grundriß einer Gegend. 
Vogelfrel it derjenige, welcher des Schutzes dee 
Rechtes fo ganz deraubt iſt, daß ihn Jeder uneſtraft 
tödten kann, oder daß Alle aufgefodert werden, ihn leben— 
dig oder todt zu ergreifen. 

Mogelnefer (indianifhe), f. Nefter. 

DBogefen oder Wasgau, eine Fortfehung dee Ju⸗ 
ragebirges, das grantreib und die Schweiz freunt, Idetz 
den E:fah von Loshriugen und wenden ſich in Die Deutid:en 
Nheinprevinzen, wo fie ſich in den Hundsruͤck und die 
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Ardennen ſchelden. Von ihnen hat ein franz. Depart. 
den Namen. PET . 

Voghera, fardiuifhe Stadt an der Staffora, hat 
"10,500 Einw., einen Blichof, viele Kirchen, ſtarkes Sei— 
dengewerbe und iſt Hanptftadt einer ſehr fruchtbaren 
Provinz in Piemont. . 

Boyler (Geora Zofepb), geb. zu Würzburg 1749 als 
der Sohn eineg Gelgenmaderg, machte gelehrte Studien 
und trieb neben denſelben Muſit mit Leidenichaft, wurde 
1776 Director der chutfürſil. Eavelle zu Manbeim, 
befand ſich aber fett 1730 melftentyelld auf Kunftretfen, 
fait durch ganz Europa, wo er fih beſonders aufder Orgel 
hören ließ, und ſetzte dieſe Reiſen auch dann noch fort, als 
er 1786 zum koͤnigl. Capellmeiſter in Stockholm ernannt 
wotden war. 1799 vertieß er Stockholm mit einer Pen— 
fion aufimmeru.ward 1801 InPray als ordentlicherLebrer 
der Tonkunſt angeftelle. Hier, wie ſchon früher an mchrem 
andern Orten, hielt er eine Zeitlang öffentl. Borlefungen 
über Muſik, folgte aber, nachdem er fn der Zwifdhene\ 
zeit noch.mehre Reiſen gemadt hatte, einer Einladung 
des Großherzogs von Heilen nad Darmftadt, wo er bis 
zu feinem für die Tonkunſt noch zu frühen Tode (1813) 
blieb, nahdem Ibn der Großherzog als Hofcapellmelfter 
angeftellt u. mit der Würde eineg geh. gettlihen Rathes 
und dem Verdlenftorden erfter Klaſſe bekleldet hatte: 
Vogler wareiner der fpeculatioften und fharfjinnigften 
Tongeledrten, mit den ausgebreitetſten Kenutülffeu aller 
Art ausyerüftet, ein großer Slaviers und noch größerer 
Drgelfpieter, ein origineller gruͤndlicher Compouiſt und 
ein raftiofer Foriher im Gebiete der Tonkunſt, aber nicht 
frei von Eigenfinn, Pedanttsmus und mancherlei Selt: 

Conv. Lex. XXIV. Bd, 19 - 
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famfeiten, Seine vorzuͤglichſten Schriften über die muſi— 
kallſche Theorie find f. „onifienfibaftn. Tonfepfunft‘? 
(Manheim 1776), f. „„Organiftenfhule‘ f. „Choralſy⸗ 
fem’, f. „Handbuch zur Harmonielehre“ (Prag, 1802) 
und f. „Syitem für den Zugenbau‘ (Offenbach, 1811). 
Weberdich war er ein treffl. Lehrer, welcher feine Schüler 
begeifterte. Karl Maria von Weber, Eottir. Weber, 
Winter, Meyer Beer u. A. find feine Schuͤler. Seine 
Meſſen, Dvern („Hermann d. Unna’ und „Samerl’), 
ſ. Svmphonlen u. ſ. w. find noch immer ſehr gefchäßt, und 
befonders find feine Kirhyenflüde Bewelfe eines hohen 
reitnlöfen Gefuͤhles. 

OLE Lan nennt man das Land, welches bie ehe= 
maligen Bolyte (Bögte) des Reiches, die von dem nieder— 
faͤchſiſhen Grafen Eckebrecht von Ofterode, welder 950— 
979 lebte und dag Voigtland erwarb, abſtammenden Vor— 
fahren der jetzigen Fürften und Grafen Neuß If. d.), 
betragen, nämlich den jetzt zum Könlyreihe Sachſen gedoͤ⸗ 
rigen volgelaändifhen Kreis (32*/ D. Mr. mit 
95,000 Etnw. u. den Aemtern Plauen, Paufı u, Voigts— 
bera), der im engern Stune dag Dolgtiand heißt, dad 
Ant Welda und Ziegenrä im jepigen Großherzogthume 
Welmar, die Befigungen der fürften und Grafen Neuß, 
die ehemalige Landeshauptmannfhaft Hof, jest im 
bayer. Dtermaintreife gelegen, und das hetzogl. fühl. 
altenburgiſche Amt Nonneburg. 

Volhynien, ehemals eine polniſche Wolwodfcaft, 
jetzt ein ruſſiſches Gouvernem. zwiſchen Galizien, Polen, 
Grodno, Minsk, Kiew uid Podolien, hat auf 1400 Q. M. 
üppigen Landes 1,250,000 Einwohner. 

Volk wird Häufig mir Nation (ſ. d.) oleichbedeutend, 
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richtiger aber von jeder durch eine Neglerung oder 
in einen Staate vereinigten Menſchenmenge ge— 
braucht. Oft ſetzt man übrigens auch den Fürften uud 
das Volk einander entgegen, in welchem Kalle man unter 
legterem alle Untertbanen (subditi) hegreift; oft vers 
ſteht man darunterauch nur die niedern Klaſſen der Ge— 
ſellſchaft, die man dann auch wohl das gemeine Wolf 
(vulgus) nennt. Darum heißen die, welche durd ihre 
Thaten, Lehren, Reden, Gedichte n.f.w. aufdengrößern, 
hauptſaͤchlich aus den nledern Ständen beitehenden Haus 
fen wirken, Bollemänner, Volkslehrer, Volks⸗— 
redner, VBolfsdihteru.f. w. In der Kirden- 
fprache bebeutet Volk Alte, die nicht geiſtlichen Standes 
find, die Lalen; In der Kriegsſprache die Manuſchaft einer 
‚ gerolffen Art, ald Fußvolk; in der Tägerfprade einen 
Trupp oder Haufen, 3. B. ein Volk Rebtzuͤhner. — 
Bollsdauftiärung oder Vofltsbttldung Alt bie 
allgemeine Aufklärung (f.d.), auf die niedern Bolfsklafen 
angewandt, Sie iſt nothwendig, denn auch den Volte 
darf die allgemeine Menſchenbildung nicht fehlen, u. zwar 
nicht bloß die rellgiöſe und ſittliche, ſendern auch Die Intels 
lectuelle und äjtyetifye, wenn es fhon in lehterer Bezieh⸗ 
ung gewiſſe Graͤnzen gibt, Die man hier nicht überfehreiten 
darf. Viele Reſultate der Wiſſenſchaft, die nur dem 
Gelehrten verſtaͤndlich ſind, wuͤrden freilich in den Koͤpfen 
des gemelnen Volkes nur Verkehrtheit erzeugen, aber 
etwas über die Entſtehung einer Sonnen: und Mondfin— 
ſterniß, eines Gmwitterz u. f. w. muft auch der gemeine 
Mauun wiſſen; auch er muß aͤchtchriſtliche Wabrbeit-von 
leerem, mit frommklingendenFormeln durchſpicktem nv» 
ſtiſchen Weſen zu unterſcheiden wiſſen, die Hauptſache 
10 * 
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aus einer vopulären Predigt oder andern Rede auffaffen 
und bebalten, von den Gründen feines religlöfen Glau— 
bens Rechenſchaft geben können, wenn er nicht den Ein— 
ftüfterungen | der Schwaͤrmer und Myſtiker, der Religlons— 
fpötter und Irreligiöſen untertieaen foll. Auch er muß 
denZwedund die Nothwendigkeit der bürgerlichen Ver— 
faffung, der Obrigkelten, der Abgaben, des Krlegsdienſtes 
u.f.w. kennen, wenner feine Bürgerpflihren mir Quft u. 
Gewiſſenhaftigkeit erfüllen, und treu und feft an Fürft u. 
Vaterland hängen foll. In äſthetiſcher Hinſicht follen ſelbſt 
Landleute fühlen, was in der Bibel ein ſchönes Bild, was 
eine fhöne Melodie, ein ſchoͤnes Lied, eine fhöne Gegend, 
eine herrliche Naturfcene fey, wenn fie fih auch darüber 
nicht tu künftlihden und empfindfamen Ausdrürfen aug- 
ſprechen koͤnnen. Hierin, in Verbindung mit Sittlichkeit 
und Neltgion, befteht die wahre Volksaufklaͤrung, die nie 
ſchaͤdlich werden kaun, fondern dem Einzelnen fowohl, ale 
dein Ganzen tımmer heilfam und erfprieflih feyn muß. 
Mittel, diefe Auftlaͤrung zu verbreiten, find nichr bloß die 
Volksſchulen (f. Schulen und Landſchulen), fondern 
auch dez Unterrlcht durch Predigt uno Chriſtenlehre in der 
Kirche und die in Deutſchland fehr verbreiteten Volts⸗— 
ſchriften, von denen es nur zu wuͤnſchen wäre, daß fie 
alle fofehr, wie Becker's (ſ. d.) „Noth- und Hilfs buͤch⸗ 
lein“ ihrem Zwecke entſptaͤchen. Auch Befaug:, Gebet⸗ 
u. Andagtsbuͤcher gehören hierher, dae allgemein ver⸗ 
breitete Votksbuch aber iſt der Volkstkalender, 
den man daher in mehren Staaten eine vorzuͤgliche Aufs 
merffamteit gewidmet hat. Hebdel's „„Rheinländifcher 
Hausfreund’"und des Hofraths Andre Nartonalkalender 
find Hier befonderd zu erwähnen. Endlich tragen auch zur 
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Volksbildung, bie am gluͤcklicoſten auf einem beiteren, 
froͤhlihen Grunde gedeiht, insbeſondere noch dle Bot fs= 
lieder bei. Sunmtungen von ſolchen find dad „„Milds 
beimifhe Liederbuch“ von Vecker und Hoppenſtedt's 
„Volkslleder.“ 

Volkstribunen, ſ. Tribus. 

Bolfevertreter, f. Repräfentation. 

Volktswirthſchaft, f. Natlonatöfonomie. 

Moltjährigkett, f. Mejorennfrät. 

Bollmahtsvertrag, f. Mandat. 

Bolimond, f. Mond. 

Volontair, ein Solher, der freimilig und ahne 
Sold dient, ins beſondere bei'm Heere. 

Volpato (Giovanni), geb. 1753 zu Baffano, geſt. 
1803 zu Nom, als Kupferſtecher berühmt, wurde durch 
die Ausgabe der Rafgelſchen Logen und Arabesken, die er 
veranſtaltete, der Stifter eineröaute treffl. Zeichner, aus 
der auch Rafael Morghen (f.d.), hervorging, und erwarb 
fih dag Verdienft, des großen Meiftere Werte zu Ihrer 
allgemeinen Anerfennung gebraht und einen reinen 
Kunſtſinn unter den Kupferftehern gewedt zu haben. 

Volsker, ein aufonifhes Volt, dag vor der Etbau⸗ 
ung Rome im ehemalinen Latium, der jegigen Campagna 
von Nom, wohnte nnd eine repubilifanifhe Verfaſſung 
hatte. Ihre Hauptftadt war Antium; von einer andern 
volstiſchen Stadt Eorioll erhleit Eorlolan den Namen. 
Ste führten faft ununterbroden Krieg mit den Römern, 
bis fie diefen endlich unterlagen und nun aus ber Ge⸗ 
fhtchte verfhwanden. 

Bolta (Alefandro), geb. zu Como 1745, wibmete fih 
fruͤhe dem Studlum der Phyſik, als deren Lehrer er zuerſt 
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zu Como, dann (fett 1779) an der Unfverfität gu Pavia 
alänzte. - Ganz befonders hat erfih um die Theorie der 
Electricitaͤtund des Galvanismus verdient gemacht. Er 
bewles, daß der Galvanismus nichts anderes fey, als der 
allgemeine Electricismus, durch die gleichzeltige Einwir⸗ 
kung verfhtedener Metalle auf die Nerven erregt. So 
Pam er aufdie Idee einer Berftärfung des Salvanidmus 
durch die fogenannte Woltaifhbe Säule, db. h. eine 
Aufeinauderlegumg von Platten aus ziweterlei Metall 
(gewöhnt. Zink und Silber oder Kupfer) und aus Pappe 
oder Tuch. Diefe Pappe oder Zucplatte muß ein wentg 
Kleiner ald jene feyn, und wird mir Salzwaſſer genetzt. 
Diattenvon gleichem Stoffe dürfen ſich nie berühren; die 
unterfte Silber- und die oberſte Zinkplarte haben Hafen, 
um daran dag Kettchen zu befeftigen, das der Saule den 
Character eineg Cirfels gibt. Dieſes Werkzeug nun, 
deflen Stärke von der Menge der Plattenfchihtenu. von 
ber Oroͤße der Platten abhängt, dient zum Galvanffiren, 
indem der zu Electrifirende Einen Leiter der Mafchine in 
Die Hand oder den Mund nimmt, der Arzt hingegen Ihn 
mitdem andern Leiter an der zu behandelnden, vorberges 
neßten Stelle berüprt. Volta verlebte feine Teßten Les 
bendjahre zu Somo und ftarb daſelbſt 1527. Celine 
Schriften jind zu Florenz 1316 in 5 Vben. gefammelt 
erfhienen. 

Voltaire (Francald Marie Arouetde), vielleicht der 
größte, wichtigfte und angefehenfte unter allen franzoͤſ. 
Sähriftftellern, wurde zu Chatenay bet Parld am 20. Febr, 
1694 als der Sohn eines Notars geboren. Sein Vater 
“ verwendete viel auf feine geiftige Erzlehung u. übergab 
ihn gu diefem Zwecke namentlich dem yon Ludwig XIV. 


erriäteten, einen audgezeichneten Nuf genleßenden Je= 
fultencollegium zu Paris. Fruͤhzeitig that er ſich nun bier 
durch ein erftauntihes Gedäwtniß und eine glüdiihe 
Dichtergabe fo hervor, daß er dle Augen berühmrer Maͤn— 
nerund Frauen auf fih 309. Deſſen ungeachtet wollte ſ. 
Vater ihn in diefer Neigung Defipränfen und zum Rechts— 
gelehrteu bilden; er veranftaltete es, daß Voltaire einer 
franzöfifhen Gefandtfhuft nach Holland als Page folgen 
mußte, von wo er aber wegen elneg ungern gefebenen 
Liedesverhältniſſes wieder zurückgeichlckt ward. Er ent— 
zog ſich allmaltg Immer mehr dem von feinem Vater ihm 


zugedachten Berufe, lebte größtenthetle kei telne Wels, 


gung unterffügenden Freunden und ergab ſich ganz der 
Dichtkunſt. Zugleid mit jeinen Talenten entwickelte fi 
ta ihm ein durch fein ganzes Leden ſigt dar bieibender 
Stachelwitz, weiher ihm ſchon damals einen einjährigen 
Aufenthalt in der Baſtille zuzog. Er benuͤtzte dieſe Ein— 
ſamkeit, um den Plan feiner Henriade zu entwerfen und 
ein Trauerfplel, Dedipud, zu vollenden, welches bald dar= 
aufzur Darftelung gelangte und, feinen Dichterberuf auf 
das Bolllommenfte beftätigend, nicht allein deu Mutter 
Voltaire's mirdeffen ſeldſtgewaͤhlter Beſchäftigung durchs 
aus verſoͤhnte, ſondern auch Letzterem die öffentiibe An— 
ertenuung ale ein geiſtreicher und heffnunasvoller Dichter 
erwarb. Eine andere Einfperrung zog thm bald daranf 
fein gleichfalls bauernder Hang zu Liebelelen zu, aus wel⸗ 
chem ihm, zumal bei feinen beißenden Spotte, mannig= 
faltige Verdrüßtihfetten entfprangen. Gr wurde zwar 
einige Zeit hernach aus der Baitille wieder befreit, mußte 
aber Frankteich verlaffen und begab fi, nach London, wo 
erfelne Henriade anf Subfeription herausgab und einen 
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fehr bedeutenden Gewinn daraus zog, welchen er beifet- 
ner Ruͤckkehr nad) Franfreih im Jahre 1728 auf eine ganz 
eigene Wehſe, naͤmlich durch Gewinnſte in der Lotterie 
und durch guͤnſtige kaufmaͤnaiſche Speculationen, die er 
bis wach Afrika erſtreckte, zu vermehren wußte. Er ward 
dadurd) Herr über ein höchſt anſehnliches Vermögen, das 
ihm lebenslängliche Unabhängigkeit verbürgte. Sein 
nächfted bedeutendes Werk in jener Zeit war dag Trauer— 
ſpiel Zaire, eine Lieklingserfheinung der frungöfifchen 
Bühne. Daneben fhuf er eine große Zahl proſaiſchet, 
namentlich phifoſophiſcher Kielnigfeiren, in welchen er 
felnem Witze und feinen Leidenfhaften folhen Zügellteß, 
daß ergegen Öffentliche und Privarperfonen in Oppofition 
rat. Mehre feiner Schriften wurden öffentlich ver— 
brannt, er feibfi verfolgt und zu verſchledenen Zeiten zur 
Flucht genörylgt. Aufder anderen Selte machte er fich 
nieder durch feine Verbindung mirauewärtigen Großen 
und gefrönten Häupteru nicht feiten nothivendig. So 
gelang es ihm unter anderm, ein Bändniß zwiſchen 
Frankreich und Preußen zu Stande zu bringen, wofür er 
zum Seihichtfchrelber von Frankreich ernannt wurde. Da= 
nit eröffnete ſich ihm eine neue Laufbahn, und als aud 
Die lauge vergebens geſuchte Aufnahme in Die Afademie 
ihm zu Tell ward, beflügelte fih fein Streben, Durd 
feine berühmten Vuͤhnenſtuͤcke Alzire, Mahomet und 
Meropehatte erfeinen Ruhm inpwiihennoch fehr erböbt, 
und aud) unter feinen jetzigen Verhäftniffen verfäumte er 
die Buͤhne nicht. Die Entftehung der Dramen Senilras 
mis und Dreft fällt lu jene Zeft. Da bewog die Eiferfucht 
auf Arnaud ihn ploͤtzlich, der (dom oft vergebens an Ihn 
ergaugenen Einladung des großen Friedrich von Preußen 
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zu folgen. Er lebte in der Reſidenz dlefes Koͤnigs, wel⸗ 
her ibn zu feinem vertrauseften Freunde machte, 1750 die 
-[hönften Stunden, fo weit feine Zankſucht es zulteß, 
Wegen einer Satyre auf den Präfidenten der Berliner. 
Akademie mußte Voltaire fhon im folgenden Jahre fich 
wegbegeben. Friedrich entließ ihn mit Achtung; als es 
ſich aber eutdedte, daß Woltaire verihtedene Arbeiten 
des Köntge heimlich mit fih genommen, ließ er ibn in 
Franffurte. Malin anhalten: u. ihm feine Auszeichnungen 
und Denftondverfiherungen abfodern. In Paris durfte 
Voltalre ſich aleihfalle nicht fehen Iaffen, weil er Durch fein 
unfauberes Gedicht über die Jungfrau von-Drleand fi 
‚In einzu unguͤnſtiges Licht gefent hatte. Er verweilte 3w- 
Golmar, zu Genf und zuletzt zu Ferney, in der fhönen 
Gegend um Genf, wo er auf einem költlihen Landſitze 
big zu feinem Tode in philoſophiſcher Ruhe und in Wohl 
baberheitfebte. Ergründete dort eine formiiche Colonie, 
die er als Bater und Lehrer beglädte, und wirklich Ift die» 
fes nicht der einzige Zug, welcher den mit fo vielen ge= 
haͤſſigen Eigenfchaften verfedenen Mann aid gutberzig u. 
mit tiefem Gefühle begabt hat erkiiden laffen; denn er 
unterftäste jedes heranfelmende Taleut, nahm bie vers 
watite Eukelin des großen Corneille und die Familie des 
ungluͤcklichen Jean Calas in Schuß und Fuͤrſorge; ja, der 
empfindliche Rouffeau, welcher der erbittertfte unter ſei⸗ 
nen Feinden war, hätte nur ungluͤcklich und durch dag Un⸗ 
gluͤck ſeinerſeits verföhnlih werben dürfen, um mit Bolsa 
-talre unter Einem Dache zu leben. All’feine Paradorien, 
felbft gegen die Reltgion, waren nur Verirrungen feines 
‚fo ungewöhnlich weitfhweifenden und fo beweglichen Ver⸗ 
fandes, und man wird nicht irren, wenn man anniximt, 
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daß ſein Herz nichts davon wußte. Freilich iſt M) unlaͤug⸗ 
bar, daß deſſenungeachtet ſehr viele ſeiner Schriften einen 
gefaͤhrlichen Character beſitzen, der noch zur Zelt ſeines 
Lebens verderblich auf die ganze franzoͤſiſche Nation ſich 
aͤußerte. — Schön waren die letzten Augenblicke ſelnes 
Lebens. Er'war nad Paris gefommen, um der Auffuͤh⸗ 
rung ſeines neuen Trauerſpieles „Jrene“ beizuwohnen. 
Mit unerhoͤrter Bewunderung kam Alles ihm entaegen, 
und er erfreute ſich derſelben um ſo mehr, ale auch Fried⸗ 
rich von Preußen ſich mittlerweile wieder mit ihm ver⸗ 
ſoͤhnt und ſelbſt Die Kaiſerln Katharina von Rußland ihn 
mit ehrenvollen Geſchenken erfreut hatte. Es wurden 
Medaillen zu feinem Ruhme geprägt, Statuen errichtet, 
Seln Trauerfplel erhielt den. allgemeinften Belfall. Bes . 
kraͤnzt vertleß er dad Theater; nod In demfelben Monate 
{Mat 1775) ftarb er, 85 Jahre alt, nahdem er nod zuvor 
‚einiTrauerfpiel,, Tankred“ vollendet hatte. SelneGebelne 
wurden fpäter nebendem Örabe Nouffeau’s im Pantheon 
beigeſetzt. Sein herrlichftes Denkmal waren die Chranen 
feiner Coloniſten zu Ferney. Condorcet, Mercier und 
Abbo Duverner haben ſein Leben deſchrieben. Auch von 
ſeinen Secretaͤren Waynieres und Longchamps iſt Vieles 
über ihn vorhanden. — Eine Ueberſicht der wichtigften . 
unter feinen zahfreihen Werfen, von denen wir nur noch 
feinen philoſophiſchen Roman ,‚Candide‘’ und feine drei 
‚großen Gefhlchtewerfe „Siccle de Louis quatorze et 
quinze*“, „Histoire de Charlesdouze* und „Essai sur ' 
Ybistoire generale, sur les mocurs et l’Esprit des na- 
tions‘: bemerken wollen,gibt deLuchet in f. „Vielitteraire 
deVoltairc.* Die beften Ausgaben von Volt aire's Werten 
find die von Beaumardals, Kehl 1784 fig. In 92 Baͤnden, 
und von Paliſſot, Paris 1796. - 
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Voltaiſche Säufe, f. Volta. 

Bolte (Wendung, Drehung) Heißt In der Neltkunft 
dfe völlige, unde Wendung, die nianmit dem Pferde 
nimmt, ſo naͤmlich, Daß das Pferd einen Kreis macht, defa 

"fen Mittelpuntt feine Hinterfüße bilden. 

Voltigiren, die Kunft, nad gewiffen Regeln ges 
ſchickt und weit zu ſpringen, befonders auf und Über dag 
Pferd u. vondem Pferde, Hierzu befonders abgerichtete 
Truppen beißen Voltigeurs, wovon es beiden Frans 
jofen ganze Compagnien gibt. 

Bolumen wird der rauınlide Inhalt eines Körpers 
genannt, der von feiner Maffe «f. d.) wohl zu unter 
ſcheiden ift. 

WVondel (Fooft van der), geb. 1597 zu Köln, geft. 
1659 Inden Niederlanden, wohlner ald Kind mit feinen 
"eltern, die Wiedertäufer waren, gefommen war, einer 
der berühmteften holläudifhen Dichter, beffen poetifche 
- Merte bei feinen Landsleuten noch in aroßer Achtung 
fteven. Seine Voefien füllen 9 Quartbände und find 
thelfs metriſche Ueberfegungen der Pſalmen, des Birgit 
und Ovid, theild Satyren und Tragödien. 
Vorariberg, von Tirol, der Schweiz, dem Bobdenz . 
fee und Bayern umgeben, bildetden 7. Kreis Tirol, tft 
aber aud zugleich ein für fi beftehendes Laͤndchen mit 
einer befond. Verfaſſung, dasauf74'/2 Q. M. 8 Städte, 
7 Marfıfieden, 412 Dörfer, 76,000 Einw., und Bregenz 
zur Hauptftadt hat. Die Ariberge, ein Cheil der norifhen 
Alpentette, ſcheiden es von Tirol, und der Lech und die 
ler nehmen auf den hiefigen Gekbirgen ihren Urſprung. 
Viehzucht il der Hauptnahrungszweig, aber auch bie 
Verfertigung von Holzwaaren, Schiffbau, Schifffahrt 
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und Eiſenhuͤtten nähren viele Einwobner. 

Vorbehalt (geiftticher) wurde das von ben Katholl- 
fen im Augsburger Religionsfrieden (1555) gemachte 
Verlangen genannt, daf jeder Geiſtliche, der zur prote- 
frantifhen Lehre übertrete, feines Umtes und Standes 
ipso jure et facto für entfeßt erflart werden folle. Da 
fih dieStaͤnde hierüber nicht vereinigen Eonnten,erflärte 
der römifhe Königim Namen des Kalferg In dem Reichs— 
abſchiede, jeder Erzbifhof, Biſchof, Prälat oder Geiſt⸗ 
liche, der in Zukunft vonder alten Religion abtreten wär: 
de, folle aum fogleih fein Amt abtreten und auf alle 
Einkünfte deſſelben, jedoch ohne Nachtheil feiner Ehre 
und Würde, Verzicht thun. 

Vorderſatz, ſ. Sylloalsmus. 

Vorgebirge (Cap), eine felſige, in's Waſſer hlnaus⸗ 
greifende, dem Anſehen nach von-demfelben abgeſchnit⸗ 
tene Höhe, welche dag Ende eines Höhenzuges bilder; 
insbeſondere dad Vorgebirge der guten Hoffnung. 

VBorhalt(Metardation) wird durch diejenigen Köne 
eines vorbereitenden Accordes gebildet, Die, während bie 
übrigen in den vorbereiteten (erwarteten) Accord fchon 
übergegangen find, Immer noc eine Zeitlang unverändert 
bleiden. Hlerdei bildet ſich ein nicht befrtedigendeg Zus 
ſammenklingen, weiches halb wie vorbereitender, bald 
wie vorberelreter Accord erfheint und edenfalls ein 
Vorhalt heißt. 

Vorhaut (praeputium), die die männlihe Eichel 
mehroder minder bededende, bei Knaben weit darüber 
vorragende Haut, die beiden Zuden und Muhamedanern 
durch die Beſchneidung weggenommen wird. 

Vorherbeſtimmung, f. Gnade, 
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Borherr (Joh. Mich. Shrift. Suftav), Dr. der Phl⸗ 
lofophte, fönigt. bayer. Baurath bei der Negterung des 
Sfarkreifes, Borftand der Vaugewertefhule und Mit— 
glied der kgl. Akademie der bildenden Künfte, des lande 
wirtbfhaftlihen und polytehnifhen Vereins, dann Se— 
eretärder Deputation für Bauweſen und Landesverſchö⸗— 

"nerung in Münden, geb. 1778 in dem zum Fürftenthume 
Angbac gehörigen Orte Freudenbach, um den er fich durch 
milde Stiftungen verdient gemadt hat, ale der Sohn 
einee verdienten Landbaumeiſters, findirte zu Erlangen 
und Marburg und bildete ſich daun zu Verlin und Partie, 
fowte auf Nelfen dur Die Hauptländer Europas weiten 
auge. Er trat bereits 1807, wo er falferl. franz. Baumel- 
jter in Fulda war, im „Allgemeinen Anzeiger der Deuts 
Shen’ für Me edle Sache der Landesverihönerung (f. d.) 
auf und hat dieſen wichtigen Gegenftand ſeit 1809, wo ex 
als Krelstautnfpectornah Münden berufen wurde, nicht 
nur beitändig im Auge behalten, fondern auch durch fein 
feit 1821 beſtehendes „Monatsblatt für Bauwefen und 
Landesverſchönerung“ und die unter f. Aufpicten u. zum 
Theile dur von ihm deigeſchaffte Mittel zu Münden diibe 
bende Baugewerksſchule, die ale Jahre an Bedeutung 
gewinnt, und die er zu einer kleinen Univerfität für die 
Bauleute heranzuziehen ftrebt, fo eifrig und erfolgreich 
für die Einführung der fruchtbringenden Idee der Landes— 
verfhönernung und der damit in Verbindung ftehenden, 
zuerſt von Fauft (ſ. d.) angeregten, von Borherr aber ſo⸗ 
gleich lebhaft ergriffenen Zdee des Sonnenbaueg (f. d.) 
in’d Lebengewirtt, daß er als der eigentliche Begruͤnder 
derfeiben betrachtet werden ann. Noch find diefe Ideen 
zu neu, ald daß Vorherr's Verdienſte in ihrem ganzen 
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Maße anerfannt feyn Fonnten, wenn aber einft Landes⸗ 
verfhönerung und Sonnenbau, was gewiß nicht ausblel— 
ben kann, zur allgemeinen Sache der Voͤlker und zu einem 
KHauptgegenftande der Staatdvorforge geworden ſeyn 
werden, dann wird man auch den Namen Degjenigen danf- 
bar nennen, der fih von der Vorfehung berufen fühlte, 
‚den rechten Grundftein hierzu füralle Zeiten zu legen, u. 
diefe hochwichtige Aufgabe dis zum letzten Hauche feines 
Kebeug unverrädt im Auge zu behalten fich gelobt hat. 
Uebrigens hat ſich Vorherr auch Durch den Entwurf und die 
Rettung des Baues vieler neuer Kirchen, Pfarr: und 
Schulhaͤuſer, dann Woblthaͤtigkeitsgebaͤude, mehrer 
Waſſer-, Brüden u. Straffenbauren der Communen, des 
neuen Begraͤbnißplatzes zu Münden, zahlrelcher Privat: 
gebäude u. ſ. w. vielfach verdient gemadyt. In neueſter 
Zeithaterfih auch mitdem Studium der Schriften Swe— 
denborgs (f. d.) beſchaͤftigt und einen „Geiſt feiner 
Lehre’ zum Drude befördert. 

Vorhoͤlle, f. Hölle, 

Vorkaufsrecht, f. Retractrecht. 

Vorlage, f. Recipient. 

Vormundſchaftiſt die vomStaateJemanden uͤber⸗ 
tragene Stellvertretung einer ſchutzbedurftigen Perſon, 
entweder uͤberhaupt oder blos in Beziehung auf deren 
Vermögen. Ein ſolches Schutzbeduͤrfniß tritt ein vor 
Allem bei den unmündigen und minderjährigen Perfonen, 
wenn ihr Vater, welber von der Natur feibit zu ihrem 
Schuͤtzer und Reiter beftelit Ift, geftorben, oder wenn die 
Sntereffen beider colltdiren. Der Fal tritt aber unter 
‚gleiher Vorausſetzung auch ferner ein bei rafenden, bloͤd⸗ 
fiunigen, oder in anderer Art hoͤchſt gebrechligen Perſo⸗ 
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neh, Set gerichtlich erflärten Berfhwendern, bei S Solchen, 
die lange abweſend ſind, ohne daß ihr Aufenthalt bekannt 
iſt u. ſ. w. Im roͤmiſchen Rechte gebrauchte man nicht 
für alle dieſe Faͤle den Ausdruck „Vormund“, ſondern 
nannte vielmehr nur denjenigen einen Vormund (tutor), 
welcher uͤber die Perfon und das Vermögen eines Unmüns 
digen gefeßt war. Schonder Minderjährige hatte feinen 
Tutor mehr; er konnte nur einen Gurator erhalten, und 
eben fo wareu alle übrigen oben aufgrzählten Falle nicht 
Tutelen, fondern Guratelen. Erft die deutfhe Terminos 
logie hat dieß geändert und Damit auch den Unterſchied 
swifchen auctoritas und consensus, wovon erſtere dem 
Kutor, letzterer dem Curator zugefchrieben war, aufgeho= 
ben. Der Character der Vormundſchaft, nah dem ietzi⸗ 
gen allgemeinen Begriffe, ift der eineröffenslihen Pfticht, 
. welder In der Regel fein dazu fäblger Staatsbürger ſich 
entzieben darf. Faͤhig iſt jeder Mann, welcher nicht ſelbſt 
eines Schutzes bedarf, oder dem nicht ſonſt ein beſonderer 
"Grund, z. B. Feindſchaft, Schuldverhältniß, entgegens 
ſteht. Wer diezahfuleitaber nicht beſitzt, hat ſogar die ent= 
gegengefchte Pflicht auf fi, die Vormundſchaft von ſich 
abzulehnen (excusatio necessaria — fm Gegenſatze zu 
‚excus. voluntaria,wie man jede ausnabnıeweife zuläflige 
wilkürlie Ablehnung von Seite eines Faͤhigen nennt). 
Hinfidtiih ihrer Entftehung theilt man die Vormund— 
f&aft in die teftamentarifche, gefeßliche und darive, je 
nahdem Jemand vermöge Teitament oder naber Vers 
wandtfchaft zur Vormundſchaft berufeniftund fonach nur 
der obrigkeitlichenBeſtaͤtigung bedarf, odervon derObrigs 
keit feibft erfi in Ermangelung eines Anderenerwählt u. 
beftellt wird. Immer bleibe bei der Obrigkeit die ober= 
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vormundſchaftliche Aufſicht und Mitwirkung, die nament⸗ 
lich durch Pruͤfung der jaͤhrlich abzulegenden Vormund— 
ſchaftsrechnungen u. durch das dem Vormunde aufgelegte 
Verbot ſich äußern, ohne obrigkeitliches Erlaubnißdecrtet 
un bewegliches Gut ſelnes Muͤndels (Pupillen) zu verduf: 
ſern. Der Entſtehung einer Vormundſchaft durch Teſta⸗ 
ment haͤlt man jetzt haͤufig die durch Vertrag gleich, und 
beider geſetzlichen Tutel iſt beſonders zu merken, daß hler 
auch Frauen, naͤmlich die Mutter u. Großmutter, ſo lange 
fie nicht in zweiter Ehe leben, ein (vorzuͤaliches) Recht auf 
Uebernahme der Bormundfhaft genießen. Machen fie 
von diefem Rechte keinen Gebraud, fo liegt ed ihnen (wie 
in der Regel überhaupt den Berwandten) bei Verluſt ih⸗ 
res Erbrechtes ob, vonder DObrigfelt einen Vormund zu 
erbitten, resp. einen Tauglichen In Vorſchlag zu bringen, 
für deffen Tauglichkeit fie eine gewiffe Art von Haftung 
uͤberſehmen. Der Vormund feirft tft natürlich für die 
Erfüllung feiner Obllegenheiten verantwortlich, u. zwar, 
weun mehre Bormünderzufammen beftellt find, nad) der 
Art ihrer Beftellung, indem oft einzelnen unterihnen die 
Dermögensverwaltung aufgetragen iſt (tutoresgerentes 
oder administrantes), und die übrigen blos des Rathes 
und der Auffict wegen beigegeben find (honorarii, notis 
tiae causa dati). Außer Der Bermögensverwaltungnnd 
Vermehrung faͤllt ins deſondere die Sorge fuͤr Ernährimg 
und Erziehung des Pupillen, dann die Ergänzung feiner 
Mechtsfaͤhigkeit Im Allgemeinenin den Pflichtenkreis des 
Vormundes, und Jener iſt ihm ſeiner Zeit dafür Entſchaͤ⸗ 
digung ſchuldia, kann aber auch auf der anderen Seite ſo⸗ 
wohl den Vormund als die obervormundſchaftliche Be⸗ 
doͤrde wegen verurſachten Schadens mit einer eigenen 
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Klage belangen, fo wie er auh Dritten gegenüber genen 
ſolche Handlungen des Vormundes durd Die Geſetze moͤg⸗ 
lift geſchuͤtzt iſt. Dringende Berdabtfgründe gegenden 
Vormund kann der Pupill unter Belftand feiner Der: 
wandten noch wihrend der Vormundſchaft geltend machen, 
und dadurd die Entfernung deffeiben (remotio suspecti) 
bewirten. Iſt aber aus Irrtnum, oder Abſicht ein bloß 
vermeinstkher Bormund (protuter, ſalsus tutor) ihm 
zur Seltegeftanden, ſo wird der Pupill aus deffen Hands 
inngen berechtiget, ohne in irgend einer Weiſe dur iyn 
verpflichtet zu werd’n. — In manden Staaten albt es 
auch eine Geſchlechts-Vormundſchaftt, Indem 
man das weibliche Geflecht fo fhußketürftig annimmt, 
dad cd eines Beiſtandes bei wichtigereu Geihäften nicht 
entbehren koͤnne (fo z. B. In Sachſen). War aber bie 
Euratel über eine Erbichaftg:, Concurs:Maſſe u. dgl. be: 
trifft, fo eraibt ich Dad Nähere über diefe Art von Vers 
mwaltung.eines zur Zeit der Curatel ohne Subject befinde 
lichen Vermögens aus der Natur jener Verhaͤltniſſe, auf 
weiche daher hier tediglich Bezug genenimen werdeu muß. 
Vorpoſten,VPorwacht, eine Helnerce Ubrbellung. 
der Feldwacht, dem geindenäher, als dieſe, jedody nicht 
. auperderen Geſicht, meift von einem Unterlieutenant bes 
febtiget. Die Geſammtheit der die layeruden Truppen 
fihernden Vorpeften blider, In fofern die Patrouillen fie 
zuſammen vermitteln, Die Vorpoſtenkette. 
Borfchlag(apposgiatura), in der Muſik ein der 
‚Grundharmente für fib betrabter vaweſentlicher Kon, 
welcher irgend einem Haupttone in einer Melodie Hinzu: 
gefügt.wird, um auf denſelben vorzuberelten und ihn bes 
ſonders zuheßn. Als Verzierungen der Melodie mer: 
Eonv..ger. ÄXIV. Bd. 11 


Di 4162 — 


deu bie Vorfchläge mit kleinern Noten gefchrieben, um fie 
von den weſentlichen Noten zuunterfheiben. 

Borfehuny, f. Schickfal. 

Beriptel (praeludium), ein muſikaliſcher Vorbe⸗ 
retitungsſatzin der Juſtrumentalmuſik, ins beſondere aber 
die Einleitung, welche der Organiſt bel'm Anfange des 
Goͤttesdlenſtes odrerüberhauprais Vorbereitung zu einem 
darauf folgenden Chornigefange vortränt, theils um bie 
Geinüther ber Gemeinde in die zur Andacht erfoderliche 
Stimmung zu verfchen, sbeils um ihr die Tonart des 
Cyhorals einzupragen und fie mit der Melodie deffeiben 
bekannt zu machen. Dann verftehe man unter Vorſpiel 
auch noch eine Art kleiner dramatiſchet Stüde, welche ale 
Vorbereitung zu der darauf folgenden theatraliſchen 
Darſtellung dienen, 

VBorfprung, f. Mifatit. 

Vorfieliungen find Veränderungen derSeele, wo— 
durch dieſelbe eln Object (einvon dem Ich atgeſondertes 
Etwas) iu's Bewußtievn faßt. Sie find a)ſinu!. Vorſtellun⸗ 
gen (Anſchauungen fin eigentlichen Sinne u. die auf ihnen 
beruhenden Bilder), welche ſich auf das Beſondere, Sinne 
liche beziehen; b) Begriffe oder allgemeine Vorſtellun— 
gen, dur weiche die Verhaͤltniſſe der Dinge vorgeitelit 
werden, und c) Ideen, Voritelungen einer über die 
Erfahrung binausnehenden Volltommenheit (f. Au— 
ſchauen, Beur:iffe und Ideen); daher man aud dag Vor: 
ftellungsvermögen In Sinnlichkeit, Verftand und 
Vernunft (f. en tbeitt. 

Vortrasg, f. Lehrart. 

Vorurthe u tft eine Meinung. die, ohne dinlaͤng⸗ 

liche Gründe zur Entſcheidung über einen Gegenftandiges 
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ſammelt zu haben, in Form eines Urtheils aufgeſtelſt u. 
gehegt wird. Es entſteht häufig aus Neigung oder Abnei⸗ 
gung fuͤr oder gegen einen Gegenſtand, erhaͤlt ſich durch 
Mangel an Unteriuchungsgeift und durch Gewobnheit und 
wird ſelbſt zum herrihenden Vorurtheile der Menge. vw 

B orwelt, ſ. Urwelt. 

Vorwerk, ein zu einem Hauptgute gehoͤriges, nice 
mit — Herrendauſe verſehenes, alſo bloßes Wirth- 
ſchaftszüt; dann die im Hauptgraben der Feſtung ange— 

brachten Ruſſenwerke, beſonders Unterwall, Scheeren 
und Pult. 

Voß (Jobaunn Helurlch), einer der vorzuͤglichſten deut⸗ 
ſchen Schriftſteller, wurde am 20. Februar 1751 3u Somz. 
meredorf bei Wahren im Medfenburgifhen als der Sohn, 
eines Pachters yeborem, big zu feinem 14. Lebendjahre fr.” 
Venzlin erzogen, und kam dann (imJ. 1766) in dir oberftet 
Klaſſe der Shule zu Neubrandenburg, Wie eg bei groſ— 
fen Männern gewöhnlich der Fall it, zelate fih aud bet 
Voß ſchon damals feine Beſtimmung; mit regem Getfte 
und ſichtlichem Einfluſſe auffeln ganzes Wefen lager zu 
jener Zeit die Werke Klopſtock's, Gebner's, Ramler's u. 
A. und verfuhte ſich jelbft in Oden und Liedern. Als er 
bald daranf dutch Privatunterrigt indem Haufe eines 
Gutsbeſißers bei Penzlin fein Brod fiherwerben mußte, 
nüßte erjede freie Stunde, den Schaf der deutfchen Lite- 
raturnad weiter vor ich aufzufibließen und ſeine eigenen 
Kräfte zu üben, Namentlich fhöpfte er fortwährend“ 

.Nabrung für feinen Geiſt aus Luther's Bibelwerk, bag 
feiner erften Erziehung zu Grunde aeleat war. Die fi 
ihm darblerende Gelegenheit zum Unigenge mit mehren - 
damals lebenden Dichtera zweiter Groͤße lleß er gleich⸗ 
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falls nicht unbenüst, und an einem poetifh:gefinnten 
Zandpredigner, Namens Brüdner, fand er einen forgfältt- 
gen Freund und Ermunterer. Das eigentliche Erwachen 
feiner dichteriſchen Krafı aber gehört der Zeit an, daBoie, 
mit Bürger das Haupt des vielwirfenden Dichtervereins 
sn Sdttingen, Ihn dorthin zog und Ihm. datelbit ein lin 
terfommen verfchaffte.. Voß wollte fib num Anfauge zum 
Prediger: bitben,.ergab fih aber. bald dem Studium dee 
grlechiſchen und römiſchen Alterthumes In dem phllologi⸗ 
ſchen Seminar, wo Heyne docirte. Im J. 1774 begann 
ex feine Beſchaͤftigung mit den Werfen. Homer's, die ſpaͤ⸗ 
.ter.fo.töftihe- Frucht trug, Nachdem er von 17753—78 
bei Staudfus in Wandsbeck gelebr unt- wahrend diefer 
Zeit mit.einer Schwerter Boje's auch ſeinen häuflihen 
Heerd gegründet hatte; trat-er in Otterndorf im Lande 
Hadeln, wohln-er als Rector berufen. ward, mit feiner 
Ueberfebuns der Odyſſee hervor, welcher er einige anti— 
quariſche Auflaͤtze, die erſten Reſultate ſeiner Studien, 
vorausſchickte. Im J. 178 lag ſie vollendet vor und.er- 
freute ſich der ungetbeliren Anerkennung. Ihr folgte 
1793 zu Eutin, wohin Voß inzwiſchen verfest worden, bie 
Uelerfesungder Ilias und zugleich eine verbefferte Aus⸗ 
gabe dererfteren Ueberſetzung. Dengrogen Homer felbft 
nahahmend, arbeitete er feine:befannte „‚Luite’’aug, die 
1733; In dem von ihm mitredigirten Hamburgifhen Mus 
fenalmanab zum Erftenmat erfbtrn- und eine ganz. neue 
Sattung. größerer. Dichtung begründete. Mit gleichen: 
Gluͤcke, wie Homer, überfepte-er Birgil,.den er bis 1800. 
vollendete und ſo den Ruhm -erwarb, die zwei Meifters - 
werke gtiechiſcher und römifber Dichtung auf deutſchen. 
Boden verpflanzt zu haben. Daneben überrente er Aus⸗ 
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erlefened aud Ovid's Metamorähofen und verfertilate 
mebre. Bände Iyriiher Gedichte, die zu dengelungenften 
gebören. Wegen Kraͤnklichkeit, die ihn ſchon früh heim⸗ 
gefucht hatte und ihm einen großen Theti'felnea Lebens 
veraällte, In die Ruhe zurüdtretend, Eegab'erfih nun 
(1802) nad $ena, wo er hauptfädlichfür die dortige alle 
gemeine Lireraturzeitung arbeitete. Das Betraͤchtlichſte 
aus dieler Zeit iſt feine Necenfion der Heyne'ſchen Alfa, 
mit deren Urheber er fih zerworfen hatte und in befländie 
gem erbitterten Kampfr lebte, was einen Schatten auf 
f. Shargeter wirft. Baid bernahtrat er von Neuem in 
Wirkſamkeit, indenter, einen Ruf nach Würzlurgabieh- 
nend, einer Einladung des Großherzogs von Baden an 
die neu errichtete Univerfität zu Heidelderg folgte. Hier 
überfeste er (1306) die Gedichte des Horaz, Bann .Hefiod, 
Theotrit u. ſ. w., endiih 1821 den Arifrorhaned. Von 
ſeinen friberen Werfen beſorgte er fortwährend verbeſe— 
ferte Autgaben; die letzte der Lulfe erſchien 1312: Den 
Abend feines Lebens ſcamuͤckte er mit einer in’ Gemein—⸗ 
fhafr feiner Söhne Heburth u. Abraham unternommeneh 
Urberfeßung des Shufefpeare, wovon 1879 dic erſten drei 
Dändeerfbienen. Dagegen trübte er fih lelder ſefbſtiſ. 
leßren Tage durnneue, feiner unwürdige Febden'gegen 
Georg Friedrich Ereuzer und gegen Friedrich Stotberd. 
Er ftorbanı 50. März 1826 zu Heidelberg, betrauert af 
Menich und Geleprier. Goͤthe, Klopſtock und Ewiller 
urtgeilen einfiiurmig über feine Größe, Die vorzüglich das 
durch ſich offen barte, daß der Geiſt der Antike und der der 
neneren Dichtkunſt fowohl in Form ald In Materie ihm : 
innmer gleich Habe geſtanden. 

Voſſdus (Gerhard Soh.), geb. 1577 bei Heidelbers, 
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geſt. 1649 ald Prof. ber Geſchichte zu Amſterdam, ein fehe 
geſchaͤtzter Hiſtoriker u. Philolog, von deifen Schriften, bie 
in 6Folianten zuümſterdam erſchienen, beſonders f.beiden 
Buͤcher über die griechiſchen u. latein. Geſchichtſchreiber 
undf. Arbeiten über lateiniſche Orammatif gefchaͤtzt wer⸗ 
den. Sein Sohn Jſaak Vofſius, geb. zu Leyden 1613, 
geft. 1638 In England ald Canonicus zu Windfor, bat ſich 
ebenfalls ats Hiftorifer und Kririter Ruhm erworben, u. 
Anmerk. zunı Properz, Pompontius Mela, und eine Ab: 
Handlung über die Metrit und den Geſaug der Alten her— 

Jegeben. An Schweden, wo er fih eine Zeitlang am 

e Ehrlitinen’s aufhielt, Hatte er mit Satmafius ges 
lehrte Streitigkeiten; in folche verwidelte er fih fpäter 
auch mit Jakob Gronovius, 

Votum, ein Geluͤbde, eine Zufage, burd welche man 
ſich zu einem willtürlihen, von Gott nicht gefoderten Ver: 
halten Inder Hoffaung verbindlih macht, daß daffelbe 
Bott lieb fey. Hlerhergehören beſonders bie Moͤnchs— 
gelübde der Keufchhelt, der freimilligen Armuth und deg 
unbedingten Gehorfamg gegen die Dbern. Gefchente, 
welche In Kolge eines Geluͤbdes einer Kirche gemacht 
werden, heißen Votiven, und die gewöhntih dabei 
aufgehängten Tafeln, die von der erlangten Gnade und 
dem dagegen gelobten Weingefchenfe Nachricht geben, 
Bottvtafeln. — Votnm heißt ferner auch die 
Stimme, die Jemand In einen Colleatum abzugeben hat; 
Daher der Ausdruck: ex voto, nah Wunſch. 

Bulcan bei den Römern; Hevbäftos bei den Grie— 
hen, ein Sohn des Jupiter And der Juno, war der Gott 
des Feuersund ber Künite, die mit Hlife deſſelben arbef= 
ten. Juno, die fih wegen feiner Häßlichkeit ſchäͤmte, 
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ſtuͤrzte ihn ans dem Olumv, wohet er aufbdfe Inſel Lemnos 
herabfiel und ein Dein brach, wovon er hinfte. Durch 
Dachne Fürſprache wurde er wieder In den Olymp aufs 
genommen und mit Venus (f. d.) vermählt. Als Werk: 
meifter aller kuͤnſtllchen Urbeitenim Feuer hatte er feine 
Werfitatt unter dem Aetna, wo erdurch die Cyklopen für 
Qupiter die Donnerkeile fhmicden lief. Abgebildet wird 
er gewöhnlich mit dickem Barte, unordentlichen Haaren, 
batb bekleidet, eine runde ſpitze Muͤtze auf dem Haupte u. 
in der Rechten den Hammer, in der Linken die Zange. 
DBulcane,feuerfpeiende Berge, nennt man nach dem 
Gotte des Feuers folche meift ifolirte, fegel- oder alocken⸗ 
fürmige Berge, die von Zeit zu zeit Raucd, Dampf, Feuer, 
Aſche, Steine, glübende Materien und Ströme geſchmol⸗— 
zener Subftanzen (Lava) aus den Oeffnungen ihrer Ötpfel 
werfen oder ausfließen laffen. Der tricterförmine 
Schlund des Vulcans wird Rratergenannt. DerDim’s 
fietn und die dimsſteinartige Puzzolang werben ald vuls 
cantfhe Erzeugniffe betrachtet. Vorzuͤglich aber 
gehören dahin die Derglafungen, welche einen Hauptthell 
der Lava ausmachen. Manche Arten der Lava find ſo dicht 
und feſt, daß ſie zu verſchiedenen Geraͤthſchaften, z. B. 
Tabackédoſen u. ſ.w., verarbeitet werden tönnen. Der 
gemeinen Lava bedient man fih zum Pflaſtern der Etruf- 
fen, gu Mauern n.f. mw. Europa har wenin brennende 
Vulcane; der Veſuv, Aetna und Hekla find die wichtiaſten 
darunter.“ Deſto mehr Vulcane (gegen 50) aber finder 
man in Amerika, wo fie überdieß durch Ihre uageheure 
Größe, die Beſchaffenheit Ihrer Maffe und ihre Producte 
merfwürdig find. Sm Gauzen kennt man uͤderhaupt an 
2009.Bulcane, wovon über bie Hälfte auf Inſeln, und bie 


— 41683 — 

auf dem Continente ftetd in ber Naͤhe des Meeres liegen. 
Eriofdene Vulcane ſieht man namentlich In Frankreich 
eine aroße Menge. Die Ausdrüche der Vulcane dauern 
nicht immer fort, ſie bleiben oft Jahrhunderte In Unthaͤ— 
tigteit, erwachen aber Dann zu deſto fürhteriihereu@rups 
tionen. Gewöhnlich wird ein Ausbruch durch ein Getöſe 
{m Innern des Verges und aufiteigenden Rauch aus dem 
Kratervorber angezeigt. 

Bulcaniften nennt man biejenigen Geclogen, 
weiße Me Bildung der Erde durch Wirkung von Seuer 
berleiten. 

Bulgaraffider Name ber In der kathol. Kirche gez 
braͤuchiichen lleberſezung des alten Teflamentes, welche 
Inder Hauptſache von dem heil, Hieronymus (f.d.) her⸗ 
rührt. (Veral. Rlegler's „Kritiſche Geſchlchte der 
Vulaata.“ Eulzbach, 1820.) 

Vuourpius Woriſtian Auguſt), geb. 1763 zu Weimar, 
geft. daf. 1827 ale Ratb, erfter Bibliothefar u. Aufieber 
dee Müngcabinete, ein belichter belletriftifdrer und hiſto—⸗ 
riſcher Soriitſteller, der ſich beſonders durch feinen off 
aufzelegten und kart in alte Sprachen uͤberſetzten Noman 
„Minaldini“ beräpinr gemacht, aber auch zahlreiche ans 
dere Sgriften,gellejert hat. 


-W, der 23. Bucftabe des deutfchen Abe, der fanftefle 
und welchſte uster deu Blaſelauten. 

Waradtinud (Pıys de Vaud), eine fhwelzerifhe 
Lond'ichaft, vom Berferfee, Franfreich, Neufchatel, Frei: 
burzund Bern begrangt u. ſeit 4798 ein eigener Santon, 
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hat auf 70Q. M. 175,000 Elnw., melſt reformirter Re⸗ 
liglon, und Lauſanne (f. d. zur Hauptſtadt. Der Haupt: 
reichthum des Landes, welches fruͤher den Herzogen von 
Gavoyen gehörte, Denen es 1336 von Canton Bern eut: 
riffen und ale untergebenes Land behandelt wurde, beſteht 
im Dbft: und Welubau, Zu Lauſanne, Vevay u. f. w. 
blühen Manufacruren von-Uhren, Bliouterfen, Set: 
denzeuchen sc. Die Landesſorache IN die franzoͤſiſche. 

Waal, der ſuͤdliche Urm des Rheines in den Nieder⸗ 
landen, ereleßt ſich in die Maas. 

Waarenverſicherung, ſ. Verſicherung. 

Wach (Wilh. Karl), geb. zu Berlin 1787, Profeſſor 
der Hiſtorlenmalerei dafelbjt und einerder berühmreften 
neuern Künftter in dtefem Fade. 

Wade, ein milltaͤriſcher Ausdruck, weicher einen eins 
zelnen oder mehre Soldaten bezeichnet, bie zur Sicherheit 
eines Ortes, Gegeuſtandes, Poſtens, Corps oder Heeres 
ausgeſtelt werden und hiernach in Schildwachen, Haupt⸗ 
wachen, Feldwachen u. ſ. w. zerfallen. — Auf den deutſchen 
Sciffen heißt Wacht eine Zeit von 4Etunden, binnen 
welcher ein Theil des Schiffsvolfes Wade hält und arbeis 
tet, während die Andern ruhen. 

Wachen, der dem des Schlafed (f. d.) entgegenge⸗ 
feste Zuſtand. 

Wachler (Joh. Friedr. Ludwig), geb. zu Gotha 1767, 
ſeit ısı5 in Bredlau, wo er Prof. der Geſchichte u. Ober⸗ 
dbibliothekar ander Iniverfitärift, hat ſich als Geſchichts⸗ 
forſcher, beſonders aber als Literarhiſtoriker durch ſein 
„Lehrbuch ber Geſchichte“ (1816, 5. Aufl. 1823), feine 
„Vorleſungen über die Geſchichte der deniſchenNatkonal⸗ 
literatut (2 Thle., 1819), ſ. „Handbuch der Geſchichte 


— 110 — 
der Literatur’ (4 Thle., Franff.a. M! 1322 — 24), feine 
„Geſchichte der biftorifhen Forſchung und Kunjt feir der 
Miederberftellung der (fterar. Cultur in Europa’’ (5 Ab— 
theit. in 2 Bden., Goͤttg. 1812-20), f. „Lehrduch der 
Literaturgeſchichte“ (1827) u. andere Schriften fehr 
verdient gemacht. 

Wars iſt ein brennbares organiſches Erzeugniß, dag 
zum Theile aus Pflanzen fhwißt oder aus ihnen gewons 
nen werden fann, zum Theile und bauptfädlich aber von 
den Bienen (f. d.)gefammeltu.zu Hontggellen verarbeitet 
wird. Diefed Vienenwachs iftgelb und mit Honig ver— 
miſcht, wird aberdurd) Bleichen weiß und rein, und dans 
zu Kerzen, Wadhsbildnereien u. f. w. gebraudt. 
Die letztere Kunft, welhe fhon den Griechen u. Römern 
nicht unbefannt war, hat in neuerer Zeit befonderider 
berühmte Fontana: In Xlorenz zu elnem hoben Grade von 
Vollkommenheit erhoben. — Wachsmalerei, ſ. 
Enfauftifhe Malerei. 

Wachsthum, die allmaͤlige Vergrößerung der orga⸗ 
niſchen Koͤrper vermoͤge eines von Innen nach Außen wir— 
kenden Triebes, durch welchen die raͤumliche Sphaͤre (die 
Ausdehnung, Größe) eines ſolchen Koͤrpers in einer mehr 
oder weniger beſtimmten Zelt bis zu einer gewiſſen Graͤnze 
erweltert wird. Das Wachſen der organiſchen Körper 
iſt bedingt durch Anzlehungeu. Aufnahme des Nahrungs⸗ 
ſtoffes von Außen, welchen der organiſche Körper aus in—⸗ 

nerer, eigenthuͤmlicher Kraft ſich aneiguet oder aſſimilirt, 
d.h. indie feiner Natur entſprechende organiſche Maſſe 
verwandelt, u. eben in dieſer Aſſimilation u. Bermehrung 
der aſſimilirten Maſſe beſtehtdas Wachſen. Dieſes kann 
aut fo Lange ſtatt finden, als mehr Nahrungsſtoff aufs oder 
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eingenommen und affimiltrt, als ausgegeben (verloren 
oder ausgefhieden) wird. Während des Wachsſthums 
eines organifihen Körpers muͤſſen daber die Proceffe des 
Einſaugens, Verdauens und Ernähreng bad Uebergewicht 
über die Ausfonderung.!: und Ausfcheldungsproceife (3. 
B. dad Ausduͤnſten, Ausathmen, Abgang des Koths u. ſ. 
w.) haben. Die Zeit bes Wachsſthumes der Thiere und 
Menſchen Et das Jugendalter; im maͤnnlichen After bat 
das bemerkbare Wachsthum ſeine Granze erreicht, welche 
nicht mehr uͤberſchritren wird, indem in dieſer Epoche des 
Lebens die Ernaͤhrungsproceſſe nur noch den Ausſchei⸗ 
dungsvorgängen dad Gleichgewicht halten, wahrend 
endlich im hoben After die ausſcheidende Thaͤtigkeit bie 
Oberhand gewinnt, daher das Wahsthum rüdyangig 
wird, der Koͤrper zuſammenſchrumpft und zulegt der Tod 
erfolgt, weicher in der Auflöfung dee Drgantemus dur 
die fiegenden Elemente befteht. 

Wachtel (Perdix coturnix), derbefannte feldhuͤh— 
nerartige Zugvogel, gehört zur nledern Jagd. — Ferner 
beißen au Wachteln Eleine dreipfüindige Handgra> 


naten, weiche aus 60: und LOOpfündigen Mörfern, au .- 


aus Steinpdllern geworfen werden und ihre Benennung 
von dem Ziſchen, dag ſie bem Zerfpringen verurſachen, 
erhalten haben. * 

Wachtſchiff, eln Schiff, das vor oder neben einer 
Flotte, die vor Anker llegt, in der See kreuzt, auf alles 
Acht hat, was vorgeht, und Sianale macht, wenn fremde 
Schiffe fi) In der Ferne feben laffen. — Wachtt hürme 
find Thuͤrme auf denSeeküſten, umSeeraͤuber oder andere: 
Feinde, die ſich dem Laͤude naͤhern wollen, zu entdecken. 

Wacenroder (Wilhelm Helurih), geb. zu Berlln 
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1772, farb fhon 1798. Unbefiimmte Sebnſucht und bie 
Gluth f. in der Kunſt ſchwelgenden Vhantafie hatten ibn 
gleich dem ihm Geiſteeverwandten Novalte (ſ. d.) vor der 
Zeit verzehrt, aber in den 1797 mit einer Vorrede und 
Beiträgen f. Freundes Lied (f.d.) erfhienenen ‚‚Her: 
zensergießungen eines kunſtliebenden Kloſterbruders“ 
und der mit Tieck gemeinſchaftlich bearbeiteten Schrift: 
. „„Franz Sternbald's Wanderungen? (1798) hat er ſich ein 
ruͤhmliches Andenken gefibert. Seinen Nachlaß nahm 

Tieck 1799 in die „Phantaſien über dle Kunſt“ auf. 
Waͤcht er (Georg Philipp LudwigLeouhard), oder nach 
ſeinem Soriftſtellernamen Beit Weber, geb. zu Uel⸗ 
zen 1762, ſeit 1314 Vorſteher einer Erziebungranftalt zu 
Homburo, iſt durch ſeiue „Sagen der Vorzelt“ (1787 — 
98) der Vater der Nitterromane geworden, die ſeitdem 
Deutſchland uͤberſhwemmten, vor weichen ſich aber fein 
Wert durch Kenntnif des Mittelalters, Origknalltaͤt und 
Innere Wahrheit aurzeichnet, wenn auch der Styi nit 
frelvon Härten und die Ichten Bände weniger vorzüglich 

find, als Die drei erften. 

Wärme Wo Feuer (f.d.) If, da iſt aub Wärme, 
‚aber wir fenen in unzäbilaen Fallen, daß Wärme pbue 
Feuer, wenlgftend ohne ‚lihtbares Feuer, vorbanden tft. 
“ Es entfiebt daber die Frane: gibt es eine von dem Feuer 
verſchtedene Urſache der Wärme, oder erſcheint dieſelbe 
Urſache bei einem gewiſſen Grade der Staärke als Teuer, 
- "die befelnem geringeren Grade aldtunfte Warme wirft? 
Meniſt suirt Beantwortung dDiefer frage nos ntdbt auf'e 
Meine gekommen; tesa wird Menfsttizustense Ur— 
ſache der Wirine noch kefonders durch den Wuanıin Wärr 
m'eſtoff bezeichnet. In Abſicht auftir Erſcheinungen 


\ 
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der Wärme aber iſt es einerlei, ob dieſe dur Feuer oder 
auf andere Weiſe hervorgebracht It. Wenn ein paat 
Körper ungleich erwärme find u. mit einınder verbunden 
werden, fo gebt die Wärnte aus dem einen in denandern 
über, fo fange, big beide eine gleihe Temperatur haben. 
Gleßt man z. B. kaltes und warmes Wafler zufammıen, fo 
wird das falte dadurd erwärmt u. dag warme abgekuͤhlt, 
beides aber erlangt am Ende einen glelden Grad der 
Märme: Cbenfo gebt aub die Warme auf einem fdr> 
per, den.wir mit der Hand berühren, in dieſe über, wenn 
jener waͤrmer als dieſe iff. Im erftern Zalle nennen wir 

» den Körper warm, im andern fall. Warm und falt find 
alfo relative Begriffe und drüden verfhledene Grade der 
Temperatur aus. Einen ganzfalten, d. b. aller Warme 
beraubten Körper fennen wir nicht. Nicht alle Körper 
neben uͤbrigens die Waͤrme mit giciher Lelchtigkett an, 
oder laſſen fi gleich fhnellerwarmen. Man unrerfchels 
det daher gute und ſolehte Wärmelelter. Zu den 
guten gehören onrziiglid die Metalle; zu den ſchlechten 
die Luft, Dad Pelzwerf; die Federn, die Wolle,. dag Glas, 
dad Holz. Diejenigen Körver, welche die Waͤrme leicht 
aufnehmen, lafen.fie auch ſonell wieder fahren oder wer: 
den bald wiever kalt, die ſhlechten Wärmeleiter dageden 
behalten die Waͤrme defto länger.bri fi. Hleraus erklaͤrt 
fi, warıım wollene ‚Kleider, Pelze, Betten u. dgl. wärs 
men, d. b. warme machen. Auch der Since Ill. ein 
ſclechter Wärmeteiter und daher ein warmer Mantel für 
die Erdeim Winter. Ineinem- guten Wärmeleiter vers 
theilt ih ferner die Warme ſchnell durch Een nanzen fürs 
per, beiieinem fchledhten.abennicht. Kine Stridaurel 
kann man nicht. an einen Ende mit den Fingern halten, 
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indeß fie am andern gluͤbend wird, wohl aber eine Glas— 
roͤhre. Auch fann ein guter Waͤrmelelter einen andern 
Körper die Wärme fo ſchnell entzteben, daß dfefer nicht 
ehererhiät, gefhmeige verbrannt werden fann, als. Lid 
jener erhigtift. Daber verbrennt ein Zwirnsfaden nicht, 
wenn er um ein Stud Elfen gewidelt wird, und Waffer 
Lädt ſich in Papier kochen. Die Wärme verbreiter ſich auch 
von eiuem Körper durch den freien oder mit Luft erfüllten 
Maum nad allen Seiten bin auf ahnliche Art, wie die 
Lichtſtrahlen von einem leuchtenden Körper, und dieſe 
Strablung der Wärme, wie fie genannt wird, geht 
ohne Unteriaß vor fih und beraubt die Körper eines Theile 
tes ihrer Wärme, Die Wärmeftrahlen können von ans 
dern Körpern zuräcdueworfen werden und laffen ſich Daher 
vermittelſt eines Hohlſpiegels in einen Brennpuntt ver— 
einigen. Ein Stüchen Schwamm, Inden Brennpunkt 
eines Hoblſpiegels gebracht, kann durch die dunklen Wär— 
meſtrahlen entzundet werden. Es gibt Fälle, in denen bet 
der Bermiibung zweier Körper eine 2barme oder cine 
Kälte eutſteht, die nicht augder Temperatur der gemiſch⸗ 
tem’Körver zu erfiären it. Beide Körper koͤnnen cine 
mapige arme haben und bei ihrer Vermiſchung kann 
entiveder eine große Hitze, felbfi eine Flamme, oder eint 
große Kalte entfichen. Diefe Erſcheinung ft ein Zeichen, 
daß der Zuſtand der Koͤrper ſelbſt fih geändert hat, oder 
daß die Körper chemiſch aufeinander gewirkt haben, wobel 
das In Ihnen enthaltene Feuer mehr oder weulger im 
Wirkſamkelt geſetzt worden iſt. Hieraus erklärt fih die 
Selbſtentzuündong (ſ. d.). Veleiner Menge von Erfiheis 
nungen ta der Natur entſtehet Wärme oder Kalte. Der 
Oruud davon'liegt In einer bloßen Veränderung des Zu: 
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ſtandes der Koͤrver, oder in einer neuen Verbindung der⸗ 
ſelden. Es wird dabel entweder Feuer frei oder gebun— 
den, Eine auffallende Erſcheinung diefer. Urt ſehen wir 
an dem Körper der Menſchen und vieler Thlere, In wel- 
em ſich beftändig Wärme erzeugt, fo lange er lebendig 
tft, welche insbefondere thiertfhe Warme genannt 
wird, Wille Körper, ſowohl fluͤßtge als fefte, werden übrte 
gene durd Me Waͤrme ausgedehnt, inden diefe in die 
engiten Poren der Körper eindringt und fieerweltert, wos 
durch netbwendiy der ganze Körper ausgedehnt werden 
muß. Oft dehnt die Waͤrme die Zwiſchenraͤume, in welche 
fie eindtingt, ſo ſehr aus, daß die Theile der Körper da— 
durch ven einander getreunt und die feſten Körper ent— 
weder in fluſſige oder in feſte Körper anderer Art verwan⸗ 
delt werden. Hartes Wachs, Harze, Schwefel, Glas, 
alle Metalle werden dur die Wärme des Feuers flüffig 
gemadit oder geſchmolzen, Holz wird im Feuer zu Kohlen 
und Aſche, die kalkartigen Steine zu Kalk, die glagartigen 
zu Glas u. ſ. w. 

Waffen (Armatur) werden in Angriffs: und Schutz⸗ 
waren unterfehleden. Die Angriffswarfen zerfalfen, wies 
derin Hiebwaffen (Säbet, Pallafb), Stoßwaffen (Degen, 
Pte, Lanze, Bajonnet), Wurfwaffen Mörfer, Haubih u. 
ähnliche), Schußwaffen(Piſtol, Carabiner, Buͤchſe, Flinte, 
Kanonen); dieſSchutzwaffen dagegen In etgentliche Schutz⸗ 
waffen (Helme; Küraſſe u. dgl.) und in Schirmwerke, two: 
hin die Gegenſtaͤnde ber Befeſtigungskunſt gehoͤren. Die 
Geſchichte der Waffenſiſt in der der Kriegskunſt mit ent- 
halten; doch finden wir aud) unter dem Namen Waffen: 
Lehre befondere Velchreibungen ſowohl der im Alter: 
thume gebraͤuchl., als auch der jekt üblichen Beiwaffnung 
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in den verſchiedenen Heeren, zusleich Belebrung über 
deren Anwendung. — Man pflegt auch die 3 Haupttrup⸗ 


pengattungen, Fußvolk, Reiterel und. Geſchützweſen 


(Artillerie), durch den Namen Waffengatt unge n 
oder Waffen zu bezeihnen.. 

Wage tftein mechaniſches, auf der Lehre vom Hebel 
(f.d.) beruhendes Werkzeug, dag Gewicht der Körper zu 
beftimmen. Man unterfcheidet die alte oder Schnellwage 
uud die neue odergenielne Wage. Ander erſtern, ungleiche 
armigen, kann einerlei Gewicht in verſchledenen Entfer: 
uungen-von der Unterftüßung verfhiedenen Raften dad 
Gleichgewicht halten ; die gemeine Wage dauegen befteht 
aus einem aleibarmigen Hebel, Wageballen ge: 
nannt, der genau in der Mitte fo aufnehänat iſt, daß er 
ſich freium feine Are bin: und-herbewegen-fann. Von 
dem Ende jedes Armed bängt eine Scale herab, um das 
Gewlgot und die zu waͤgende Sache hineinlegen zu fünnen, 
Das Ganze, wenn-es rubt,..muß ſich das Gleichgewichs 


beiten... Beſchwert man nun die eine Schale mit einem 


Segenftande von beliebtgem Gewlchte; ſo wird dag Gleich— 
gewicht ber Bage.aufarhoben und man wird, uns es wieder 
berzuftellen, in Die audere Schale eingleih fawerrd Ger 


gengewicht legen müſſen. . Kennt man nundite Schwere 


dieſes Senengewidte;fo erfährt nıan dad urch zugleich die 
des Körpers in derandern Schale. 


x 


Magen (electrifher) heiſt ein Heiner dreirädertger" 
Wagen mir einen Haspel, auf welchen die leitende Schnur 
des elecirUchen Drachen aewunden Ift. Man bedient ſtch 
deſſelben, un die Schnur nicht mit der Hand halten zu 


dürfen. und voreder herabgeleiteten-Electricitaͤt. geſi⸗ 


qchert zuuſeyn.. 
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Wagenaar (Johann), Hiſtorlograph ber Stadt üm— 
ſterdam, woer 1709 yeb. wurde und 1773 flarb, einer der 
beften botandlihen Geſchichtſhreiber, deifen Geſchichte 


von Holland in 21 Bden. von 1749-60 eridien und von 


Toze (Lpz. 1756 fly.) in's Deutſche überfeßt tft. 

Waygpnbaner (Mar Jeſeph), ein berühmter Lands» 
fhaftsmaler, geb. 1774 zu Gräiing in Bayern, flarb 1329 

als Galerleluſpector zu Münden. 

Wugenburg, ehemals eine Verſchanzung von Wa: 
gen, welde man hinter und in einander, vor oder um 
etwas, z. B. um das Lagerführte und ſtieß, um dahinter, 
als einer Schanze, ſich zu vertheidigen. 

Wane recht, horizontal, heißt eine gerade Linie, die 
ihrer ganzen Laänge nach in einer Ebene liegt. 

Wagner (Ernit), geb. 1755 im ſachſ. melningffihen 
Dorfe Roßdorf, widmere fib in \Iena der Rechtewiſſen— 
fhaft und ward Gerichtsactuar und Mittergutgverwalter 
in feiner Heimath, Harte aber mit vielenRabtungssorgen 
zu kämpfen, bis er 1805 ald Romanendichter auftrat. 
„Willbald's Anſichten des Lebens“ war das erſte größere 
Erzeugniß ſeiner Muſe, zusleich einer der beſten deut— 
ſchen Romane. Durch ihn ward Jean Paul dem Verfuis 
fer befreundet, der ihm die Anſtellung als Cabiuetsſecre⸗ 
tär des Herzogs von Meiningen verſchaffte, in welcher 
Stellung er Muße genug fand, ſich ganz derSchriftftelleret 
zu widmen. Es erihienen nun: „Die reifenden Ma: 
ler’, „Die Reiſen aus der Fremde in die Helmuth’, 


.„Fetdinand Miller”, „„Ifidera (Roman in 3 Bden., Tüb. 


1812) und „Das bitorifhe Abc einee 4oiährigen 3 Tibels 

ſchuͤtzen“ — lauter ruͤhmlich befannte Namen in den An⸗ 

nalen deutſcher ſchoͤngeiſtiger Literatur, = Wagner noch 
Eonv. Ser. XXIV. Bd, 
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mltmehren Producten bereichert haben wuͤrde, wenn er 
nicht ſchon 1812 nah langen Leiden an der Ruͤcke nmark⸗ 
darre geſtorben wäre.“ Seine ſaͤmmtl. Schriften ſind zu 
Leipz. 1827 fig. in einer wohlfeilen Taſchenausgabe 
erſchienen. 

Wagram, Dorf unwelt Wien, mit einer Steingut- 
fabrit, bekannt durd) die Hauptſchlacht, welche Napoleon 
am 5. und 6. Juli 1809 hier gegen die hundert taufend 
Mann ftarten Deftreiher unter Erzberzog Karl, freilich 
mir Uebermacht, gewann. Der Ruhm war getheilt, der 
Verluſt aber auföftreihticher Seite aröfer und die Folge 
deſſelben der Wlener Friede. Napoleon ernannte hierz 
auf Berthier (ſ. d.) zum Türften von Wagram. 

Wahapt, Wabahlten, Wechabiten nannten 
ſich mehre arabifte Völferfiämme, welche fih zu dem 
religloͤſen Glauben bekannten, den Syelf Mohammed, 
Abde-el Wahab's Sobn, In der Mitte dee 18. Jahrh. 
lehrte und gleid dem Stifter der Koranerciigton dur 
Klugheit, Tapferkeit und Murhzuverbreiten wußte. Er 
lehrte wie der Koran, deffen Glaubensvorſchriften er nur 
theilweiſe annahm, dad Defeyn eines einzigen Gottes, 
des Urheber« der Welt, des Belohners Des Guten und 
Mächers des Böſen, verwarf aber alle im Koran enthale 
tenen Sagen, befouderd Die von dem Propheten. Mohaite 
med, den er nur einen von Bott gelichten Menſchen 
nannte, und verbot bie Pradt und den Reichthum, wels- 
chen man In.den Moſcheen der Mobamme daner antrifft. 
Wer ſich dieſer neuen Lehre widerſetzte, Den wollte er mit 
Feuer und Schwert vernichtet wiſſen. Er gewann zuerfk 
den Herrn von Derajeh und Lahſa, Ebn Sehud, den er 
dann zum Emir (Fürften) u. Befchüger der neuen Serte 


- x 
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ausrief, fi felbft aber zum oberften Priefter derſelben 
erflärte, und fo die geiftlihe und weltiihe Macht, die in 


Ebn Sehud's und Scheit Mohammed's Famtiten forterb: 


ten, für immer von einander trennte. Der Hauptfiß 
der Wahabie war die Stadt Derajeb in der Provinz Ned= 
jed und Jemama, 54 MI. weitl. von Baffora. Da die 
neuen Slaubensgenoffen big zur hoͤchſten Schmwärmeref 
begelltert, zu allen Entbehrungen bereit,unermüdettapfer 
7 und grauſam waren, foverbreitete ſich ihr Neich mit un— 
glaublicher Schnelligkeit unter den umherſchweifenden 
arabiſchen Staͤmmen, von denen ſie nach kurzer Zeit 26 
unteriocht, ſich einverleibt u. zugleich mit dem Haße gegen 
den reinen Islamder Mohammedaner und mit der Luft 
zur Erbeutung des Mofheenreihthums erfüllt hatten. 
Abd-Elaziz, Sehud's Sohn, konnte fhon ein Heer vor 
120,000 ftreitfähigen, mwohlberittenen Männern in's 
Geld ftellen. Vorzuͤglich die Zerrüttungen, welche die 
Pforte in allen Theilen ihrer Herrfkaft, daher auch In den 
arablihenfog. Schußländern dulden mußte, begünftigten 
die Unternehmungen derWahab's, welche fhon von ihrem 
Sitze zwiſchen dem perfifhen Meerbufen und dem rothen 
Meere aus: mehre Theile der afiatifhen Tiürket berührt 
hatte, ehe endlich 1801 der Paſcha von Bagdad Befehl zu 
ihrer Bekämpfung erhielt. Ste newannen den gegen fie 
geſchickten Fetdherru durch große Sefwente zum Rüdzug, 
plünderten dann die Stadt Iman-Huſſrin, eroberten bie 
beiltge Stadt Mekka, von wo fie unermeßlice Schaͤtze mit 


ſich fortfuͤhrten, und wollten nun auch Medina erobern, 


von wo fie aber mit betraͤchtl. Verluſte zuruͤckgeſchlagen 

wurden. Doch gelang Ihnen 1806 unter Abd-Elagziz's 

Sohn, Sehud II., bie Eroberung alt nur von Medina, 
— ı2 * 
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fondern auch von Dfhldda. Die Furcht vor ihnen vers 
breitete fib im ganzen Morgenlande, daherrief 1810 die 
Pforte den Mohammed Alt, Paſcha von Kairo, u. die von 
Damasfund Akre auf, gegen den Palcba von Daydad, Sur 
fuff Paſcha, und gegen die mir ihm verbundenen Wahabi's 
zu zieben. Wirklich aelang dem Paſcha von Afre nihrnur 
die Croberung von Bagdad, fondern cd wurden aud den 
Wahabi's, die fih von Ihrem Bundesgenoifen, dem Sches 
rif von Mekka, verratben und von mehren arabifhen 
Stämmen verlaffen faben, nah mehren Niederlagen 
Mekka und Medina wieder entrijfen. Jedoch war die 
furchthare Secte beiweitem noch nicht unterdrücdt, ja bie 
Verluſte, welche Mohammed Al, Palda von Aeuppren, 
Durch einenUeberfall des befeftigten Waffenpiatzes Kunte 
fida erlitt, und die perjiihen Unruhen dienten den Wa— 
habi's felbft zur neuen Belebung ihrer Macht, und fie 
verbanden wieder mehre Araberfliämme mit fih, doch 
waren fie in die Laͤnge der Politifund Kriegskunſt Mo: 
hammed All's nicht gewachſen, und als 1814 ihr Oder— 
haupt Schud IL, geſtorben war und unter ihnen wegen der 
Nachfolge bedentende Unruhen auebradhen, erlitten fie 
mebre Drtederlayen und wurden endlich 1818 vonMoham— 
med All's Sohn, Ibroͤhim Paſcha, gänzlich gefhlagen, am 
3. Sept. ibr Lager erftürmt, SO Stud Geſchuͤtz erobert, 
20,000 Streiter ermordet und ihr Anfiiprer Abdallah 
ſelbſt aefongen genommen und zufienftantinepelenthanps 
tet. Ihr Hauprfik wurde von Mohammed Ali gänziich 
zerſtoͤrt, u. wenn auch noch einigeSchaaren der Wahabiten 
in der Wüfte umberſtreifen, fo ſheint doch ihre Macht 
für immer gebrochen. 

Wahlcapitulariion, derjenige fchriftlihe Vers 
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. trag, der die Mahlbebingungen feftfest, d. b. durch den 
der Gewählte fih zur Beobachtung der von den Wählern 

gemachten oderein für allemal beftehenden Bedingungen 

verbindlich macht; Insbefondere die deßfallſigen Verträge 

jeded neugewählten Kalferd mir den Kurfürften Im ebe> 

maligen deutfhen Meice. 

Wahlreich, ein Neid, deffen Oberherrfhaft dem 
Regenten nur für feine Perfon,nicht aber zugleich für feine 
Abfömmlinge, von der Nation oder deren Stellvertretern 
übertragen wurde. Solche Wahlreihe waren in der 
meuern Zeiten dag deutfhe Neih, das KM. Polen, das 
Hetzogthum Venedig, die geiſtl. Fürftenthämer. Den 
Wadlreichen find die Erbreiche entzegengeſetzt, in denen 
eine beſtimmte Erbfolge der regierenden Famillen eins 
gefuͤhrt iſt. 

WBahlfprud, ſ. Sinnbild und Devife. 

Wahlftatt, ein Schlachtfeld, wo Todte Ifegen. — 
Wahlftadt, eingroßes Dorf in Schlefien unweit Lieg— 
nitz an der Katzbach. Hier Ileferte Blücher (f. d.) am 
26.Nug. 1813 den Franzoſen ein fiegreiches Treffen, daher 
erden Titel eines Fuͤrſten von Wahiſtadt erhielt. 

Wahlverwandtſchaft, ſ. Verwandtſchaft (che⸗ 
miſche ). 

Wahnſinn, im Allgemeinen chroniſches Irreſeyn, 
oder anhaltender Verluſt der Freiheit des Bewußtſeyns; 
als Species genommen, iſt er Verluſt der Freiheit des 
Bewußtſeyns Inder Thaͤtigkeit des Verſtandes, Leber: 
ſpannung der Phantaſie und Exaltation des Gemütheg. 
Man kann eine weſentliche Unterſcheidung der Arten des 
Wahnſiüns, der in anderer Veziehung auch allgemeiner 
oder partieller, continulrender oder perlodiſcher feyn 
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kann, nur dadurch feſthalten, daß man auf die Thaͤtigkeit 
der Seele Ruͤcſicht nimmt, in welcher urfprünglich oder 
hauptfächlic die Freiheit des Bewußtſeyns verloren ge⸗ 
gangen if. Demnad geht der Wahnfinn entweder vom 
Erfenntnißvermögen aus, ftellt fi als Geiſteskrankhelt 
mit falfhen Vorftellungen, Begriffen, Urtheilen dar und 
Tann dann mit dem Namen Wahnwitz oder Verruͤckthelt 
bezeichnet werden; oderer entfteht im Empfindungg- u, 
Gefuͤhlsvermoögen der Seele, offenbart fih ale Gemuͤths— 
krankheit und erhält den Namen Narrheit oder Melanz 
cholie. Geht von beiden Arten des Wahnſinns aud ein 
krankhafter und zugleich heftiger Wille in verfebrte und 
gewaltfame Handlungenüber, fo heißt er Tobfucht, Toll» 
Heit, Manteoder Maferet. Jeder Wahnfinn tft übrigen 
um fo [hwerer beitbar, je länger er gedauert bat, je mehr 
Unlage dazu vorhanden war, u.je mehr er fih der Narrheit 
uähert; um fo leichter heilbar, je fürzere Seit er noch 
gedauert hat, je weniger Anlage dazuda tft, je mebrer ſich 
der Melancolienähert, und je mehr die Urſache in mates 
zieller Reizung von den Unterleibsnerven befteht. - 

Wahrhelt, im Logifhen Sinne, tft die Uebereins 
ſtimmung unferer Gedanfen mit fi feibft oder mit den 
allgemeinen Gefeßen des Denkens. Mit dieler formels 
len Wahrheit Eönnen wir ung jedoch nicht begnügen, denn 
eine ſolche kann immerhin noch den Gegenftänden, melde 
fie betrifft, widerfpreden. Wir muͤſſen daber zugleich 
nah ber materiellen Wahrheit, das beige nach der Ueber— 
einftimmung unferes Wiffens mit feinem Segenftande, 
ſtreben. Richtet fih nun unfere Thaͤtigkeit auf einzelne. 
in der Erfahrung gegebene Gegenftände, fo ift die Wahr- 
heit empiriſch,; Die Wahrheit des nur v. der Vernunft ſelbſt 
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n aus ihr ſelbſtErkannten Dagegen iſt ratfonelleWahrbeft, 
weiche, In Wiſſenſchaft ausgeblldet, philoſophiſche Wahrs 
heit genannt wird. Die Wahrheit in ihrem ganzen Uns 
fange aber iſt die abſolute Einheit des Denkens und des 
Seyns; ſie kann nur durch Vereinigung des empiriſchen 
und rationellen Wiſſens in der Entwickelung des Men— 
ſchengeiſtes approxrimativ erworben werden. — Die Wahrs 
heit in der Kunſt iſt theils die duffere, d. i. Uebereinſtim— 
mung des Dargeftellten mit einem in der Wirklichkeit 
gegebenen Gegenſtande, theils die innere, d. f. die Ueber— 
einſtimmung der Darftellung in fi ſelbſt und mir ihren 
eigenen Voraudfepungen. — Wahrhaftigkeit, die 
Neigung, überall die Wahrheit zu fagen; ihr iſt die Luͤ— 
genhaftigkeit entgegengefeßt (f. Lüge). 

Wahrfager hat eg vermöge des den Menfhen 
natürlihen Hanges, die Zufunft zu erforfhen, zu 
allen Zeiten gegeben. In den heiligen Bürbern der 
Juden finden wir, daß Saul die Wahrfager aus feinem 
Reiche vertrieb, kurz vor feinem Ende aber doch die 
Wahrfagerin zu Endor über frin Schiefal berierh. Die 
Aegypter und Griechen hatten ihre Orakel (f. d.), die 
Mdmer überdieß ihre Augurn und Harufpices (f. beide), 
bie Deutfhenihre Allrunen und die befannte Velleda (f. 
beide). Als die chriſtliche Neltyion bie heidniſchen Orakel 
verdrängte, fuchte man unter mancherlei religloͤſen Bors 
bereitungen den Willen Gottes in Rädficht irgend einer 
Ungelegenheit, den glüdlichen oder unglüdtihen Erfolg 
einer Unternehmung ausden heiligen Büchern zuerfahs 
zen, die man aufſchlug und nun den zufällig zuerſt fich dar— 
bietenden Vers als Drafel behandelte. Ungeachtet geiſt⸗ 
liche und weltlihe Macht dagegen eiferten, dauerte diefer 
Aberolaube doch bis in’s 14. Kahrh. fort und fchefnt elbſtſf 
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jest noch nicht ganz aufnehört zu haben. Bekanut find 
audere Arten, die Zufunit vorberzufagen, als: Chiromanz 
- tie und Gterndeuteret (f. beide), von denen namentlich 
die leßtere bis nach dem dreißigiährtuen Kriege feitft von 
den größren Königen und Feldberrn geehrt und getrieben 
wurde. Einer geblidetern Zeit haben zwar alle diefe Ar— 
ten, die Zufunft zuerforfchen, fowie auch Die Wahrfager: 
fünfte der Zlgeuner welchen müſſen, aber ungeachtet aller 
pollzeitihen Verbote fehlt es auch jeßt noch nicht an Kar— 
tenſchlagern, Prophezetern aus der Kaffeetaſſe u. ſ. w., 
und ſelbſt die vornehme Welt hat noch unlaͤngſt in der 
pyadfer Mamſ. Lenormand (f. d.) eine Eibvlle gebabt. 
Ueberdieß foınmt das Prophezelen durch Hellfeherinnen 
jest in die Mode, 

Wahrſcheinlichkeit (prohbahilitas) findet ftatt, 
mo bei’elnander entyegenfiehenden Gründen für eine 
Annahme die Gründe überwiegen, Man unterfcelbet 
matbematifhe und philoſophiſche Wahrſcheinlichkeit. Die 
erftere, welche ſich auf Die empirischen Verhältniſſe dee ge= 

meinen Lehen vorzügllch bezieht, tritt ein, wenn man 
unterden möglichen Faͤllen einer u. derfeiben Sphäre für 
den Fall, daß ed anders (cv oder kommen werde, bie wenige 
fen Sründe bar. Die Berechnung der Zälle füru. wider 
it die Wahrfheinlihfeitsrehnung, welde 
einen Thell der praktiſchen Arithmetik ausmadt. Die 
philoſophiſche Wabhrſcheinlichtelt finder ſtatt, wenn man 
von der Vielheit der Faͤlle auf die Einheit der Regel 
ſchlleüöt. Die Schlüffe, welche bier vortommen, find In= 
durction, Analogie und der Schtuß durch Hppothefe. — 
Die äftberiine MWahrfheintihkelt oder die Wahrſchein— 
IcyEoit in Ser Aunuit beteht darin. Dat ⸗ztmag. was als ge— 
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ſchehen ober fih ereiguend vorgeftellt wird, von ung, 
nad den vom Kuͤnſtler gemachten Vorausſetzungen und 
Grundbedingungen der Darftellung als wirkiich genoms 
men werden könne. Ste beruht alſo aufder Illuſion oder 
Taufhung (f. d.). 

Waiblingen, wuͤrtemb. Stadt mit 2700 Einw. 
und einem Oberamte fm Necarkreiſe, von welcher die 
ler {f. d.) auch Waibiinger, ital. Opibellinen 
hießen - 

Waid, eine befannte Pflanze, die zum Färben ges 
braucht wird und eine gute Dauerbafte blaue Farbe gibt. 
Den eigentl. Farbeftoff liefern die Blatter. Der Indigo 
(f.d.) dat indes dem Waldbau viel Abbruch gethan. 

Waiſen werden Kinder genanırt, deren Aeltern ges 
ftorben find. Sind beide todt, fo heißen fie doppelte, 
fonft einfache Waiſen. Sie fommen, wenn der Vater 
gertorben Ift, unter Vormundfhaft (f. d.) und werden, 
wenn fie zugieih ohne Vermögen find, In Walifenbäus 
fer gebracht, um fie hier zu nuͤtzlichen Mitgliedern der 
Geſellſchaft zu bilden. Dieſe böhft mohlthätigen Uns 
ſtalten (deinen den Alten unbefannt gewefen und erftin 
den rifilihen Staaten aufsefommen zu feun; doch ifk 
ihre Entftehung dunfel. In Deutfchland finden fih in 
den Reichsſtaͤdten die erflen Anſtalten diefer Art, doch 
reicht ihr Urſprung nicht über das 16. Jahrh. binaus, 
Eines der berübmteften in Deutfchland Ift dag von X. Hr 
Franke (f. d.) zu Halle 1698 errichtete. Was man fruͤ⸗ 
ber nachtheilig gefunden hatte, die Walfen bet Privatieu- 
ten in Koft und Erziehung zu geben, hat man infpätern’ 
Betten vortheilhaft für den Staat ſowohl, als für bie Kin⸗ 
der felbft angefeden, und es erhoben. fih eine Menge 
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Stimmen gegen die fehlerhafte Einrichtung der Waiſen⸗ 
Häufer, ein Votwurf, von dem freitich wenige dieſer Ana 
falten ganz freigebtieben find. (Vergl. auch Findling.) 

Walach, ein caftrirter Hengft. 

Walachei, eine osmanifhe Schutzprovinz, Hat 1100 
NM. M. und (mit dertürfifhen Moldau) 900,000 Einw. 
Sie liegt zwifchen der Donau, der Moldau und Siebene 
bürgen. Die Hauptftadt ift Bukareſt. Zu den Zeiten ber 
Moͤmer bfidete dieW. einen Thellvon Dacien, hatte dann 
unabhängige Fürften und ward endlich 1421 den Osmanen 
zinsbar, behielt jedoch, da fie fi freiwilltg unterworfen 
Hatte, ihre eigenen Fürften (Hospodare) und Verfeffung 
fammt der Freiheit, ihre Religlon ungehindert auszu= 

„üben. Das Volkfeufzte unter dem Drucde der Bojaren 
(des Erbadels). 9 Zebentheile des Landes lagen drach. 
Als aber 1716 zum erften Male ein Grieche, Nifol. Maus 
tolordatog, zur Hospodarwiärde gelangt ıwar, begannen 
er und feine Nachfolger das Land zu civlliſiren; Drude- 
telen und Schulen wurden errichtet, die Leibeigenſchaft 
gemildert, der Aderbau befördert, die Bibel und die 
Liturgien der gried. Kirche in den Landesdtalect überfeht 
und Geſetzbuͤcher eingeführt, die noch jeßt gelten. Von 
ber Mroldau und Walachei gieng im Jahre 1821 der Auf⸗ 
fand gegen die Pforte aus, der fih vonda nad Griechen⸗ 
Tand (f.d.) und den Infeln des aͤgeiſchen Meeres verbreis 
tete. In dem Frieden von Adrlanopel (1829), welchen 
Die Pforte mir Rußland ſchloß, wurde zwar die Dberherte 
lichkeit der Pforte uber dieWaladhelanerfaunt,aber dieſer 
eine eigene zweckmaͤßige Verfaffung und Verwaltung ges 
geben. Die Hos podare behalten ihre Stelle lebenslaͤng⸗ 
lich, Fein Türke (auffer Kaufleuten) darf imLande wohnen, 
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die Pforte auf dem Iinfen Donauufer Felnen feften Punkt 
mehr haben, feine Lleferung, fondernnur den biöherigen 
(1802 beftimmten) Tribut u.aufferden als Entfhäblgung 
für jene Lieferungen eine fire Summe anfpreden, die 
Walachen dürfen Handel treiben im tuͤrkiſchen Gebiet 
ohne irgend eine Beldftigung von Steuernu.dgl. Daß 
Land könnte zu den reichten Landern des Erbbobeng ges 
hören, wenn die Einwohner tüdtiger wären. Ihre es 
liglon iſt die griehifhe. Die vornehmſten Famillen 
fprehen rein griediſch. Ueberhaupt haben fib unter 
den gebilderen Ständen griehifhe Sitte und Sprache 
verbreitet. 

Walheren, die bedeutendfte der zeelaͤndiſchen 
Inſeln zwiſchen den Mindungen der Schelde und dem 
deutfhen Meere, gehört zum Bezirke Driddeiburg der 
Provinz Zeeland, hat Middelburg zur Hauptftadt, beſitzt 
den guten aber ungefunden Hafen der Feftung Vlieſſingen 
und liefert den ſchoͤnſten Weizen und die beften Kara 
toffeln Hollands. 

Wald bau, ſ. Forſtweſen. 

Waldburg, ein aus den ehemals reichsunmkttelba⸗ 
ren Beſitzungen der Grafen v. Waldburg 1803 gebildetes 
Fuͤrſtenthum, das in Schwaben zwiſchen der Donau und 
Iller llegt, unter wuͤrtemb. Hoheit ſteht, auf 15° Q. M. 
26,500 Einw. hat und von der Grafſchaft Zeil und der 
Herrſchaft Wurzach, beide Im Algau, den Grafſchaften 
MWolfegg, Friedberg und Trauchburg, den Herrfchaften 
Watdburg (mit dem Berg: u. Stammfdloffe Waldburg), 
Klißlegg, Waldfee, Scheer, Marftätten u. a. m. gebildet 
nird. Das Stammſchloß fol Gerhard Graf v. Thann 
imy. Jahr. gebaut haben. Einer f, Nahlommen, Babo, 
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Grafv. Thannm u. Winteritetten, der um 580 febte,tft ber 
Stammvater der Haufer Altthan und Waldburg. Die 
Herrn von Waldburg befaben das Truchſeſſenamt beiden 
Herzogen v. Schwaben und den Kaiſern aus dieſem Haufe 
und erhielten von Karl V. die Reichserbtruchſeſſenwuͤrde, 
daher fie fih Truchſeſſe v. Waldburg fehreiten. Sie theilen 
ſich in die Jakobiniſche Linie (luther. Mellglon, mit gräfl. 
Titel, u. in Preußen anfaßig) und in die Georgiſche Linie 
(katholiſcher Religlon), welche In den drei Heften Wolfegg= 
Waldfee, Zeil: Trauchburg und Zeil-Wurzach blüht, und 
deren Haupt, der Fuͤrſt Joſeph Anton (geb. 1766), das 
Reichserbhofmeiſteramt in Würtemberg befleider. 
Walde, ein fouveraines deurfhes Fuͤrſtenthum, 
von Kurheſſen und der preuß. Provinyi: eſtfalen bearänzt, 
zaͤhlt auf 21 y.Q, MM. 54.000 luther. Einw. In 14 Staͤd⸗ 
ten, 105 Dörfern und 46 Wellern und Schiöffern, mit der 
FReſidenzAroiſen und dem berühmten Badeorte Pyrmont. 
Die Berfaffung iſt conftitutlonel monarchiſch, mit Lande 
fränden ſeit alter Zeit, deren Verfaſſung jedoch 1816 er= 
neuert ift, und die in einer Kammer verfammelt find, 
Die Einkünfte betragen 400,000, dle Staatefhulden 
1,200,000 fl., dag Bundeecontingent 519 Mann,zum 11. 
Heerbaufen fioßend. Der Fürft (Georg Heinrich, geb. 
1759) participire an der 16. Stelle Im engern Nathe des 
deutihen Bundes und hat im Plenum Eine Stimme. 
Die fürftt. Familie Ifterft feit 1682 gefürftet, aber eines 
der älteften Srafengefchlehter In Deutſchland. 
Waldemar, drei daͤniſche Könige, von weichen Wal⸗ 
demar J. der Öroße(1157— 1182) um fein damals in der 
erften Entwicdelung begriffeneg Land fi durch eine treff⸗ 
liche Megierung verdiene machte, befonders aber fein 
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Sohn u. zwelter NachfolgerWaldemar II, (1202-1240), 
der Geſetzgeber, die Lanifhe Herrſchaft aufden Gipfel 
Äbrer Macht hob, Indem er dad ganze füdtiche u. füdweſtl. 
KHiftentand der Oſtſee, von Hoiſtein an Hinauf Eid nad) 
Eſthland, unter feinem Sceptervereinigte. Als erjedody 
1225 in die Gefangeuſchaft des Grafen v. Schwerin ges 
rieth, machten fich die eroberten Provinzen frei, die er nach 
ſ. Loslaſſung vergebeng wieder zu unterwerfen ftrebte. 
Nichts eich ihm von f. Croberungen, als Rüyen und ein 
Stuͤckv. Eſthland. Durch die Theilung des Reiches unter 
ſeine drei Sonne gaber zu großen innerlichen Streitige 
keiten Anlaß. — Waldemar 111. (1540 — 1375) brachte 
das Reich, das unter ſ. Vater Chriſtoph II. beinahe aufs 
geloͤſt worden war, wieder zu Ordnung und Feſiigkeit, 
verband Schonen, Hallaund und Bleckingen wieder mit 
deinfelben, gerieih darauf mit den Hanſeſtädten (1561) 
fn einen ſchweren Arleg, den er 1571 glüdltch beendigte, 
und hiarerließ dem Reiche in feiner Toter Margarethe 
(f. 8.) eine beruͤhmte Erbin. 

Malkenfer, eine als Borläuferin ber Reformation 
neben den Alblgenſern (ſ. d.) im Mittelalter berühmte 
Krıftl. Secte, ftrammte von Peter Waldus, einem Kauf: 
manne von Lyon, der durch das Lefen der Bibel u, einiger 
‚Stellen der Kirhenväter, die er fich in feine Landesfpradye 
überfenen ließ, auf den Entfchluß gebracht wurde, die 
Rebendart der Apoſtel und erften Shriften nabzuahmen, 
feine Güter den Armen gab und fich durch f. Predigten 
viele Anhänger, zumal aus der Klaffe der Handwerker, 
fammelte. Verachtung der ausgearteten Prieſterſchaft 
und Widerferlichkeit gegen den Papft batten dic Walden- 
fer mit andern Secten des Mittelalters gemein, aber 
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indem fie, bald über die Abficht ihres Stifters, nur bie 
Sitten zu verbeffern und das Wort Gottes in der Lan⸗ 
desfprache fürgedermann frei zu predigen, hinausgehend, 
bie Bibel allein zur Kegel Ihred Glaubens machten und, 
was in ihr und dem apoftolifhen Alterthume nicht gegrüns 
det fey, verwarfen, legten fie ed aufelne Reform dergane 
gen chriftt. Kirche an, fagten fih von den Lehren, Gehräus 
Sen und Sabungenderrömifhen Kirche ganziih los und 
bildeten eine abgefonderte Meligionggefellfhaft. Sie 
theitten, nachdem fie ſchon 118% auf dem Concillum zu 
Verong als Ketzer verſlucht worden waren, die Schidfale 
der Albigenfer, doc fand ein Theil von ihnen eine Zu: 
flucht in Piemont, wo fie Inden Alpenthäfern von Lucerna, 
Peroſa und S. Martino noch jeßt, gegen 20,000 Köpfe 
ſtark, 3, Gemeinden bilden, die fih Durch Gittenrefnhelt, 
patrlarhaltfhen Stan und heidenmüthige Ausdauer bei 
allen Verfolgungen ausgezeichnet haben. 

Waldgörtter find die Faunen u. Satyrı ll. beide). 

Waldhorn, f. Horn 

Waldis, f. Burkard Waldis. 

Waldnympben, Dresden, f. Nymphen. 

Wales, f. Wallis. 

Walhalla u. Walkyren, ſ. Nordiſche Mythologle. 

Walken heißt das Auswaſchen des gewebten Tuches, 
wodurch es von feinen während des Webens erhaltenen 
Unreinigkeiten befreit und zugleich zuſammengefilzt d.i. 
dichter gemacht wird, wozu man ſich der Walkmuͤhlen 
bedlent. — Die Walkererde iſt eine Thonerde, die 

ſtatt der Seife zum Walken der Tuͤcher gebraucht und bes 
ſonders zu Hampſhire in England gegraben wird, 

Ball if Im Allgemeinen ein Erdaufwurf, welcher 


— 11 — 

jeden gu befeſtigenden Platz umgibt, um ihn gegen das 
Geſchuͤtz des Feindes und urfpruͤnglich auch gegen ploͤtzli⸗ 
hen Angriff zu deden. - Insbeſondere nennt man dag 
hoͤchſte und ftärkfte Werkeiner Feſtung den Hauptwall, 

Wallace (William), ein Schotte des 15. Jahrh., 
der inden Sagen des Volkes forkieht, faßte zur Zeit, ale 
Eduards I. von England Joh auf Schottland lag, dem 


Eutſchluß, fein Varerfaud zu befreien. Erfammelte eine ' 
Menge Geächteter um fich, befiegte die Engländer unter - 


Warenne am Forth durch eine Kriegslift, zwang den Neft 
‘ihres Heeres zur Flucht, drang hierauf ſelbſt nach England 


vor und verfhmähte großmüthig die Königewirde, welde 


die Schotten, deren König Johann in England gefangen 
war, ihm angeboten Hatten. Nun aber wendete ſich Wale 
lace’d8 Stil. Eduard rüftete fih von Neuem, flug 
12983 mit 90,000 Mantı die Schotten bei Falkirk gaͤnz⸗ 
lid, brachte Wallace duch Verrath in f. Gewalt und ließ 
ihn 1505 zu London als Verräther hinrichten, obwohl er 
nie England Treue geſchworen harte. 

MWallenftein (Albredt von), Herzog von Friedland 
einer der erſtenFeldherrn im dreißigjährtgen Kriege(ſ. d.), 
bieß eigentlich Albrecht Wenceslaus Eufeblus von Walds 
ſtein und war 1585 zu Prag aus freiherrl. Geſchlechte u. 
von lutber. Xeltern geb. Die unbandige Wildheit, vos 
durch fih fein Feuergeiſt früh ankuͤndigte, konnte weder 
vonelnem Prediger, der f. erfte Erziehung beforgte, no 
anfder Schule zu Goldberg in Schlefien bezaͤhmt werden, 
und aufder Univerſitaͤt Altdorf, wo er feit 1599 die Rechte 
ſtudiren follte, zeichnete er fih nur durd Rauferelen und 
Ausfhweifungen aus. Er machte darauf Reifen durch 
mehre Linder Europa's, auf denen erfih su Padua in die 
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Gehelmniſſe ber Aftrologte einwelhen ließ, trat zur Fathos 
liſchen Kirche über, erwarb durch die Heirath mit einer 
alten maͤhriſchen Dame, die bald ſtarb, ein fürftt. Ver⸗ 
snögen, durch welches erin den Etand geſetzt war, bei'm 
Ausbruche des Krieges in Ungarn 1617 auf eigene Koften 
200 Reiter in's Feld zu ftellen, und ward von Kalfer Fer⸗ 
Dinand zum Oberſten der mährifhen Miliz ernannt. 
Bei'm Beginn dee Sojdprigen Krieges In Böhmen ergriff 
erded Kalfers Partei, eitte mit feinem Negimente dem 
tapfern Mannsfeld entgegen und hatte an deilen Nieder— 
lage den meiſten Antheil. Als darauf die Böhmen ben 
Pfalzgrafen Triedrich zu ihrem Könige wählten und alfe 
kaiſerlich Geſinnten verkannten, mußte auch Wallenftein 
fluͤchten, kehrte aber bald an der Spitze kaiſerl. Truppen 
zuruͤck, init denen er als Huͤter des Markgrafthums Maͤh⸗— 
ten 1619 in Olmuͤtz einen feierligen Einzug hlelt. Nach 
Boͤhmens Wiedereroberung -rhielt er ale feine Güter 
zuruͤck und als Entfhädigung für die Verwültung derfel- 
ben die Herrſchaſt Friediaud mit dem Grafentitel, dener 
1625 mit den eines Fürften von Friedland vertaufcte. 
Nachdem er hierauf unter Bouquoi tapfer gegen Bethlen 
Gabor in Ungarn gefochten haste, faß er einige Jahre 
müffig auf feinen Gütern, big ihm die Hilfloſigkeit des 
Kalferd Gelegenheit gab, feinen Ehrgeiz zu befriedigen. 
Ererbot fi, ohne alle weitere Unterſtuͤtzung und auf Bes 
dingungen, die er ſelbſt vorſchrieb, eine Armee zu erricd. 
ten, rüdte bald mir fehr zabireihen Truppen nad der 
Elbe vor und (Klug am 25. April 1626 Den Grafen von 
Mannsfeld, der indie Erblande eindringenwollte, beider 
Deflauer Bruͤcke. Zwar mußte er diefem nach Schlefien 
uacheilen, allein durch feinen Tod und durch Bethlen Ga— 
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bor's Vergleich erhielt er freie Hand und drang nun wle⸗ 
der nach Niederſachſen vor, um bie Früchte des Siegeg zu 
gentepen, den inzwiſchen Tilly gegen den König Chris 
filan von Danemark bei Lutter am Varnberge erfochten 
batte. Die meiften der beiden Bunde betbeiligten Füre 
ſten wurden in die Acht erklärt, und Wallenftein erhteit 
1623 Medtendurg als eigenen Bein, Nun aber wurde 
er uͤbermuͤthig, ungeachtet fein mebrmaliger vergeblicher 
AngrifaufStraifund, wobel er mehr als 12,000 Mann 
verlor, Ihn an die Wankelmuͤthigkeit des Glüdes hätte 
erinnern koͤnnen. Die ungeheuern Erpreffungen, die er 
und feine Truvpen ſeldſt in neutralen Ländern verübten, 
veraulaßten Beichwerden der deutſchen Färſten gegen 
ihn auf Dem Reichstage zu Regensburg (1650), und der 
Kaller ſah fid) gendtbigt, Ihn des Commando's zu entbe- 
ben, wiewohl er es war, der Deftreich gerettetfund auf den 
Gipfel der Macht gebracht katte. Wallenſtein, der mir 
dem Heerbefeble zugleich dag Herzogthum Mecklenburg 
aufgeben mußte, fehlen feine Zuruͤckſetzung gleichgiltig zu 
ertragen u. lebte von der Seitanin Prag als Privarınana, 
aber mtr einen fgt. Aufmande, bis nah Tillv's (ſ. d.) Tode 
Guſtav Adolph's (f. d.) Krlegsgluͤck in Deutſchland den 
Caiſer zu dem demuͤthigenden Schritte noͤthigte, dem 
Friedlaͤnder (fo wurde Wallenftein von f. Truppen ge— 
nannt) den Oberbeſebl des Heeres felbfi wieder anzurra- 
gen. Wallenſtein nahm nur nad einigem Zaudern den 
- Antrag an u. fiherte fi eine unumfchränfte, vom Kaffee 
feibft faft unabhängige Gewalt, nicht nur über dag Heer, 
fondern aud über die von demfelben befeßten Meichelän= 
«der. Su unglaublich furzer Zeit fammelte er ein Heer 
* 990 40,000 Mann, vertrieb die Sachſen ausBöhmen, ver: 
Sony. Les. XXIV. Bi ‚ı1s 
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einfgte ſich darauf mit den Truppen des Kurfuͤrſten von 
Bayern und wandte ſich gegen Guſtav Adolph, Indem er 
feine Steltung bei Nuͤrnberg nahm, aus der Ihn der König 
vergebens zu werfen verfachte. Beide Heere zogen fih 
endiih nach Sachſen und hier erfolgte, wider Wallenfteing 
Erwartung, die Schlacht bei Lüßen (f.d.) 1632, in welcher 
zwar der Vortheil auf Setren der Schweden war, aber 
diefe ihren großen König yertoren. Wallenſtein Rob mit 
Zuruͤcklaſfung ſ. Gefhünes nah Prag und fahre den Vor— 
(a8, mir Schweden, Sachſen und Braudenburg einen bils 
Higen Frieden zu fließen, und den Kalfer, wenn er ihn 
nicht annehmen wollte, allenfalls mit Gewalt dazu zu 
nöthigen. Dabei ſcheint er entſchloſſeu geweien zu ſeyn, 
das Koͤnigreich Böhmen für ſich zu nehmen und dem Kur— 
fürften von Bayern dag verpfändete Oberöſtreich zu ent» 
reißen. Auf den Kurfürften von Bayern hatte er einen 
ſolchen Haßnemorfen, daß er ibm die verlangte Hilfe-von 
5000 Mann fhlehrerdings abfhlug. Seibft ber Kalfer 
‚. Tonnte ihn nicht biegfaın machen. Das Miptrauen bes 
Kaiſers gegen Ihn wuchs dadurch, und eben fo ſtieg bet 
Wallenſtein der Argwohn, daß man ihm zum zweiten Male 
das Commando abuebmen wolle. Um dieſen Schimpf 
nicht zu erleben, gtug Wallenſtein mir dem Gedankenum, 
mit den beften Truppen zu den Feinde überzugehen und 
den Kalfer fo lange zu befriegen, dis er ibm alle f. Länder 
abgenommen bätte. Einer feiner Bertrauten, Silo, bewog 
auf einer Verſammlung zu Pilfen die meiften Dfflsiere zu 
. Unterzeichnung einer Urkunde, worin fie für Wallenſtein 
den letzten Blutötropfen zu vergießen gelobten. Allein 
Gallas und Piccolomiuni verrtethen die Sache bem Kaifer, 
und diefer traf ſogleich Anſtalt, Wallenfteiu und f. Ver⸗ 
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trauten, Illo und Terzfy, in Verhaft nehmen oder allen⸗ 
falls aus dem Wege raͤumen zu laſſen. Als Wallenſtein 
dte Gefahr merkte, begab er fihb nah Eger. Sobald er 
bier angekommen war, faßte der daſelbſt J——— 
Oberſt Buttler nebſt siwelandernDfftzteren den Entſchluß, 
den Feldherrn mit ſ. Vertrauten zu ermorden. Das Vor⸗ 
haben ward ohne Geraͤuſch ausgefuͤhrt. Silo, Terzkv, 
Kinsky und Neumann wurden auf der Burg bei einem 
Gaftmable, Walenjtein infeinem Zimmer überfallen u. 
getöbtet (25. Febr. 1654). Er ftarb vlelleicht als Ver— 
tächer, vielleicht auch als ein Opfer ſeiner mißguͤnſtigen 
Feinde; fihere Bewelfe für feine Schuld oder Unſchuld 
find nicht vorhanden. Gewiß abermwar ereiner der aus— 
gezelchnetſten Männer feiner Zeit, defen Aeuſſeres fchon 
Furcht und Gehorſam einflößre, und der an Geiſteskraft 
und Thaͤtigkeit fich mit jedem Keldherrn feiner Zelt zu 
meffen vermochte, aber auch feine andere Ketdenfchaft 
kannte, als Chrfubt und Herrfabegier. Bekannt iſt 
Schillers dramatiſche Detuns „Wuaullenſtein“, ta dret 
Abtheilungen. 

Wallfahrten, Proceſſlon. 

Wall fiſch (Cetus) hat ie Geſtalt eines Flſches und 
lebt im Waſſer, iſt aber ein Saͤugethler und dag größte 
unterallen jetzt auf der Erde Lebenden Thieren. Erwird 
79—90 Zuß laug und fein Rachen iſt fo weit, daßer ein 
Boot mit 8 Mann faffen kann. Seine Staͤrke iſt unglaub— 
lich; er vermag mit einem Schlaye ſeines Schwanzes den 
Narval todt zu ſchlagen. Selu Gewidt beträgt über */e. 
Mill. Pfund. Das Weibchen geblert ein lebendiges Jun⸗ 
ge, ſaͤugt es groß u. vertheidigt es mit der grͤßten Wuth. 
Das Gehiru diefes Thieres, deſſen natuͤrl. Sebensalter 
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aukeln Jahrtanſend berechnet wird, iſt ſehr Hein, baher 
die Wallfiſche ſehr ftumpffinntg find. Man fängt fie blog 
des Thranus und des Fiſchbeines wegen, und ed gehen 
alljähriih mehre hundert Schiffe auf den Walfifchfang 
aus. Sobald man den Wallfifh erblickt, werden ihm 
einige Schaluppewentnegen geſchickt, Die, wenn fie fi khm 
auf 30 Schuhe beburfan gendhert haben, ihm die Kar: 
pune (eine 5—6 Fuß lange, ſpitzlae und mir Ibarfen 2Bt: 

derdalen verfehene Lauze) in den Leib werfen, vonwelder 
getroffen er unterfiner, aber bald wieder in die Höbe 
kommt und nun, wenn er unter vielen Zudungen geſtor— 
ben iſt, an das Schiff gezogen wird. Die Schiffer eigen 
‚nun auf den wie eine Inſel hoch dallegeuden Körper, 
hauen den Sped und die Baarten heraus, welche letztern 
man des Fiſchbeins wegen aus dem Oberkiefer löft, und 
laſſen dad Fleiſch mit dem ganzen Gerippe den Vöogeln und 
Seethleren zum Fraße liegen. Cingroßer Walfirh gibt 
au Speck und Vaarten einen breimaftigen Schtife volle 

" Zadung und wird gegen 5000 Khir. an Werth gefchäßt. 
Verst. Trampler's „Beſchrelbung des gröniändifgen 
Wallfiſchfanges“ (Leipz. 1771). 

Wallis (Wales), einTheil des eigentlichen Englands 
unter dem Titel eines Fuͤrſtenthumes, graͤnzt gegen W. u. 
Norden an das irländiſche Meer und hat auf 340 Q. M. 
608,000 Einw., Abkoͤmmlinge der alten Briten, die von 
den Angelſachſen aus Ihren eigentlichen Wohnfißen vers 
trieben und in diefe kleine Provinz, die vorher Cambtia 
bieß, eingefchränft wurden, aber doch nie ganz vertiigt 
werden fonnten,eben fo wenig als ihre alte cimbriſche oder 
ceitiihe Sprache, die fie no Immer, obgleich fehr veran⸗ 
ders, reder. Die nilttiere nnd niedere Wolksklaffe in 
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Walls unterfheibet fi daher aud) fa Ihren Sitten und, 
überhaupt im Aeuſſern vou den National: Engländern, die ' 
von ihnen keineswegs gellebt werden, und gegen die: die 
Walliſer lange Zeit (dis 1292) ihre Freitzeit behaupteten. 
Der aͤlteſte Sobn des Könige fuͤhrt vermöge alter Sitte 
den Zitel eines Prinzen von Wales. — Ferner beißt 
Wallis oder das Walliſer Land ein Schweizer: 
canton, von Waadt, Bern, Urf, Teffin und den fgl. ſardi⸗ 
niſchen Staaten Eegränzt, mit 90 Q.M. und 63,000 Ew., 
welche kat holiſch find und thells deutſch, theils frauzoͤſiſch, 
beides aber ſehr vetdorben ſprechen. Die Hauptſtadt iſt 
Sitten (ſ. d.). — prinz-Wales-Inſel, ſ. Pulo— 
Penang. — Auch In Auſtralken hat man einer der neu ent⸗ 
deckten Inſeln den Kamen Prinz-Walesinſel gegeben. 

Wallnuß, ſ. Nuß., 

Wallonen nennt man die Bewohner des zwiſchen 
ber Schelde und der Lys gelegenen Landſtrichs, wozu ein 
Theil des ebemaligen franz. Flanderns und die jetzigen 
franz. Departem. des Norden und bes Canals gehören. 
Im weitern Sinne verſteht man darunter diejenigen Be— 
wohner des ebemallgen Hennegau, Namur, Luremburg, 
Limburg und zum Theil des ehemaligen Hochftifts Luͤttich, 
Wwelche die fogenannte wallonifhe oder altfranzöfifche 
Sprache reden,die von Elnigen für den Ueberreft der alten 
galliſchen Sprache gehalten wird. — Die wallonifhe 
Garde, melde fonft einen Theil der königl. ſpaniſchen 
Haustruppen ausmachte, erhleltihren Namen davon, daß 
diefe Truppen aud dem wallonifhen Theile Flanderng, fo 
lange es unter ſpaniſcher Herrſchaft war, gezogen wurden, 

Wallrath (sperma-ceti), eine fehr weiße, feine, 
fet fige und glänzende Maſſe, welche in dengrößern Hoͤh⸗ 
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lnnagen und beſonders in einem nach der ganzen Laͤnge des 
Muͤckenmarkes heruntergehenden Kanale des Cachelotts 
oder Pottfiſches in der Geſtalt eines miſchweißen Oels ge⸗ 
funden wird, die aber, ſobald ſie aus dem Fiſche herans— 
genommen wird, an der Luft ſich verdickt und zu einem 
Halb durchſidtigen Talg ſich verhärter, der daun an der 
Luft völlig gerrodner, als Handeldwaare in Släfern ver 
ſandt und als Arznel innerli und aͤuſſerllch, aud zur 
Schminke gebraucht wird. In Nordamerifa u. England 
werden Lichter daraus verfertigt, mit denen ein ziemlich 
bedeutender Handel getrieben wird. 

Wallroß (Trichecus rosmarus), ein robbenähn- 
liches Säugethier, mit walzigem, ganz behaarten Leibe n. ' 
äwellangen Haueru,die es auch zumKlettern braucht, und 
welche wie Elfenbein benüßt werden, legt heerdenwelfe 
Inder Nähe des Elſes am Norbpol. 

Walpole (Mobert), Graf von Hrford und Palr von 
Großbritannien, einerder berübmteften engf. Mintfter, 
geb. 1674, geft. 1745, gehörte fein ganzes Leben hindurch 
zu den Hdupternder 2öhigspartel.— Sein Sohn Hora= 
tio, Lord Walvole, geb. 1718,ftarb 1797 u. hat ſich 
als wigiger Soriftſteller und Beförderer der englifchen 
Literatur einen Namen gemacht. 

Walpurga, die heilige, war in England geboren u. 
eine Schwefter des heit, Willibald, des erften Biſchofs von 
Eihftädt, und Schweftertochter des heil. Bonifaciug, des 
Apoſtels der Deutfhen, Ste folgte ihrem Bruder und - 
Dheim nah Deutſchland und wurde in der Mitte deg 8, 
Jahrh. Aebtiffindes neu errichreten Klofters zu Heidens 
heim in Franken. Nah ihrem Tode ward fie Ihrer Ver: 
dienfte um die Beförderung des Chriſtenthumes in’ 
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Deutſchland wegen als Heilige verehrt. Bekannt iſt daß 
von dem frommen Glauben fuͤr wunderthaͤtig geprieſene 
Walpurgisöl, iwelches aus ihren Gebeinen quillen 
ſoll, die in einem Kloſter zu Eichſtädt begraben liegen. 
Sie wird am 1. Mai vonder Kirche verehrt, daher die 
durch die vorgeblihe Herenfahrt (f. d.) berüchtigte Nacht 
vor’dem 1. Mat ben Namen Walpurgisnact er: 
halten hat. a 
Walter Scott, einer der erſten neuern erzaͤhlenden 
Dichter der Engländer, geb. zu Edinburg 1771 als der 
Sohn eines ausgezeichneten Anwalts dafelbft, erhielt f. 
erfte Bildung wegen Kraͤnklichkeit faft aue ſchlleßend im 
älterlihen Haufe von f. trefflichen Mutter, einer Tochter 
David Rutherford's, und fludirte dann an dem Gymnds 
fium und derliniverfität feiner Vaterſtadt, woraufer im 
21%. feines Lebens zum Anwalt bei den ſchottiſpen Ge— 
rihtshöfen aufgenommen wurde. Mit Eifer widmete 
er fi feinen Amtsgeſchäften und verehelichte fi) 1798 
mit Miß Sarpentor, die ihm 4 Kindergebar. 1799 ward 
er zum Sherif der Graffhaft Selkirk und 1806 zu einem 
dererften Protofollführer in den Sißungen der höchiten 
gerlchtilchen Behörde von Schottland ernannt. Befreit 
von den läjtigen Arbeiten der Advocaturdurch den Defiß 
zweier eintraͤgl. Stellen und eines erheblichen Vermögens 
war er-num in den Stand.gefeßt, auf f. ſchönen Landſitze 
Abbotsford nad Gefallen den Mufen zu huldigen. Nach— 
bildungen deutſcher Romanzen und eine Leterferung, 
von Goͤthe's „Goͤtzv. Berlibingen” waren das Erſte, was 
von ibm gedruckt erſchien; bekannter machte er ſich 1802 
durch ſ. „Balladen v. Schottlands Landgraͤnze“, wiewohl 
dleſelben theils alte Balladen, thells neue, Altern Liedenr 
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nachgebildete Dichtungen von ſehr ungleſchemWertbhe find. 
Nun erſchlenen bis 1811 f. „Sir Triſtrem,“ ſ. „Lied des 
legten Minſtrels“, eine Sammlung von IyrifhenGedidh= 
ten und Balladen, f. Gedicht „‚Marmiona tale ofFlod- 
deuſield,“ ſ. ‚Fräulein vom See“ und erhöhten feluen 
Dichterruhm. 1811 farieb er „Die Erfheinung Don 
Moderichs“, 1815 „Rockeby“ m. 1814 „„Der Infelgebies 
ter.“ Einer fpätern Periode gebdren an die ibm beige⸗ 
"legten „Briefe anf. Ungehörlgen’’, f. Gedicht „Die 
Schlacht von Waterloo” und eln dramatifhes Werk 
v» Haltdon: Hl.” Ale diefe (1320 gefanmelten und 
mir vermifheen Gedichten vermehrten) Werke legen 
Gelehrſamkeit, Fleib und Eigenthuͤmlichkeit des Dichters 
gentes an den Tag, weit mehr als durch diefe öffentlich an: 
Rerkannten Producte ſ. Geiſtes machte er ſich aber feit 1514 
Tu gang Europa durch eine Reihe von Romanen berühmt, 
dic eranonym herausgab, und die ih mir überrafchender 
Sqchnelligkeit folaten. Da fie mit dem allgemein belleb⸗ 
ten Romane „Waverley“ begannen, und esauf den fols 
genden gewöhnt. hteß: „vom Merfaffer des Waverley“, 
lo wurden fie nur Me Waverley:- Novellen ge 
naunt. Sie findaufer dem ſchon genannten Waverley: 
„Buy Mannering, oder der Sterndeuter‘, „der Alters 
thuͤmler“, „Mobin der Nothe““, „Montroſe“, „Die 
Schwaͤrmer“, „Die Braut von Lammermoor“, „Das 
Herz von Midlothiau“, „Das Kloſter“, „Der Abt”, 
„Svanboe”, „Kenllworth“, „Der Pirat”, „Nigels 
Schickſale,“ „Peveril vom Gipfel”, „Quentin Durs 
wart”, „Sr. Nomangbrunnen‘“,, Redgauntlet‘‘, „Erz 
zaͤhlungen von den Areuzfahrern“ („die Verlobten” und 
der „Taltsman“) u.f.w, Walter Scott has in diefen Dich⸗ 
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tungen, was feinen engl. Vorgängern bisher nicht gelun⸗ 
gen, den Anfoderungen der Poeſie und der getreuen Porz 
traitirung des Lebens in ſ. Erſcheinungen zugleich zu genuͤ⸗ 
gen gewußt, und indem er die Geſchichte aufeine bisher. 
unbenuhte Art in den Hintergrund ſ. Dichtungen fiellte, 
hat er hiſtoriſche Romane geliefert, weiche, völlig von der 
mit Recht verworfenen,fonft unter dieſem Namen bekann⸗ 
ten Zwittergattung verſchieden, als Muſter einer neuen 
Gattung gelten koͤnnen. Walter Scott bekannte ſich in⸗ 
deß erſt 1327 zur Autotſchaft der Waverley-Momane. Er 
fhten Gefallen an dem Titel ,,des großen Undekannten“, 
wie man ihn nannte,jatragen. Er wiederholte ſ.Bekennt⸗ 
niß in der Einleitung su ſ. Roman,, Die Chronik v.Ganon- 
gate“, bemerften unter f.Ramen(1827)erfhienenen. Zu⸗ 
gleich geb erdie Quellen (Familiengefbichten u. Privat: 
mittbellungen) an, ausdenenerden Stoffzuf. Nomanen 
serhöpft harte. Der Verluſt f. Vermögens durd den 
Bankerutt f. Verlegers nöthigte ihn zu einer neuen Art 
von Schrififtellerei. Er ſchrieb „das Leben Napoleong’’ 
in 10 Bden., einfeitig ale Engländer, ohne forgfältiges 
Studium, und erzählte f. Enfeln die vaterländifhe Ger 
ſchichte; felbft einige Predigten uud eine Anfeitung zur 
Gartenkunſt und zu Baumpflanzungen erfchienen 1328 
von ihm. Nahbdem er noch zuletzt eine Reife gemacht 
hatte, aufwelher er auch Deutſchland befuchte, ftarb er 
den 21. Sept. 1852 auff. Gute zu Abboteford. Man 
ſehe uͤber ihn Jacob's „Walter Scott, EIBIASE-SÄIFFEOR: 
Verſuch“ (Köln, 1827).: 

Walther von der Vogelweide, einer. des. 
vorzuͤglichſten altdeutfhen Ltederdichter, unter den.foges 
uanuten Minnefängern (ſ. d.) der vielfeitigfte, umfaſſend⸗ 
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fte und geiftreichfte, batte denNamen von f. Gebartsorte 


WVogelweide in der Schweiz und lebte noch 1250.° "Er war 


in feiner Jugend nach Deftrefh gefommen, batte daranf 
den größten Theil f. Lebens auf Reifen und an den Höfen, 
wo er überalfdie freundlichfte Aufnahme fand, zugebracht, 
und war felbft In Paldftina und Eprien gewefen. Seine 

Gedichte, welche ſaͤmmtlich der Iyrifhen Gattung anges 

hören, hat Lahmann zu Berlin 1827 Im Driginaltert 

herausgegeben, und von L. Uhland befißen wir ein treffite 
bed Merk überihn unter dem Titel: „„ Walther von der 
Vogelweide“ (Stuttg. 1822). 

- Malzer, eindeutfher Tanz von fröhlihem Charac⸗ 
“ter, ftelit ein fich Teicht Drehendeg, vertrauted Paar vor, 
dag fich zur Fröhlichkelt vereinigt, und wird im 3/4 oder 
2/8 Taft geihrieden. Er wird jetzt am meiſien getanzt. 

Walzwerk, Streckwerk, nennt man eine Mar 
fhine, tu weicher zwei mehr oder minder ftarfe Cylinder 
oder Walzen, die entweder aus Gußeiſen oder Etahl be= 
ſtehen und ganz genau abgedreht und abpoltrt find, mit 
einer entgegengefehten freisförmigen Bewegung mittelft 
Waſſer-, Thier- oder Dampffraft dit über einander 
umgetrieben werden, um Metalle auszudehnen u. denfels 
ben eine gehörige Die und Breite zu geben. 

Wandelſtern, f. Planet. 

Wandern der deutfhen zünftigen Handwerker In 


“ fremde Länder, nahdem fie ihre Lehriahre vollendet has. 


bar, zur vollflommneren Erlernung ihres Gewerbes, 
ſcheint eben fo alt zu feyn,ale der.Urfprung der Handwer= 
ter in Deutfchland ſelbſt. Die gute Abfiht dabel iſt nicht 
gu verfennen; feine unläugbaren Vortheile find, daß die 
Geſellen dadur mehr Geſchaͤfts- und Menſchenkenntniß 
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und inehr Blldung fm Allgemeinen erlangen; als-In der 
MRegel zuHaus, und dann, daß wennan einem ÖrtederG@e=: 
fellen zu viele werden, mehre vonihnen anelnemandern 
Orte ihr Unterfommen finden. Daher ift auch in vielen- 
Ländern eine beftimmte Zahl Jahre (gewoͤhnlich 3) feftge- 
fegt, die die Gefellen gewandert feyn mäffen, ebe fie 
Meifter werden fönnen. Diefe heißen Wanderjahre,' 
Indeß iftdie Sache doch auch mit Nachtheilen verbunden, - 
die aber freilich meiftens in der Perföntichfeit der Wan— 
dernden ſeibſt lfegen md größtentheilsdurd Verfügungen 
der Obrigkeit, dur größere Sorgfalt der Meifter und 
Lehrhertn, ſowie der Aeltern derungen Leute verhindert 
werden koͤnnen. Wiele wandern zu frühzeitig, ohne ges 
börige Borbereitung, und müffen dann ihre Erfahrungen 
voft cheuergenug erfaufen. Andere finden aufder Wans 
derfchaft fein Unterfommen, weil fie nibrgefchidt genug 
find, oder fihan feine feite Lebensart gewöhnen koͤnnen; 
fie wandern daher fmmer weiter, und mancher wandert 
f. ganzes Reben hlndurch. Gittenverderbniß, Rohheit, 
Arbeitsfhen und bei entftehendem Mangel Verſuchung 
zu Betrügerelen und Diebftählen find die Folge davon. 
Endllich fallen die wandernden Handwerkspurſche dem 
Publicum, zumal bei fogenannten nicht geſchenkten Hand⸗ 
werten, d. h. wo ſie mit keinem Reiſegelde aus der Inn— 
ungslade verſehen werden, oftfehr zur Laſt. Dieſe Nahe 
theife haben mehre Staaten, namentlich Preußen; ſchon 
längft beiwogen, dag Wandern wenigſtens auf das Innland 
zu befchränken und Im Auslande ganz zu unterfagen; ans 
derwärts hatman es duch Wanderordnungen zu 
regeln und die wandernden Sefellendurh Wanderbüs 
cher · zu controlliren geſucht, welche unter obrigkeitlicher 
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Aufſicht ausgefertiget werden und an die Stelle der ge⸗ 
woͤhnlichen Wanderpaͤſſe oder Kundſchaften getreten find, 
deren leichte und unerfhwerte Erlangung mannigfaltige 
Mißbraͤuche beförderte. 

Wandsbecker Bote, f. Claudius. 

Wanze (cimex), das bekannte, edelbafte, rothe, 
ungeflügelte und lichtſcheue Inſect, verbreiter einen ſtin⸗ 
kenden Geruch, finder fih In allen Weittheilen und veruns 
teiniget die Wohnungen n. zumaldie Betten nureinlicher 
oder forglofer Menſchen. So leicht übrigens Wanzen 
auch durch Zufallin ein Haus fommen fünnen, fo leiott iſt 
e8, fie Dur forgfältige wiederholte Anwendung fräftiger 
Mittel wieder zu vertreiben, wen man gleich anfänglich 
dazu ſthut; hat man ſie aber einmat überhand nehmen u. _ 
ſich weit verbreiten laſſen, fo haͤlt es jſebr ſchwer, ihrer 
wieder los zu werden. Scheidewaſſer, friſche Rindsgalle 
u. Eiſenvitriol zu gleichen Theilen unter einander gemiſcht 
und die Fugenu. ſ. w. damit beftriden, thut gute Dienſte. 
Als Palllativ-Mittel auf Reiſen dient Citronenſaft oder 
etneffig aufdie Betttuͤcheru. ſ. w. geſprengt. 

Wappen ſind Zeichen von Ländern, Städten, Koͤrper⸗ 
ſchaften, Familien und einzelnen Perſonen, die mit gewiſ⸗ 
fen, aus der Natur oder dem Gebiete der Kunſt herge- 
nommenen, oder aub nad Willtür erfonnenen Bildern u. 
mit Farben und Metallen vorgeftellt werden, und die dazu 
dienen, Familien, einzelne Perfonenc. von einander zu 
unterfheiden, vorzüglid aber eine Würde oder den Beſitz 
eines Landes, wenigfteng eines Rechtes zudemfelbenans 
zuzeigen. Zu dem Wappen gehört der Schild, der von 
verſchledenter Form ift, rund, oval, herzfoͤrmig, vleredig. 
Die Fläche des Schildes heißt das Feld, deffen Grund mit 
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einer Farbe, auch mit Gold oder Silber bedeckt iſt, auf 
weichem dag unterfcheldende Wappenzeichen angebracht 
wird. Es (Ind 7 Farben dafürangenommen, von denen, 
wenn man ſich, wie auf Siegen (f.d.), der wirklichen nicht 
bedient; Gold dur Punkte, Silber durch weißen Grund, 
torb, Blau, grün, purpurroth und ſchwarz aber durch ver: 
ſchiedene Arten von Strihen angedeuter wird. Diejes 
nige Seite des Wappens, welche her rechten Selte des 
Beſchauers gegenüberftebt, beißt die linke, und die ents 
gegengefehte die rechte Seite des Wappend. Zur Ber: 
sierung der Wappen gehören die Kronen bei falferl. und 
koͤnigl., gräfl. u. freiherrl., die Hüte u. Muͤtzen bei fürftl. 
Haͤuſern, Gardindlen, Erzbifhöfen, Blldöfen u. Aebten, 
u. die Heime beiden Adel. Die letztern find- entweder ges 
ſtbloſſen (Stechhelme) oder offen, mit ober ohne Vilir, 
mit Roſten oder Bügeln. Zur Verzierungder Wappen: 
- fhllder gehören noch der Wappenmantel oder Baldachin, 
die Schtidhalter und die Ordenſzeichen. Die Entflehung 
der heutigen Wappen wird indie Zeitder Krenzzuͤge und 
des Ritterthumes gefeht, wo fie aus den Symedlen ber: 
vorgingen, weidhe die Ritter auf ihreSchiide feßten, u. die 
* dann almälfgerblih wurden. Beiden Turnieren war ee 
Sitte, dab, fo oft ein neuer Altter mit gefhloffenem Viſtr 
"auftrat, erfider Wappenkoͤnig oder Herold (f.d.) das 
"Sinnbild feines Schildes oder das Wappen beuten und 
anslegenmußte, woher die Wappenkundeden Namen 
Heraldik erhielt. Dieſe iſt mit der Geſchichte u. Genea⸗ 
- togle fo innig verbunden, daß die eine durch die andere 
“aufgeklärt wird, daher die Heraldik zu ben wictigften 
hdiſtoriſcheu Hilfswiſſenſchaften gehört. Gatterer's „Rd⸗ 
riß der Hetaldit“ (Goͤttg. 1792) uud deſſen⸗Praktiſche 
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Heraldik“ (Nuͤrnb. 1761) find vortreffl. Handbüucher für 
dleſelbe. Die praktiſchen Arbeiten des Heraldikers be— 
ſtehen in dem Blaſoniren, Hiſtoriſiren, Kritiſiren und 
Aufreißen eines Wappens. Das Blaſoniren iſt die kunſt⸗ 
mäßige Beſchreibung deſſelben. Hiſtoriſiren heißt feinen 
Urſprung, feine Geſchichte und bie Veränderungen erflde 
ten, die ed erlitten bat. Das Srltifiren des Wappens 
befteht in der Beurtheilung deffelben, ob es aächt und deu 
beraldifhen Regeln gemäß fey. Endlich dag Aufreißen 
der Wappen beſteht in der Angabe u. Verfertigung neuer 
Wappen. Der Heralditer folgt hierin entweder Deu 
Vorſchriften eines Landsberrn, oder er erfindet die Idee 
und macht den Plan des Wappens nad) eigener Willfür, 
oder er ſetztaus mehren Wappen ein neues zufammen, 

Wars, f. Nordiſche Mythologle. 

Wardein, ein Beamter, der den Sebalt der Erze 
und der Minzen zu unterfuhen hat. Bei dem Berg: 
weien heißt er Bergwardein, bei der Münze Münzwar: 
dein (f. d.). 

Warendorf, ander Eng, eine ebemals Birhönie 
münfterifche, jest preußifche Stadt In dem weſtfaͤliſchen 
Hegterungsbezirfe Münfter, mit 748 H. u. 4200 Einw., 
bekannt durch ihre ftarfe Linnenweberei und ihrenzinnen= 
bandel. Veruͤhmt find au die hiefigen Baumfeldene 
fabriten und Bleichen. 

Warmbrunn, ein Badeort mit 300 gutgebauten 
KHäufern und 1900 Einw. im ſchleſiſchen Gebirge, elue 
Stunde, von Hirfhberg, 1077 Fuß über der Meeresflaͤche, 
verdankt feinen Urſprung der fhon im 12. Jahrh. ents 
dedten warmen Quelle, welche zu den alkaliſchen Schwe⸗ 
felquellen gehört u. ihr Waſſer In einem Becen fanımelt, 
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In welchem ſich die Kranken ohne Unterſchled des Alters u. 
Gelchledtes in angemeffener Kleidung baden. Zum Aus- 
und Anfleiden find mehre Zimmer um den Budefaal here 
angebracht. In den Morgenftunden trinkt man aud 
Brunnen. Nuͤtzlich iſt das Bad bei Gicht, Rheumatie- 
men, Verſtopfungen im Unterieibe, Hautausſchlaͤgen, 
Urinbefhwerdenu.f.w. Zum Aufenthalte der Fremden 
find gute Einrichtungen getroffen, und für arme Kranfe 
befteht ein Hofpitium. Zu Spaßiergängen u. Ausflügen 
fehlt es hier, fm ſchleſ. Gebirge, nicht an Gelegenheit. 

Warnberger (Simon), berühmter Landſchaftma— 
ler, geb. 1769 zu Pullach im bayer. Landgerichte Wolfrats— 
haufen, led jih zu Münden nieder und hat vorzuͤglich 
baverifhe Gebirgsgegenden geltefert. 

Warfhau, die Hauptitadt des rufiihen Königrei= 
bes Polen (ſ.d. und detWoiwodſchaft Mafovten, in einer 
. angenehmen Lage, beftebt aug der in die Alt: u. Neöſtadt 
gethellten eigentlichen Stadt u. aus mebren Borftädren, 
wohin zuwellen auch das auf dem rechten Ufer der Weichfel 
gelegene,mitder Stadt dur eineSchiffbruüde verbundene 
Draga (f.d.) gerechnet wird, und hat mirden Vorftädten 
einen Umfang von3 Meilen, 300 Straflen, 4500. 9. (mit 
Praga) u.gegen 120,000 Einw., worunter 10,000 Juden. 
Man findet ſehr viele prahtvolle Bebäude, worunterdaß 
fol. Schloß, der ſaͤchſ. Palaſt, die Minze, das Zeughaus 
und viele Yaldfte poln. Maygnaten, eine Menge Klöfter 
und pradtvolle Kirhen aller geduldeten Meltgionen, 6 
Hofpitdieru.f.w. Es iſt der Sitz der hoͤchſten Behörden 
des Koͤnigreiches, einerliniverfität (feit 1816), verſchiede⸗ 
ner Akademien und einer Menge Unterrichtsanſtalten; 
auch findet man ſehenswerthe Sammlungen, insbeſon⸗ 
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dere eine hoͤchſt anſehnliche Bibliothek. Handel und Ges 
werbe concentriren fi bier, doch ſehlt neben dem größten 
Glanze nicht die bitterſte Armuth. Die Stadt ift nicht 
eigentlich feft, doch mir Linien umgeben. 

Wartburg, ein altes Bergſchloß In einer fhönen 
Gegend, */: Stunde von Eiſenach, dem Großherzoge von 
Sacdfen : Weinar und Eiſenach gebörig, ward zwiſchen 
1069 und 1072 vom Grafen Ludwig II. (dem Springer) 
erbaut and war als Reſidenz der thuͤringiſchen Landgrafen 
berühmt wegen der glänzeuden Turn: und Mitterfpiele, 
weiche dafelbft vorzüglich in der erſten Hälfte des 13. 
Jahrh. am Hofe des Landgrafen Hermann I. (f.d.) und 
des Markgrafen Helurih des Erlaucdten durch die Wette 
gefänge der erften deutfchen Minuefänger gefelert wur« 
den, wovon ſich noch eine dramatifche oder vielmehr dialo= 
gifirte Dicytung unter dem Namen des Kriegs anf 
der Wartburg erhalten hat. — Als Lurher (f.d.) auf 
dem Neichstage zu Worms geächtet worden war, ließ Kur: 
fürt Sriedrich der Weife von Sachſen ihn aufdie Wart⸗ 
burg in Sicherheit bringen, wo er al6 Ritter Görge vers 
borgen vom 4. Mai 1521 bie zum 6 März 1522 an der 
Ueberſetzung der Bibel arbeitete. Noc zeigt man das 
Zimmer, welches er bewohnt hat. — In neuererzeit wurde 
jene Burg durch das Wartburgesfeft merkwürdig, 
welches hier am 18. Dct. 1817 die Sünglinge von Deutfcha 

. lands proteftantiihen Hochſchulen zur Begehung der zteu 
Gäcularfeler der Reformation ſowohl, als zur Erinne= 
tung an die Befreiung Deutſchlands vom Franzoſenjoche 
‚peranftalteten, welches aber durch Erxceffe, die nad) feiner 
Weendigung, und nachdem die meiften bereitsyon dem 
Geſtplatze fih entfernt passen, yon einigen übermüthigen 


EZ 209 = J 
jungen Leuten veruͤbt wurden, traurigeFolgen gehabt hat. 
Vergl. Umtriebe (demagoagiſche). 

Warte, einerbabener Ort, von welchem man frei 
um fi feben kann, Tefondere ein zum Warten oder Beob— 
achten dienender Thurm, derglelben man ehemals am 
Were und auf Bergen baute, um die undiegende Gegend 
zu überfehen und den annchenden Feind bei Zeiten zu 
entdecen. Auf der Warte Made zu halfen war dag Ge— 
ſchäft des Burgwarts. (Vergl. aud Eternwarte.) 

Wartegeid, das Geld, weiches man Einem dafür 
gibt, daß er auf etiwag warten muß. Eotefommen oft 
Auwartfdaiterzu einem Amte, oder Beamte, welche dad 
Amt, das ſic ſchon hatten, verleren, ein Wartegeld, bie ſie 
angefleilt werden foͤnnen. 

Wartenkurg, Schleß und Dorf im Kreiſe Witten: 
berg, der preuß. Provinz Sackſen, an der Elbe. Hier 
gewann der rrenf. General von Vork,der davon den Titel 
eine! Grafen v. Wartenburg erbielt, am 5. Oct. 1815 
eln Treffengegen den franz. General Vertrand. 

Warze, im Allgemeinen ein unregelmapirer Aus— 
"wuchs auf der Oberflaͤche eines organiſchen u. thieriſchen 
Kirvers, instefoudere beiden Menfchen ein folher Aug: 
mut auf der Hand, welcher die Groͤße eines Hirſekornes 
bie zu der einer Erkfe und noch mehr erreicht. Sie fdeint 
dag Erzeugniß einer Ausartung des Bildungetriches der 
Haut zu feyn und wird nicht anders nebeilt‘, als durch 
Arſtoͤrung ihrer Wurzefn, durd Ausichneiden, Breunen, 
oder durch Aetzmittel. Nicht ſelten ſtirbt jedoch die Witz 
281hvon feltftab, und die Warze verfkwinder. 

Mafa, eine mirteimaßige Eee: wad Handelsftabr im 
ruſſiſchen Geuverrement Finnland, mir demi verfallenen‘ ; 

enr. Ser XXIV. Bd, 14. 
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Schloſſe Karlsholm, einer Schiffewerfte und gegen 2500 
Giuw., welche Schiffahrt und Handel treiben, wurde 1606 
von Kart IN. vonSchweden angelegrund nach dein Namen 
der kal. Familfe genannt. 1809 iſt fie mir dem übrigen 
Sinntand an Rußland abgetreten worden. — Bon thr iſt 
zu unterſcheiden der alte Ritterſitz Wafa Inder ſchwedi— 
ſchen Provinz Upland, 5 Meilen von Stockbolm, das 
Stammhaus des Gelſchlechtes, aus welchem König Gu— 
ſtav Il. (ſ. d.), der davon den Beinamen aa führt, gebo— 
tenwur. — Wafaorden, ein 1772 neftifterer ſchwedi— 
fer Orden für 50 Mitglieder, marrt diefe abgabenfret 
und wird beſonders zur Belohnung für Erfindungen und 
Entdeckungen verliehen. 

Wasgau, f. Bozefen. 

Washington (George), geb. 1735 Inder Graffchaft 
Fairfar in Virglnien, ats der Sohn eines reihen enuf. 
Pflanzers, lebte zu Wiltamsburg, der ehemaligen Haupt— 
ſtadt Virgiulens, nam zuruͤckgelegten Studien auf der vom 
Vater ererbten Pflanzung, trat, wie andere Staatsbür: 
ger, unter die Miltz und zeichnete ſich bei mehren Unter: 
nebmungen gegen die frangöfiihen Anpflanzer amOhlo fo 
vortheilhaft aus, daß er bis zum Oberſten emporſtieg und 
ſchon jetzt id Ruhm und die Achtung felner Landsleute 
erwarb, Gleichwohl nahm er 1759 f. Abſchied, heirathete 
eine reihe Erbin uud lebte nan auf feinen Pflanzungen 
ganz dentürgerl. Geſchaͤften und den Wiſſenſchaften, bie 
1775 die Mispeltgkeiten zwifhen den engliſchen Kolonien 
in Nerdamerifa und dem Mutterlande In wirkliche Uus 
tuben ausbrachen (f. Vereinigte Staaten). Nun bewaff: 


nete Washington, zum Theil aufelgene Koften, die Mi: 


liz von Virginien, übte jie in den Waffen und ftellte fih an 


\ 
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ihre Spise. Als 1775 ber zu Philadelphia verfammelte 
Congreß dle Errichtung eines ſtehenden, von fammtlichen 
Provinzen zu befoldenden Heeres beſchloß, ward Wad- 
- hington einmuͤthig zum oberften Befehlehaber deffeiben 
ernannt. Den Manpel an allen Krlegsbedürfntffen u. dte 
° Smwierigfert, ein größrenTheits aus freiwilligen beftehs 
cudesHeer zu diſcipliniren, uͤberwand erglüdtih.Selchidt 
wußte er einem Haupttreffen auszuweichen, bis er Kraͤfte 
genug gelfammelr batte, um durch einige gelungene Unter— 
nehmungen feinen Truppen Mutb zu geben und ſich den 
Engländern furchtbar zu maden. Die Gefangennehmung 
eines engl. Gorpe unter Bourgopne (17. Dct. 1777) bet 
Saratoga und. der Beitritt Franfreihs gab der Sache 
Umerlta’s ein großes Uebergewicht. Endlich entfchled 
den Kampf die Sefangennehmung yon 7000 Engländern 
u. f. w. unter Lord Cornwallis bei Yorktown (19. Der. 
1781), ein Steg, der We's Feldherrntalent verewigt hat. 
Don diefer Zeit an gab England die Hoffnung auf, die 
Anterifaner zu befiegen, und knuͤpfte Unterhandlungen 
an, welche den Parlfer Frieden von 1735 zur Folge hatten. 
Die Unabhängigkeit der Nordamerifaner wurde von 
England anerfannt. W. legte nun feine Befehlshaber— 
ftelle nieder und lebte einige Jahre in der Zurädyezogens 
beit auff. Landſize Mount-Vernon In Birginten, Als 
aber die bedenkliche Lage der vereinigten Staaten 1787 
die Eröffnung elneeGonvents zu Philadelphia veranlaßte, 
‚wurde er einſtimmig zu deffen Prafidenten berufen. Auf 
diejem Gongreffewurde die noch jetzt beftehende Verfaſ⸗ 
fung der vereinigten Staaten entworfen und W. 1789 
- zum Prafidenten der Union auf die feſtgeſetzten 4 Jahre, 
nad deren Umlaufaber zum zweiten Male gewählt, Er 
— 14 
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verwaltete ben Staat mir Welshelt, Tugend und Würde. 
Setn Vaterland wurde unter f. 8Sjährlgen Nerwaltung 
aus der tiefften Natioualzerrüttung, aus Mangel u. Be: 
draͤngniß aufeine hohe Stufe der Macht, des Anfeheng, 
des innern Wohlſtandes und des Ruhmes erhoben, der 
Staatscredit und der Handel delert, die Rechte ber Na— 
tlonalglaͤubiger geſichert, das Staatseinfommen ohne 
Volksbelaſtung vermebrt und die Rechtspflege geordnet. 
Als ſein Amt ald Praͤſident (1797) geendigt war, zog er 
fih wieder auf ſ. Landaut zuruͤck u. ftarb bier am 14. Dez. 
1799... Sein Tod ward’in den vereinigten Staaten mit 


"aller Fekerlichkeit und ſelbſt im Auslande betranert. 


Waghington, die Haupt: nad Vundesſadt der 
vereinigten Staaten, aufeiner von 2 Arınen Dee Potew— 
mac gebifderen Landzunge, in dem Diſtrict Columbia, 
wurde 1790 faft im damaligen Mittelpunkte der Repu— 
blit erraut und nah dom Manne benannt,dempdie amerl: 
kaniſche Freiheit am meiften zu verdanken hatte. (S. den 
vorigen Artifel.) Ste wurde 1814 von den Englaͤndern 


zerſtoͤrt, abernurum fofchöner wieder aufgeführt. Man 


befeigte dabei einen regelmäßigen Plan, und Washington 
dürfte, wenn es elumal vollender ſeyn wird, eine der 
ſchönſten Städredes Erdtodena werden. Die Umgebun— 
gen find vortrefflih, Me Strafen fehr treit und gerade, 
die oͤffentlichen Plaßr gruß und majenlärtfeb, u. die dffentt. 
Gebäude, wir das Gapitol, der Palaſt des Prafidenten,das 
öffentl. Gefaͤngniß, die Caſernen pradirvoll; aber noch find 
die weninften Strafenganz ausgebaut. Die Stadtzählt 
bie jegt über 13,000 Einw., iſt der Sitz des Prüfidenten u, 
des Congreſſes, des diplomatiſchenCorps u. aller Gentrals 
beyörden, und hat eine Bibliothek, eine Sternwarte, ge= 
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lehrte Geſellſchaften, oͤffentliche Schulen, Druckerelen, 
viele Handwerker und Handel. — Georgetown mit 
7400 Einw., einer kathol. Univerſitaͤt und geraͤumigem 
Hafen tft bloß durch deu Fluß von fhr getrennt. 
Washingtonsinſeln, f. Marguefadinfeln. EA> 
pltain Porter nahm die Washingtonginfeln für die vereis 
nigten Staaten In Beliß, ohne dazu beauftragt zu ſeyn. 
Waffler ift einerder mertwärdigften Koͤrper auf Er— 
den. Es iſt nicht nur in fo großer Meuge vorbanden, daß 
es den größern Tbeil der Erboberflähe bededt, fondern 
auch fo mannigfaltiger Veraͤnderungen und Wirkungen 
fähig, daß es an unzähligen Naturerſcheinungen Antheil 
bat. In ſeinem reinen Zuftande iſt es farbieg, durchſich- 
tig und ohne Geſchmack. Es bildet,ein Aufloͤſungsmittel 
vieler Körper, z. B. aller Salze, aller gunrimlgen und 
ſchleimlgen Subftangen, vieler Flüſigkelten u. f. w. Ehen 
fo wird egateranc von vielen andern Körpern eingenom: 
men und geht mit ihnen eine Verbindung ein, Es macht 
daher einen Beſtandtheil ſelbſt vieler feiten Körper auf. 
Befonders leicht verbindet ed fih mit den Wärmeſtvff u. 
verwandelt jich dadurch In Dunſt oder Dampf (f. d.), wo— 
durch es fühly wird, ſich in die Quft zu erheben. «Diefere 
Proceß der Berdunftungoder Ausduͤnſtung gebt beftändig 
vor fi, und die Luft tft daber immer mehr oder weniger. 
feuht. Der Grad diefer Feuchtigkeit wird durch den 
Hygrometer (ſ. d.) zu beftiinmen gefuht. Lange hat man 
das Waſſer für einen elnfachen Körper gehalten, die neu> 
ern Fertfchriete der Shemie haben jeboch gezeigt, daß ed 
and zwei verfcicdenen Gasarten (f. d.), namlid aus 
Sauerſtoffgas und Wafferftoffgag zufammengefeht 
tft. In der Natur wird übrigens dad Waffer nle ganz 
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rein, fondern mehr ober weniger mit fremdartigen Thel— 
len vermifht angetroffen; man unterſcheidet daher nach ih: 
ren verfhledenenBeftandtheilen weiche, harte u. minera= 
Ude Waller. Solange dad Waffer durch die ihm beine- 
miſchten Stoffe weder einen falzigen, noch fauern, noch 
fonft einen hervorftehenden Geſchmack irgend einer Art 
erlangt hat, heißt es ein ſuͤſſes Waffer. Gin reines Waf: 
fer muß man fich erft Eünftlich (durch Deſtilliren) bereiten. 
Wird das Waſſer bis zu einem gewiffen Grade erbißt, fo 
kocht es. Diefe Erſcheinung beftebt darin, daß dag Waffer 
durch die Warme zum Thell in Dampfe von fo großer Gla= 
ficktät verwandelt wird, daß fieden Druck der Luft auf das 
Waſſer überwinden koͤnnen. Sie ſteigen daher mit Hef— 
tigkeit vom Boden des Gefaͤhes in die Höhe u. verurſachen 
Dadurch die welleuforıntae Bewegung des Waſſers. Zu: 
gleich führen fie elue Menge Wärme mit fid) fort und 
machen dadurch, daß das Waffer, wenn es in einem offenen 
Sefäße kocht, dur dag ftärffie Feuer nicht heißer werden 
Tann, als es im Unfange dee Kochens war. In einem ver— 
ſchloſſenen Gefäße aber zu kochen erfodert groſße Vorſicht, 
weil die Dämpfe fo ſtark werden koͤnnen, daß fie die ſtaͤrk⸗ 
ſten metallenen Gefäbe aus einander ſprengen. Man 
bat uͤbrigens vonden Wafferdämpfen elnenüteraus 
vortheilhaften Gebrauch zur Bewenung ſolcher Maſchinen 
gemacht, bie eine aroße Kraft erfodern. Dergleichen 
Macchineuheißen Dampfmaſchinen (ſ. d.). So aroß in: 
deſſen auch die Kraft derelaftifhen Dampfe werden kanu, 
fo laſſen fie ſich doch durch blobe Erkaͤltung oder Abkuͤhlung 
zerſtoͤren oder wicderin Waſſer verwandeln. Das Waſſer. 
ſelbſt aber beſitzt nur einen ſehr geringen Grad von Elaſti— 
Icltaͤt; daher zerſpringen Gefaͤße ſehr lelcht, wenn ſie voll 


Waſſer find und feR zunerfropft werden. Durch einen 
gewiſſen Grad von Kälte endlich gebt dad Waſſer aus dem 
tropfbar lüffigen In ben feſten Zuſtand über, eg verwane 
deitfih in Eis (ſ. d.). Dei diefer Verwandlung dehnt 
es ſich in einengröfern Raum aus, und deher iſt dag Eis 
fpechfifh.teikter als das Waſſer und ſchuimmt auf demſel— 
ben. Die Ausdehnung aber geſchiebt mit einer fo großen 
Staͤrke, daß feitft Vomben dadurch geſprengt werden kön— 
nen. Salziges Waſſer gefriert nicht fo leicht, als füffeg, 
und felbft wenn es geſchieht, kann dag Eis unter gewiffen 
Unmftänden füß ſeyn. Wafferblet (Melybdän), ein 
1778 von Sceele entdedted Metall, von filberweißer 
Farbe, fart Dem Stange und der Härte dee Siitere und 6 
bis gfachem fpecif. Gewicht, iſt ziemlich fpröde und zeigt 
nur wenig Gefhmeidiafelt. Ohne Luftzutritt bleibr eg 
in der ſtärkſten Glühbitze weverändertu. iſt auflererdent: 
lich ſhwer zum Schmelzen zu bringen, indem es flreiig: 
flüffiger als Stabeiſen iſt. In der Watnr finder eg ſich in 
dem Molybdaͤnglanz und Gelbbleierze. — Waſſer— 
bruch, ſ. Bruch. — Waſſerfall (Cascade, Katarakt), 
der Ort, wo des Waſſer von einer Höhe in die Tiefe fallt, 
nuc dag fallende Waſſer ſelbſt. Es gibr vatürfiche und 
kuͤnſtllche Waferfalle. " Unter den erften find der Rheine 
fell bet Scaffhanfen, die Waflerfälle des Nil in Afritn, 
der Nlayarawaflerfall und der große Fall des Parana in 
Yorayuan die Ferübniteften. Die fhönften fünfttichen 
Wafferfälle ind in Frantreih zu Marlv unweit Verſailles 
und zu St. Cloud; beidem Luſtſchloſſe Loo In Geldern u. 
auf der Wilhelmshoͤhe bei Kaffe. — Waffergallr, 
auch Regengalle, ein Stud von einemMegenbogen, in einer 
einzelnen oder zerriffenen Wolle. — Waſſerhoſe, 
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eine noch wenla erklaͤrte, auch wohl auf dem Zufummens 
treffe vieler Umſtaͤnde beruhende, electriſche, für die hin— 
elugerathenden Gegenſtaͤnde oft verderbliche Lufterſchei— 
nung, Mein einer aus Wolkenſteff acbtideten, nad oben 
fib erwelterndeu undiederzeitan einer Wolfe hängenden, 
Bad unten gewöhnlich (doch nicht immer) bie zur Meeres— 
flaͤche reichendenRödre beſteht, worin dan Waſſer In Wirs 
bein emportelgtu. f.w.  Hettineg Ungewitter in ſtets in 
‚ihrer Begleitung. — Wafferjungfer (Libelle), dag 
befanntewetttänfige Geſchlecht vierflügeltger Naubinfecz 
ten, Deren langer Schwanz in Bangen oder Blättden en= 
det. Die Yarve ethmet durch denſelben Waffer ein und 
ſpritzt es auch wie eine foutalne aus. — Wafferfopf 
(GHGydrecephalus) it im Allgerrneinen gleibedeutend mit 
Kopfwaſſerſucht, dieſe möge nun In den aͤuſſern Theilen 
des Kopfes oder zulichen den Hirnhäuten, oder im Ge— 
birne ſelbſt ihren Sitz haben, welche letztern beiden Arten 
zu den haufigften und gefaͤhrlichſten Klnderkraukhelten 
gehören. — Wafferletrung (Hausduct) If ein Bau; 
das Waffer über Thaͤler u. niedrige Cänderelen von einem 
Orte zum andern zufeiten. Schon die Alten unternah— 
men dergleichen Leituugen und zeigten darin aroße Ger 
Idhteltcyfeir; ſo Seſoſtris in Aegypten, Semtramis In 
Balylonten, Salomon und Hiskla unter den Ifracliten. 
Die größten Werke der Arc aber haben die Roͤmer theiis 
in Mom feltit, theils Inden Provinzen aufzeführt. Auch 
dic Neueren baben grope Wafferleitungen, befceuders zur 
Beförderung der Innern Sommunication, aufzuwelfen. 
(Vera, Candle.) — Waſſerſcheu (Hydrophobie) 
neuer man üterbaupt das Symptom eines Kraufen, da 
er nicht im Stunde ift, eine Fluͤſſigkeit iln den Mund zu 
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nehmen und hinunter zu ſchlucken. Diefer Zufall batf. 
Grund in einer franfhaften Zufammenztebung der 
Schlundmusteln und findet in mehren, beſonders in Ner— 
venfrenbeiten, die mit Krämpfen verbunden find, ftatt. 

Am heitigſten, anhaltendſten und von den furdtbarjten 
Umjtänden begleltet ſtellt er ſich in einer elgenen Krankheit 
ein, die man deßhalb auch mir dieſem Namen bezgeichnet 
hat. Dlieſe entſtehet in dem Menſchen durch die Mitthei— 
lung des Wuthgiftes von einem wuthkranken Thiere, am 
gewöhnlichften von einem Hunde (f. Hundswuth), durch 
den Biß deffeiben, und bricht zuwellen bald nad demfels 
ben, zuweilen ſpaͤrer aus. Die erfien Anzeigen derfeiben 
find Aufbrechen und Nötbung der Wunde, Angft, fheuer 
Blick, Zudungen, Krämpfe, fchneller Pulsſchlag, ſchueller 
und kurzer Athen. Dann erfolgen Edel, Erbrechen, 
Schmerz in der Magengegend, Zufanimeiziehen dee 
Schlundes. Xeßtere Srideinung vermehrt fich endlich 
fo fehr, daß der Kranfe niht mehr im Staude tft, Waſſer 
oder irgend eine andere Fluͤſſigkelt zu fih zunehmen, ja 
ſelbſt der bloße Anblick erregt ihm, wenn die Krankheit 
ihre Höhe erreicht hat, heftige Verzudungen u. Krämpfe. 
Dabel verſagt ihm die Stimme, der Mund fondert eine 
Menge Speichel ab, und eg zeigt ſich In den periodfifchen 
Wuthanfällen des Kranken eine befondere Neigung zum 
Beißen, welher Big übrigens glelhfalld-anitedend til. 


Endlich erfhöpfen fi) die Nuturfräfte Indem entſetzlichen 


Kampfe, u. der Tod erfolgt gewöäntich am 6. oder 7.Tage, - 
manchmal ruhig und aus Schwäche, zuwellen noch unter 
Berzudungen. Die Heilung der Waſſerſcheu tft noch fels 
ten gelungen. Einige ratyen Maiwürmer, Belladonnau. 
andere Nervenmittel an, während Andere in Uderlaͤſſen 
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und Bewirkung einer Ohnmacht, noch Andere aber fm 
Satvanifiren Hilfe ſuchen. Am wictiaften ift es, ‚ber 
Moferfbeu durch Verminderung der unnüßen Hunde 
vorzubeugen. — Waſſerſchraube oder Waffer: 
ſchnecke, eine von Archimedes (ſ. d.) erfundene, ſehr 
finnreihe hydrauliſche Maſchine zur Erhetung des Waſ⸗ 
fer, deren prafiifiheAnmwendung aufferft mannlafaltig iſt. 
— Mafferfiraßen, das beſte Beförderungsmittel 
des Verkehrs unter fen Menſchen, find theils natürliche, 
die durch die ſchiffbaren Fluͤſſe, Ströme und Meere gebil: 
det werden, theils fünftiiche, welche in den Gandlen (ſ. d.) 
beftehen. Die wohlfeilſte und zugleich wichtigſte Waffer: 
ſtraſſe endlich ift dad Weitmeer, aufden einSchiff in Einem 
Tage bei günftigem Winde 45 Melten zurücklegt. — 
Wafferfucht ifiderjentae franfhafte Zuſtand des thle—- 
riſchen und menfchlichen Kerperg, welcher in einer regel— 
widrigen Anhänfung wäfferigter und Iympbatifcher Fluͤſ— 
figfelt fowohL In efner von den Höhlen des Körpers, ale 
auch unterder auffern Haut beſteht. Ex gibt daher ver- 
ſchledene Arten von Mafferfucht, von weichen Die Kopf: 
waſſerſucht, Bruftwafferfucht, Herzwaſſerſucht u. Bauch⸗ 
waſſerſucht die wichtlaften find. Das am ſchnellſten Hilf: 
reihe Mittel gegen Die Waſſerſucht iſt dag Abzapfen bed 
MWaffere mitteift einer Oeffnuung In der Geſchwulſt, doch 
tft leider dieſe Hüfe metft nur voräbergebend und ruft oft 
wieder neue Gefabren, namlich Entzündung und Brand, 
bervor. Die abaeiaffene Früfftafete wird erft zwar In 
etwas längeren,allmallg aber in immer kuͤrzerenZwiſchen⸗ 
raͤumen wieder erfeht, io daß die Operation Immer wieder 
von Neuem noͤtbla wird. Indeſſen iſt ſie als Linderungss 
mittel, ſeltſt als Beförderung der Wirkſamkeit der Arz⸗ 
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neimtttel nicht zu verwerfen, und oft kann dad Reben des 
Krauken lange dadurd gefrifter werden. — MWuffer: 
uber, ſ. Uhren. — Maffervögel, f. Bine. — Waſ- 
ferwaae (Ribelle), jedes Werfseug, mittelft deffen nıan 
eine Horlzontallinie von einem Orte zu einem andern ab- 
fehen over verlängern Fann, um zu erfahren, wie vlel die— 
fertiefer ale jener liege. Dabingehört die Schrot- oder 
Setzwage, an der efn Bleiloth fo angebracht iſt, daß es auf 
einen gewiffen bezeichneten Yunfteinfptelt, wenn ed gegen 
die Grundflaͤche des Werkzeuges lothrecht gerichtet ft, u. 
die eigentlich Sogenannte Waſſerwage, welche aus einer 
an beiden Euden..die im rechten Winkel umgebogen find, 
- offenen Metallröpre befteht. Sn jedes Ende iſt eine 
Glasroͤhre eingefügt, beide ftehen mittelft verMetallröhre 
mitefnander in Verbindung, Nun aleßt man fo vielges 
färbtes Waffer hinein, daß daſſelbe in beide Glasroͤhren 
tritt. Steht das Waſſer ruhlg, fo.-mäffen fi bie Ober⸗ 
flächen deffetben in beidenGlasroͤhren in einerfel Horizon— 
talebene befinden. — Waſſerweihe beißt ein hohes 
Feſt, das die grieh. Kirheam6. Januar od. Theophanlag- 
Zange zum Undenfen an die Taufe Jefu im Jordan zu 
feiern pflegt, wobel Waffer unter eigenthuͤmlichen Eeree 
monien gehekltget und damit dad Volk befprengt wird. 
Auch füllt man es in Flafhen, um es ala Arzneimittel 
wider leibliche und geiftl. Schäden zu brauchen. — Waſ⸗ 
ſerzhehen nennt man es, wenn die Sonnenſtrahlen 
nur durch Wolkenritzen dringen und fo nur gewiſſe Luft— 
ſtriche erleucdhten, während die anaränjenden dunkel bfet- 
beu. Der Name rührt daher, weil gewöhntih Regen 
darauf folgt. 
Waterlaͤnder, f. Taufgefinnte, 
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Waterloo, ein belgiſches Kirchdorf auf der Straffe 
von Charleroy nad Brüffel, zwei deutſche Meiten von 
letztrem, am Einganne des Waldes von Soigne, beruͤhmt 
durch die nach dem Treffen briQ uatrebras (f.d.) und der 
Schlacht bei Liany am 18. Juni 1815 hier und In dem 
nahen Borwerfe Delle-Alllance von den Preußen unter 
Bücher und den Engländern unter Wellington dem Kal 
fer Napoleon (ſ. d.) gelieferte Hauptſchlacht, in welcher 
diefer gänzlich heiicgt und Die ganze franzöfifhe Armee 
derfprengt und für die Folge des Krieges unbrauchbar ges 
macht wurde. Die Frangofenverloren 55,000, bie Ders 
bindeten 20,000 Mann. 

Waterioo (Anton), ein geſchaͤtzter niederfändifher 
Maler und Kupferitecher, ned. zu Amſterdam 1618, lebte 
faſt immer in Utrecht und ſtellte in f. Werken meiſt immer 
Landfhaiten und Gegenden von Utrecht dar. Er foll in 
Duͤrftigkeit im Heſpital geftorben ſeyn. 

Watten nennt man die ſeichten Stelleu Inder Nord— 
fee dlänas der Kuͤſte von Nordholland bis zur Mündung 
der Elbe, die wegen der haͤufigen Sandbaͤnke nur mit ei— 
gend eingerichteten Fahrzeugen, welche Smacken ader 
Wattenfahrer heißen, beſchifft werden können. 

Watzman, ehner von Baverns höchſten Gipfeln, im” 
Laudgerichte Berchtesgaden, erreicht 9058 Fuß. 

. Waverfev: Novellen, f. Walter Scott. 

"Wavre, ein klelnes In Belgien au dem — 
Dyle gelegenenes Staͤbtchen mit ungelaͤhr 3000 Einw.., iſt 
durch das am 13. und 19. Juni 1815 zwiſchen den Frauzo— 
fen und Preußen hier vorgefallene Treffen bekaunt, worfin 
der General Thielemann eln ihm weir üterlegeneg franz. 
Korps foaufhleit, daß es Napoleon bei der Hauptſchlacht 
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kei Waterloo (ſ. d.) nicht zu Hilfe kommen konnte. 

Weben beißt durch kreuzendes Fiechten von’ Fäden 
einen Zeuch bereiten. Es geſchiebht aufdem Webſtuhle, 
der eine Erfindung der alten Aegvpter tft, aber durch 
neuere Berbefferungen große Abänderungen erlitten bat. 
Man unterſcheidet mad der Arbeit, wozu er beſtimmt 
ift, den Stuhl der Tucmacher, Beinweber, Naſchmacher, 

Seidenwirker, Poſamentirer u. ſ. w. 

Weber (Kari Maria v.), k. fäf. Capellmeiſter und 
Muſiſkdlrector der deutſchen OpertnDre?den,war den 18. 
Dez. 1786 zu Eutin fm Holſteiniuchen gehoren und genoß 
elue forafättige Erziebumg. Schon Inder erſten Juaeud 
füllte Muſik ſeine Muferunden aug, und bereits 1798 
wurden6 Fugbetten von ihm getrudfr, die nicht ng 
aufgenommen wurden. Er barte bereits mehre Opern, 

wie „Die Macht der Liebe u. des Weine”, „Dad Waid: 
mauünchen““, „Peter Schmoll und seine Nachbaru“, auch 
eine Meſſe und andere Mujitjtüfe, Lie tpäter großen 
Thells von ihm der Flamme geopfertwurben, geſchrieben, 
ais er nach einer muſifkaliſchen Reiſe, die er 1802 mitj. 
Vaterunternommen hatte, ſich nach Wien besabund h'er 
den originellen Abt Veglertſ.d. kengenlerute, der nun 
ſein Lehrer wurde, u. auf deſſenRatber nicht ohne ſcawere 
Entſagung das Ausarbeiten größerer M uſikſtücke auf eini— 
ge Zelt aufgab und ſich nun zwei Jahre lang ausſchließend 
dem Studium der verſchiedenartigſtenWerke großer Met: 
fter widmete. Ein Auf ale Wibfitdirccterna® Brediau 
eröffnete ihm-eluneuce Feld; er bildete bier ein neues 
Chor und Orcheſter, componirte die von Rhode gedichtete 
Dper „Nübezahl“ zum größten Theile und überarbeitete 
manche früyeren Producte.. 1806 309 Ihn der kunſtlie- 
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bende Herzog ‚Eugen von Wuͤrtembers nach Karlsruhe in 
Scleſien, wo er mehre Synphonten, Soncerte u. Har⸗ 
monfeftücde ſchrieb. Spaͤter nahm ibn der Herzog zu ſich 
nadı Stuttgart,-wo er die Oper „Silvana“ componirte, 
feine Santate „Der erfte Ton’’ nebft einigen Duvertüren 
und Spmpbonten umarbeitete und viele Clavlerſachen 
ſchrieb. 1810.trat er eine Kunftreife an, auf welcher er 
In mehren Hauptftädten feine Overn aufführte und Con: 
certe gab, wotei cr feine Virtuofität auf dem Glavier 
zeigte. Seine Oper „Abu-Haſſan“ entftand In dieſer 
Selt. Von 18135— 16 leitete er als Mufifdirector die 
Oper kin Prag, arbeitete hier felnearoße Santate,, Kampf 
und Steg’ auf, hielt ſich ſett 1816 längere Seit in Ber: 
tin auf, wo er 5 feiner fhönften Pianoforre: Sonaten coms 
5 ponirte, und erbiett endlih 1917 den Muf zur Bildung 
einer deutihen Dper In Dresden, elne Aufgabe,”der er 
nun feine ganze Thaͤtigkeit mit allgemeiner Anertennung 
widmete. Hierſchrieb er neben mehren Gelegenheite: 
eompofitionen feine große Oper „Der Freifhüg ” 
und componirte die Mufit zur „Prectioſa.“ Dieſe 
beiden Werke, befonders dag erftere, welches zuerft 
1821 in Berlin aufgeführt wurde und ſeitdem durdy die 
ganze chviiifirte Weit gedrungentft, gründeten ſeinen An—⸗ 
fpruch auf Unfterbtihfelt und erwarben ihm elnen auſſer— 
ordentlichen Ruhm, wozu die Voitsmaͤßigkeit der Melos 
dieen nicht wenig beitrug. Gr erhielt nun den Auftrag, 
eineneue Oper fuͤr Wien zucomponfren, und ed entftan® 
die „Euryanthe“, die er felkit inder Kaiſerſtadt im Herbft 
1825 zum erſten Male auffuͤhrte.“ Sievermehrteielnen 
Ruhm. Kaum war fie vollendet, als 1824 von Konton 
aus die Einladung an Ihn erging, „Oberon“ für Dad Co: 
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ventgarden-Theater zu componiren. Er begann dieſe, 
Arbeit ungeachtet feiner vielen Berufsgeſchaͤfte u. bereits 
begonnenen Kränklichkeit, ging darauf ſelbſt nach London 
und vollendete ſie Dafeibft, brachte fie auf die Bühne, ward 
— aber am5. Junl 1826, an demfelten Tage, wo der Frei— 
ſchütz zu feinem Vorthelle gegeben werden fellte, ein 
Dpfer desZoder. Man begrub ihn ale Katbolffen feters 
ich fu der Mioorfieidscapelle. Selne fariftftellerifhen 
Arbeiten hat Theodor Hell unter dem Titel „. Hinterlafs 
fene Schriften von K. Dr. v. Weber‘’(Dresden, 1328, 2 
Bde.) herausgegeben. Durch Bencfizvorstellungen {ft 
ein Fonds für die Erztehungf. Kindergegründet worden, 
Weber (Bottirted), ein verdlenter Theorctiter in 
"der Muſik, zugleich wilfenfchafttich gebildeter Geſchaͤfts⸗ 
mann, ift zu Freinheim (bei Manbetn) 1779 geb., ſtu⸗ 
dirte die Neaite, ward Advocat und Kanımerfiscat und 
erwarb fid) daneben einen hohen Grad von Virtuoſität auf 
der Flöte und dem Bioloncell, widmetete ſich aßer ſpaͤter⸗ 
bin vorzugsmweife der afthetifchen und tehnifhen Theo— 
rie der Muſik, für die er durch Auffäge in der Leipziger und 
Wiener „Muſitaliſchen Zeitung“,, inder,‚Gactlia”, dann 
in der großen „Encyklopaͤdie von Erfh und Gruber’, 
durch Necenfionen in verfhiedenen Sournafen, beſonders 
aber durd ſeinen, Verſuch einer geordneten Theorie der 
Tonfepfunft”’(2 Bde. Mainz, 1817,2. Aufl. 19824 fig. in 
4 Bden.) und durch feine „Allgemeine Mufitiehre 
(Darmftadt, 1822) Ausgezeichnetes geletiter hat. Auch 
Sompofitionen hat man von ibm, und ihm iſt überdieß 
die Erfindung des Chronometers zu danfen. Er war 
eine Zeitlang Director der Kirhenmufituud des mufitat, 
Konfervatoriums In Manheim. Darauf verwaltete er 
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das Amt eines Krlegsrichters zu Malnz und war Mit: 
glied des Theaterausichuffes daſelbſt. Zulebt tft er ale 
groͤßherzogl. Hofgerihtsrath und Generaladvocat des 

Caſſatlonshofs nad Darmſtadt verſetzt u. zum Ritter des 
großh. beſſiſchhen Hausordens ernannt, von der philoſoph. 
Facultät zu Sieben aber zum Dector der Phlloſophie und 
von der muſikaliſchen Aktademte zu Stockholm zum Doctor 
der Mufitpromevirt worden. 

Weber (Bein), f. Winter. 

Behubiren, f. Wipabl. 

Wechfel(cambium) beißt im Allgemeinen fo viel 
ale Tauſch, im‘ engern- Sinne aber verſtebt man darunter 
eineuſchrittlichen, das Short Wechfet enthaltenden Ber: 
trau über eine darin genannte Summe, welde zur Ver: 
fallzelt vondem, derin Die Wechſelverbindlichkeit getre— 
ten iſt, belVermeidung pertönlichenArreſtes bezahlt wer: 
Denmuß. Die Weclſel find ertweder gezogene (traffirte) 
NechfetlTrarten); oder eigene (trocdene) Wechſel. Die 
letztern ſiad eizeattich uichts anderes als eine in Wechſel— 
form oder mitd rElauſel „nach Wechſeltecht ausgeſtellte 
Schuldverſchre juoag, wotel nur zwet Perſonen, der Aus— 
ſteuer uud der Empfaäuger det Wechſels, vorkommen. Bel 
den traſſirten echſeln ſind dagegen vier Perſonen zu 
unterſcheiden: ders Ausſteller (Troſſant); der Empfäͤn— 
ger oder Kaͤufer des Wewfeld{Dieimitreur), welcher dem 
Ausſteller die Batuta (ſ. d.) dafür bezabit; der Präfen 
tant, welder den Wechſel zur Zahlung vorweift und fo= 
wohl derftemittentfelbft als ein Dritter, den er damit 
beauftregt, ſeyn kann; und der Traſſat, welcher in dem 
Wechſel von dem Xraffanten um die Zihlung(Honorkruug) 
des Wechſels erſucht wird u. durchedie Acceptation (f.d-)- 
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in die Wechfelverbinbiichkeit eintritt, worauf er Aecep⸗ 
.tant heißt. Zahit der Accedtant zur Verfallzeit nioſt, fo 
kann der Remittent ihn deßhalb mit einer Wechſelklage 
verfolgen und bei Vermeidung perſoͤnlichen Arreſtes dazu 
anhalten, er fann aber auch den Wechſel Mangel Zahlung 
proteftiren, d.h. über die nicht gefhehene Zahlung elin 
Notariatsinftrument aufnehmen laffen und dann Die 
Zahlung bei dem Traffanten fuchen, der gleichfalls bei 
Vermeldung des Wechrelarrefteg für dieſen Fall dazu ver— 
pflichtet iſt. Wird der Wechſel gar nicht anaenommen u. 
daher Mangel Acceptatton proteſtirt, fo finder dieſeibe 
‚Klage auf Zahlung gegen den Traſſanten ſtatt; von dem 
Traſſaten, der nit Acceptant geworden If, kann aber 
diefe nicht gefodert werden. Wenn der Nemittent fein 
Recht, die Summe, worauf ber Wechlel lautet, zu erhes 
ben, durch eine aufden Ruͤcken des Wecſels geſetzte kurze 
Anzeige hterüber einem Andern uͤberlaͤßt, ſo nennt man 
dieß ein Indoſſo (f.d.). Wenn der Indoſſant dabei den 
Namen des Indoſſaten nicht ſelbſt ausſchreibt, oder 
gar nur feinen eigenen Namen ohne weitern Betlſatz auf 
den Nüdendes Wechſels ſetzt, damit der Dritte den Iceren 
Naumfelbitgcelunet ausfüllen könne, fo nenut ‚man bieß 
ein Indoffament In bianco oder blanco. Wegen der 
hiermit verknüpften manntgfaltigen Unfiherheiten find 
dergleichen Indoſſationen in bianco an vielen Drien ver: 
boten, gemeinrechtiid find fie egaberniht. Einfach aus- 
gefertigte Wechſel heißen Solabrtefe oder kurzwen Sola. 
Traffirte Wechfel werden aber zuweilen über eine und 
diefeibe Summe au fu doppelten oderdretfadhen glekt= 
Iautenden Originalwechſelbriefen auggefertiat, welche ſich 
nur durch den Ausdrud Drima:, Serundaz, Tertiawecfel 
Conv. Lex. XXIV. Bd. 15 


x 
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unterfhelden, Dieb gefhleht, wenn Wechſel welt gu 
verfenden find, und zur Sicherheit oder Beſchleunigung 
> mehre verfhiedene Verſchickungewege gebraucht werden. 
Wenn der zuerft ankommende honorirt fft, find dann die 
übrigen ſpaͤter aukommenden über die nämlihe Summe 
obne Kraft. Die, Entftebung der Weder ift in's 13. 
Jahrh. zulegen, und die ganze Terminologie des Geſchaͤf⸗ 
tes zeigt, daß Itallen feine Heimath fen- Das Wechs 
ſelrecht, d.h.der Inbegriffder über Wechſehu. Wech— 
felgefdhäfte geltenden rechtlichen Beſtimmungen, war lan= 
ge bloß auf kaufınaanifhe Gewohnheiten gebaut, bis ⸗jd⸗ 
lich die ftegterungen fib veranlaßt fahen, eigene ausfährt. 
Wechſelordnungen zu erlaſſen. In dieſen iſt häu— 
fig die Wechfetfähtgkfeit, d. h. die rechtliche Mögs 
lichkeit, ſich nach Wechfelrecht zu verpflloͤten, auf Kaufleute 
beſchränkt, während nah gemeinem Nechte nur ſolche 
Petſonen dayon ausgeſchloſſen find, melde entwedey gar 
keine Difpofitionefäpigkeit haben, oder doch, wie Geiſtli⸗ 
he, Soldaten und Staatsbeamte, nicht uͤber ihre perſoͤn⸗ 
liche Freideit verfügen dürfen. Durch die Möglichkeit, 
große Summen in Wechſeln mitgerinaem Aufwande weit 
zu verfenden, durch die Sicherheit der Zahlung, welche die 
Strenge des Wechfelrecht es mit ſich bringt, und durch die 
Leichtigkeit, Wechſel durch bloße Anzeige auf ihrem Rüden 
an Andere zu cediren, ſind die Wechſel für den Handel ein 
großes Erleihterungsmittel und daher niht nur unter 
Kaufleuten kefouders üblich, fondern auch felbft zu einer 
Waare geworden, welche den Gegenftand eines eigenen 
Handelgzweiges, des Wecfelpandeld, bildet, der 
die Hauptbefhäftigung der Banquiers oder Wechsler 
ausmacht. Wenn ein Kaufmann au elnen entferuten Ort 
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aufe ine beſtimmte Zeit eine Zahlung zu machen hat, ſo ſucht 
er auf dieſen Dre einen zu beſagter Zeit faͤlligen Wechſel 
su kaufen. Dließ kanırer beieinem Vanquier thun, der 
mit den Wechſelhaͤuſern an andern Orten offeneRechnung 
führt und daher, wenn erihm auf ein dortiged Haus einen 
Wechſel gegen Bezahlungder Baluta ausftelit, ſicher iſt, 
daß dieſes Ihn acceptiren und honoriren werde. Er kann 
aber auch einem andern Kaufmanne, der an irgend einen 
dritten Kaufmann an dem beſtimmten Orte zur felben 
Zeit eine Koderung zu machen hat, diefe Foderung in der 
Urt ablaufen, daß ihm diefer auf Seinen Schuldner einen 
Wechſel ausſtellt. Endlich fanner aud einen am Platze 
ſchon circulirenden Wechſel auf ſich girleen laffen. Die 
Gelegenheiten hierzu ausfindig zu mahen, dienen die 
Wechſelſenſale (ſ. Senſale). Denaufelneoder die 
andere Welſe erworbenen Weqhſel girirt er dann auf feinem 
auswärtigen Glaͤubiger und ſchickt ihn dleſein zu, der ihn 
eincaſſirt und ſich dadurch bezahlt macht. Iſt auf den 
Platz ſelbſt, wo der Glaͤubiger wohnt, fein Wechſet gu ba=- 
ben, ſo wird ihm ein ſolcher auf einen nahen, mit jenem im 
Geſchaͤftsverkehre ſteheuden Platz zugeſandt, den er dann 
wieder weiter an einen dortigen Kaufmann girirt u. ſ. w. 
Auf dieſe Weiſe koͤnnen Handelsleute in den entfernteſten 
·Orten ihre Foderungen ausgleichen, ohne Baarfendungen 
machen zu muͤſſen, und die Wechſel, die eben darum off 

(mittels der Zndoffamente) dur viele Hände laufen, ehe 
ſie an den Traffaten gelangen, fiud für fie ein trefflicher 
Stellvertreter des baaren Geldes. Wett fie.auf die an: 
gegebene Wetfe, gleich dem Getde, felbft eine Waare wer- 
den, fo haben fie auch einen Preis, der hlerder Wechſel⸗ 
curs heißt (vergl. Eures) und, je nad dem jeweiligen 
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Verhaͤltniſſe zwiſhen Nachfrage und Ungekot, bald ihren 
Nennwerthe gleich iſt, welchen Falls man fagt, der Curs 
ſtehe al pari, bald über denſelben hinauf ſteigt oder dar— 
unter Herabfinft. Die Verehnung der Wechfelcurfe 
verfhledener Orte gegen einander wird Wechſelar— 
bitrage genannt. 

Wechfelbegriffe nennt man gewöhnlich ſolche, 
welche man wegen der Gleichheit ihres Gegenftandes In 
gewiffen Fallen für elmanter feßenfann. Es iſt aber dar— 
um ihr Inhalt nicht derfelbe, ſondern fiedrüden nur ver: 
fhiedene Settenoder Gefihtspunfte einer Sache aus. 

Wechſelnoten (note cambiate) find Inder Muſik 
felde der Grundbarmonie fremde Toten, welhe bei'm 
unregelmäßigen Durchgange aufdenguten Zeittheil fom= 
men und fo die Stelle ber Hauptnoten vertreten, da bin: 
gegen durchgehende "No:en im engern Sinne auf den 
ſchlechten Zeittheil fallen. 

Wechfelfeittiger Unterricht wird jene Eftts 
ricotung der Volkeſchulen genannt, beider fählgere Schuͤ— 
ler jeder Klaſſenabtheilung Ihre Mitſchüler bei'm Lernen 
und Einüben medanifher Fertigkeiten leiten und beauf: 
ſichtigen. Ste war fhon im 16. Jahrh. in Indien zn Haus 
fe, wo der Keifende della Valle fie damals fennen lernte, 
bet ung aber ward fie zuerft durch einen engl. Geiſtlichen, 
Dr. Andreas Bell, und dann auch durch den Quaͤker Sof. 
Sancafter inkondon zu Anfange des gegenwärtigen Jahrb. 
angeregt. Sie dient da, wo ed an Lehrern und Mitteln 
zu deren Unftellung in genügender Anzahl fehlt, u. daher 
ſehr viele Kinder Einem Lehrer anvertraut werden muͤſ⸗ 
fen, als ein Nothbehelf, der, fo lange man nicht von Grund 
aus zu helfen vermag, gut genug iſt, indem Lancafter durch 
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diefe Methode gegen 900 Schüler In einem einzigen Lo⸗ 
cale mit einem verbältnigmäßig geringenKoftenaufmande 
neben einander unterrichtete, daber fie auch in England 
und Frankreich, deren Volksſchulen ungeachtet der hoben 
Blldungsftufe der böyern Stände noch fehr weit zuruͤck 
find, aroßen Belfull fand. Wo man aber, wie in Deutſch-— 
land faft überall, gute, mit Lehrern gehörig befeßte und 
nicht überfültte Säulen hat, würde fie nur als Ruͤckſchritt 
ericheinen. 

Wechſelwinkel heißen, wenn 2 Parallelen dur 
eine dritte Linie gefchnitten werden, die aufentgegenge> 
ſetzten Seiten der fhneidenden, an der einen und der an— 
dern Parallele liegenden, Innern Winkel. 

Wechtelwirkung (mutuum commercium) iſt daß 

Verdaͤltaiß zwetergirichzeitig vorhandenen Gegenftände 
oder Theile von Öegenftänden, vermoͤge deffen fie fih ge⸗ 
genfettigbeftimmen. ine foihe Wechſelwirkung findet 
zwiſchen Seele und Körper, zwifchen den Stiedern —— 
Organismus u. ſ. w. ſtatt. 
Weckherlin (Georg Rudolf), geb. 1584 zu Stutts 
gart, verlebte feine männlichen Jahre In England, wo er 
1620 eine Anftellung bei der beutfchen Kanzlel in London 
erhielt, und ftarb dafelbft um 1651. Eriftelnerdermwürs 
digſten Vorläufer des berühmten Opitz (f. d.) auf dem 
deutſchen Parnaf, und befonders als Lyriker und Epi- 
grammariftfehr ihäpenswerth.. .Eine Auswabi f. Werte 
nebft Einleftung über fein Leben und feine Schriften fins 
detman im 4. Bde. vonW. Müller's ,‚Bibllothef deutſcher 
Dichter des 17. Jahrh.“ (Leipzig 1822 flg.). 

Wedgemwood, eine durd Härte, Feinheit u. Schöns 


heit ſich aus zeichnende Gattung. engl. Stelaguted, deren’ 
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Erfinder Joflah Wedgewood, ein armer Toͤpfer 
aus der Grafſchaft Stafford, geb. 1731, dadurch zu ſolchem 
. Vermögen gelangte, daß die von ihm unweit Newcaftle 
angelegte große Fabrik einen eigenen Flecken bildet, wel⸗ 
her Etrurta heißt. W. ftarb 1795. (S. auch Pyromerer.) 

Weentur (Johann Baptit), ein febr berühmter 
Maler, geb. 1621 zu Amſterdam, ftarb 1660 zu Utrecht, 
Daddem erfih lauge in Italien aufgebalten und dort viel 
für große Herren gearbeiter hatte. Er malte kleine Lande 
(haften, Thierftüde, Geſchichten mit großer Sauberkeit 
und Ausführung, doch etwas eintönig. — oc berühmter 
if fein Sohn Johann Weeninr, geb. zu Umfterdam 
1644 und geft. dafelbft 1719, der befonderd ale Thler⸗ 
maler große Meiſterſchaft befaß. 

Weg (nafer u. trodener). Solen inder Chemie Kör: 
per aufgelöft und mit einander verbunden werden, ſo muß 
einer derfeiben, das Auflöſungsmittel, im flüßigen Zus 
frande feyn. Iſt diefervon Natur flüßlg, fo nennt man 
feine Verbindung mit einem feften Körper eine chemiſche 
Dperationaufnafem Wege; mußeraber erft dur Hilfe 
des Wärmeftoffes flüßtg gemacht werden, fo ſagt man, die 
Dperation erfolge auf trodenem Wege. (Vergl. auch 
Auflöfung.) . 

Wegelagerung (obsessio viae) heißt in den Rech« 
ten die Handlung, da man auf öffenelicher Strafe im 

- Hinterhalte auf Jemanden lauert, in der Abfiht, ihn zu 
befhädigen, zu fangen oder zu plündern. Dieß wird als 
eine Art des Landfriedensbruches angefehen und iſt daher 
Inden Geſetzen hart verpdnt. 

MWegemeffer (Hodometer), ein Inſtrument zur 
Berechnung der Zahl der Nadumldufe und hierdurch des 
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Laͤnge eines beſtimmten Weges. Die a 
ſehr verfchteden feyn. 

Megfhetder (Dr. Julius Auguſt Budiofg), geb. 
1771 zu Kübbeiingen im Braunfchweigifhen, feit 1310 
ordentl. Profeffor der Theologie zu Halle, einer der be= 
rühmteften fogen. rationaliftifhen Theologen neuerer 
Belt, vondeffen zahlrelchen Schriften befonbers bie 1525 
in der 5. Aufl. erſchlenenen „‚Institutiones theulogiae 
christianac dogmaticae‘ zu erwähnen find, 

Wehrgeld (compositio), Inden altengermanlihen 
Volklsrechten eine Summe, melde derjenige, der abfihta 
tich ober zufällig einen Audern getödtet hatte, an deſſenFa— 
mitte bezahlen mußte, um die Blutrache von ſich abzu= 
wenden. Eswar nah Verſchiedenheit des Staudes des 
Getoͤdteten hoͤher oder niederer beſtimmt, und eine ge— 
ringere Compoſitlon trat auch für bloße Körperverichung 
nad) einem Inden alten Geſetzen genau beftimmten Tarife 
ein. Endlich mußte auch eine Strafe an den Sun für 
den gebrochenen Frieden bezahlt werden. 

‚Weib, f. Frauen, Geſchlecht und Liebe. 
- Met iſt nicht nur dem Harten dadurd, daß ed dem 


‚  Eindeude, ohne dody nothwendig den Zuſammenhang Zu 


verlieren, leicht nachgibt, fondern aud dem Elaftifhen 
dadurch entgegengefeht, daß es die Spur des Eindrudes ‘ 
behält. Doc find beide Gegenſaͤtze nur relativ. 
Weichbild, das zu einer Stadt gehörige Gebiet, bis⸗ 
weilen auch dieſe Teibfk mit ihrem Gebtete, gewöhnlich 
aber nurdie Stadtflur außerhalb der Ringmauer; ferner 
dad Stadtrecht, der Jubegriff der Stabdtredite, die Jurls⸗ 
dletion der Stadt. 

Weichen heißen die weichern Thelle des Körpers 
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zu Feiden Gelten zwiſchen Rippen und Hüften. 

Weichſel, ein 100 Meilen langer, ſhon bei Krakau 
ſchiffbarer Strom, der im öftr. fchlefifhen Fürftenshume 
Tefhen am noͤrdl. Abhange der Karpathen enrfprinet, 
Krakau und Galizien umfließt, Polen durckſtroͤmt, bei 
Krſcheletz in Weſtpreußen eintritt und indie Oſtſee muͤn⸗ 
det, nachdem er unterhalb Marlenwerder ſich in 2 Arme 
getheilt hat. Sie llefert viele und gute Fiſche, und die 
Schlffhrt auf derſelben iſt beſonders für Polen ſehr wich 
tia. Durch den Bromberger Kanal ſteht fie mit der Oder 
in Verbindung. 

Meihfelzopf, eine in Polen felt den Einfällen der 
Tataren im 13. Jahrh. bekannte Kranfbeit der Haare, 
weiche in einer eigenen franfhaften Verwirrung derfels 
beu, mit Schmerzen in der Kopfhaut, ſtinkender Ausdüns 
fung und Anhaufung von Eiter, Ungeziefer und Jauche 
verbunden, befteht und fi meiftentheits bei venerifhen 
and fcrophuldfen Perfonen inden ntedernStänden Polens 
vorfindet. Ueber ihre Urſache und Natur ift vielgeftritz 
tenworden. Unreinlichkeit, die in Polen zu Haufe Ift, u. 
übermäfiges Warmhalten des Kopfes ſcheinen die 
Hauptveranlaſſung. 

Wetgellaner, eine von dem Pfarrer Val. Wei— 
geil gu Tſchopau im Erzgebirge (geb. 1533, gell. 1588 
ats ein eraltirter, aber frammer, unbefdoltener Mannu. 
beiietter Prediger) frammende Secte ſchwaͤrmeriſcher 
Moſtiker des 17. Jahrh., die fich vorzüglich in Oberfache 
Ten ausdreitete. 

Weis! (Joſeph), ein berühmter Operncomponiſt, 
geb. 1766 zu Eiſenſtadt in Ungarn, bildete ſich untet Sa⸗ 
lieri und ward Capellmeiſter der ital. Oper zu Wien. 
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Die beltebtefte von ſelnen zahlrelchen Compoͤſitlonen iſt 
die „Schweizerfamilie“, die ſich no ijetzt auf unſern 
Bühnenrepertoiren findet. Auch trefftihe Oratotlen 
bat er gellefert: 
Meipdifhof iſt efn hoher Geiſtlicher der rathol. 
Kirce, der zum Blſchofe geweiht worden iſt, jedoch kein 
wirkliches Bisſsthum beſitzt, ſondern nur den Titel von ei⸗ 
nem im Orient (in partibus inſidelium) gelegenen ehe⸗ 
maligen bifhöfliden Sige hat und dabei gewoͤhnt. einem 
Bliſchofe oder Erzbiſchofe als Coadjutor beigegeben iſt. 
Weihe, ſ. Ordination, . 

Weihn'achten (die geweihte Naht), das Feſt ber 
Geburt Chriſti, eines der Hauptfefte der chriſtl. Kirche, 
das gleichwodl erſt im 4. Jahrh. aufkam, wird am 25. 
Desbr. gefeiert, In den Morgenländern aber erft am6. 
Jauuar. Weil aus dem Evangelium befannt ift, daß 
Chriſtus zur Nachtzeit geboren wurde, fo wird der erfte 
Gottesdienſt an diefem Tage in der kathol. Kirhe unt 
Mitternacht gehalten. Als Vorbereitung aufdiefes Feſt 
dientder Aduent. Die Zeit vom erften Adventfonntage, 
mit dem das Kirchenjahr beyiant,bis Epiphantag (6. Jan,) 
beißt der Weihnachtscyklus. An Weihnachts 
abend, d. h. am Abende vor Weihnachten, pflegen nach 
einer laͤngſt gebeiligten Sitte die naͤchſten Angehörigen 
fih gegenfeittg durch Weihnachtsgeſchenke zu er⸗ 
freuen n.fo die Feier der&eburt des Heilandes zu erhöhen. 

Weihwaſſer wird das in den am Elngange und an 
ſchicklichen Orten imSchiffe katholiſcherKirchen befeſtigten 
Welhkeſſeln oder Becken Enthaltene geweihte Waſſer 
genannt, init dem die Ein: und Austretenden ſich zu be— 
fprengen pflegen, und womit auch an Sonntagen vor dem 


. 
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Hochamte die Gemeine durch den Prieſter beſprengt wird. 
. Welller Caietan von), geb. 1762 zu Minden von 
armen bürgerl. Aeltern, vollendete dafeibft bis 1783 f. 
wiſſenſchaftlichen Studien, ward darauf Hofmelfter und 
1785 sum kathol. Priefter geweiht. Er widmete fi nun 
dem Lehramte, konnte aber nicht fogleich eine f. Kräften 
entfpredhende Stelle finden, bis er durd; mehreSchufreden 
und Abhandlungen über Erziehung die Aufmerkſamteit ſo 
fehr auf fih lenkte, daß er 1799 erft Prof. ber Padagogik, 
dann Mector des Lyceums In feiner Vaterſtadt ward, 
Seltdem erwarb er fih durch eine Reihe paͤdagogiſcher u. 
philoſophiſcher Schriften auegezelhneten Ruf und ward 
run 1502 nicht nur in die Akademie der Wiſſenſchaften 
aufgenommen, fondern aud von der Univerfizät Landshut 
mit dem phllofopbifhen Doctordiplome beehrt. 1809 
erhielt erneben feinem bisherigen Lehramte am Lyseum 
aud noch das Mectorat bes Gymnaſiums und der andern 
Studlenanftalten zu München, nachdem er bereits das 
Jahr zuvor vom Köntge zum Ritter des Civilverdienſtor⸗ 
dend ernannt worden war. Zu freie Aeuſſerung feiner 
pbllofophifhen Unfihten veranlaßte jedoch, daß er 1825 
ſeiner Studiendtrection enthoben u. zum Gehelmentath, 


ſodann au Schlichtegroll's Stelle zum@eneralfecretärder " 


kgl. Alademie der Wilfenfhaften zu München ernannt 
wurde. Auch diefer Stelle nachher wieder enthoben, 
flarb er 1826. Er war ein eben fo iharflinniger und 
zugleich gemüthsinniger Denker im Sinne Jacobi's, als 


x eifriger Befämpfer des Uberglaubens, der Werthellis⸗ 


keit und jedes Vorurtheiles. 
Weimar (Sachſen⸗-⸗-Welmar und Gifenad), ein 
Großherzogthum In Oberfachfen, aus dem Fuͤrſteuthu⸗ 
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me Welmar (In den Jenaer: Weimarer Kreis und ben 
Neuſtaͤdter Kreis getheilt), dann dem Fürftenthume Ei— 
fenach beftehend, batauf 67 Q.M. 233,000 Einw. in 35 
. Städten, worunter Weimar, Eiſenach und Jena die bes 
deutendften find, 12 Märkten und 615 Dörfern. Herr: 
ſchende Meligton iſt die lutheriſche, doch finden fi fie auch 
Katholiten, Reformirte und Juden. Die Bildung iſt ſehr 
hoch geftlegen und wird durd) die Iiniverfität Jena (1.d.), 


2 Symnafien, 69Bürgerfchulen, 545 Landſchulen, 2zSchul⸗ 


fehrerfeminatien und mehre Spectatbildungsanftalten 
gepflegt. Das Land iſt mehr bergig alsſeben, ber Hoden 
zuweilen ſteinig, doch aber im Ganzen fruchtbar. Ein 
Theil des thuͤringer Waides und des Rhoͤngebirges 
durchzlehen dad Land. Die Erzeuynlſſe Feftehen In den 
gewoͤhnlichen Hausthleren, Wildpret aller Urt, Fiſchen, 
Getreide; Sartengewähfen, Obſt, Flachs, Hanf, Ruͤbſa⸗ 
men, etwas Wein an den Ufern der Saale, vortrefflich bes 


wirthſchaftetenWaldungen, Silber, Kupfer, Eiſen, Kobalt, 


Braunkohlen, Quader-⸗, Sand- und Scieferſteinen, 
Marmor, Alabaſter, Gyps, Kalk, Salz und einigen Mine⸗ 


ralwaſſern. Die Gewerbe befhränten ſich vorzuͤglich 


auf Wollen- und Strumpffabriken, Leinwand und gute 
Särbereien. Der Großherzog Karl Auguft, geb. 
1756 und nah demfrüben Tode feines Waters von feiner, 
die vormundicaftlihe Megierung führenden treffiihen 
Mutter Amalie (f.d.) unter Beihilfe vorzüglicher a 
feher und Lehrer, zu denen unfer Wieland (f. d.) gehörte, 
erzogen, feit 1775 felbft Regent, machte nicht nur feine 
Refidensftadt zum Sammelplage der beiten Köpfe, eines 
Goͤthe, Herder, Wieland, Schiller, Mufäus u. f. w., ſon⸗ 
dernverbefferte auch während feiner mehr alssoidhrigen 
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Meglerung alle Zweige der Verwaltung, verfbönerte die 
Hauptftadt und war einer der erften deutſchen Fürften, 
welcher dad dem geſammten beutfhen Volke 1815 gege— 
bene Wort einer landftändifcyen Verfaffung bald und un: 
gefhmätert gelöft bat: Erverfammelte 1816 eine Aus⸗ 
wahl aus den Nittergutsbefibern, den Bürgern und dem 
Bauernftande, und mit ihnen wurde dag Grundgeſetz ver: 
tragmaͤßig verabredet, welches am 5. Mat 1816 befannt 
gemacht wurde. Nachdem noch 1825 das Felt f. 50idhris 
gen Regierung von dem Wolfe feieriich begangen worden, 
ftarber 1628 an einem Sclaafluffe und hinterließ dag 
Land feinem Sohne Karl Friedrich (geb. 1753) In einem 
fehr glüdligen Zuflande. Die Staatselnfünfte betra= 
gen 1,302,850 Thlr., die Staatsausgaben 1,204,695 
Rthlr., bie Staausſchuld 4,500,000 Nthle. Das Multaͤr 
beſteht in einem Infanterieregiment und einem Huſaren— 
corps. Das Bundescontingent mit 2010 Mann ſtoͤßt zum 
11. Heerhaufen. Der Hausorden von weißenFatiken wurde 
1732 geſtiftet u. 1815 erneuert. (Brgl. uͤbrigens Sachſen.) 

Welmar, ander Ilm, Hauptſtadt des Großberzog⸗ 
thumesSachſen: Weimar, ein jetzt offener Ort, mit unre⸗ 
gelmaͤßtaen Straſſen und Plaͤtzen, hat zum Theile freund: 
licde Haͤuſer und über 10,000 Einw. Es iſt die Reſidenz 
des großberzogl. Hauſes, der Sitz der oberfteu Staats- 
behörden und der Provincialbehörden des Fürſtenthums 
Weimar. Das Schloß, mit einem herrlichen Part, hat 
eine ſchoͤne Lane und iſt im Innern geſchmacvvoll eingerich⸗ 
tet. Die großherzogliche Bibliotdek und die Hauptkirche 
mit Gemaͤlden von Kranach find ſehenswerth. Weimar 
hat ein ſtark beſuchtes Gymnaſium, ein Schuilehrerfemi: 
uar, eine Zeichenſchule, ein Zuchthans, ein Waiſenhaus 
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u. . w., dann eine Freimaurerloge und ein treffl. Theater, 
deſſen Perſonal unter Goͤthe's und Sailer! 8 Leitung gu 
den ausgezelchnetſten Deutfchlande gehörte. Es gibt 
nurwenig Fabriken und Gewerbezweige hier. Eine hal: 
be Stunde von der Stadt liegt das fhöne Luſtſchloß 
Belvedere und etwag näher dad Dorf Tieffurth mit 
freundtihen Anlagen. _ 

.. Wein wird ausden Welnbeeren bereitet, und 
diefe find die Frudyt des Weinſtockes, welcher jetzt In 
vielen Evielarten in allen Weittheifenverbrettet iſt, ur: 
fprängiich aber In den gemäßtgtentäntern Altene zu Hauſe 
zu ſeyn ſcheint. Um beſten gedeiht er Innerhalb des 52 
und 500 N. Breite. Südeuropa, mit Einfluß von Sub: 
deutfchland, liefert eine Menge koͤſtliher Weine; fo auch 
die Canaren und das Cap. In den europälfhen Weine 
landern, Sriehentand, Ungarn, Stalten, einigen Thet: 
len der Schweiz, Srantreic, Spanien, Portugal, und in 
Deutſchland im Oberöftreihifchen, In Franken, Schwaben 
und amOberchein,befhäftigetder Weinbau fm Großen 
wenigfteng eben ſo viele Menſchen als der Ackerbau. Auf: 
fer Boden und Klima hängt ungemeinvlel vonder Pflege 
Des Welnftodes und der Behandlung des Moftes ab. 
Zur Unlegung eines Welnberges wähle man in 
Deutſchland die Sonnenfette eines Berges ober Huͤgels; 
auch können fhidiiche Ebenen dazu dienen. Ginloderer, 
mehr fandiger als lehmiger Boden tft am wuͤnſchenswer⸗ 
tdeften. Die jungen Weinftöde gewinnt man gewöhnt. 
durh Ubfenfer oder Fechſer. Man ſetzt fie, nahdemder 
Boden gehörig dazu vorbereitet worden, Inregelmäßigen 
Reihen und in Zwifchenraumen von AFuß. Ims5. Jahre 
zeigt fi bereits einiger Ertrag. Das erſte Geſchaͤft nad 
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der Weinleſe iſt das Ausziehen der Pfaͤhlle, woran bie 
Fruchtreben gebunden find, welches mit Behutſamkelt 
geſchehen muß. Darauf folgt das Bedecken der Reben an 
einigenStellen mir 4— 6 Soll Erde, um fie vor dem Froſte 
zu fhüßen. Im Fruͤhlinge werden die Meben zunaͤchſt 
emporgezogen und abwechſelnd ale Jahre ein anderer 
Theil des Weinbergesgedüngt. Hlerauf folgt das Wer: 
ſchneiden der Weinftöde, wobel es hauptfächlich darauf 
anfommt, daß man die tragbaren und gefunden Neben von 
den unnüßen und ſchadhaften zu unterfhelden wife. 
Dann wird der Weinberg geräumt, d. h. die Erde um den 
Stod bis aufdie Wurzel gelodert und auf Der abhängigen 
Seite ein Heiner Damm aufgeworfen,damit die Feuchtig- 
keit nicht zu ſchnell abfließt. Schädlihe Infecten werden 
zu vertilgen geſucht. Im Anfange des Julli folgt das 
Hacken; dann werden die neugetrlebenen Reben ange— 
bunden. Das naͤchſte Geſchaͤft beſteht in dem Nieder⸗ 
ziehen, d. h. einer bogenfoͤrmigen Imteugung der laͤng⸗ 
ſtenjungen Reben, um fie den Sonnenſtrahlen deſto beſſer 
auszuſetzen und var dem Winde zu bewahren. Iſt hierauf 
ber Boden nochmals aufgelockert, u. find die überflüßtgen 
Triebe und Nanken vollends abgeſchnitten worden, ſo 
ruͤckt nun endlich die letzte Arbeit, die Weintlefe, her⸗ 
bet, d. h. die reifen Trauben werden von den Welnftöden 
genommen und eingeſammeit, wobetes vorzuͤglich darauf 
ankommt, die reifern und beſſern von den weniger reifen 
und guten zu ſondern. Laͤngſtens binnen 2 Lagen muͤſſen 
fienun gefeltert werden. Das Keltern beſteht in dem 
Trennen der Beeren vom Kamme, was am gewöhnlihfien 
dur Zerftampfen gefchieht, dann in demZerquetſchen ber 
Beerenmaſſe auf der Prefie. Der ausgeprepte Saft Heißt 
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bis sur naͤchſten Leſe Moſt, dann wird er Vlrnewein ges 
nennt. Auf dem Faſſe erfodert ber Mein fortwährend 
ſorgfaͤltige Behandiung, damit er nicht verderbe. Die 
Hauptunterſcheidung der Weine iſt die in rothe u. weiße. 
Uebrigens werden ſie nach dem Gewaͤchſe, nach der Lage 
des Standortes, der Farbe der Beeren, dem Geruche und 
Geſchmacke des Saftes, der Zubereitung u. Behandlung, 
dem Alter der Stoͤcke, der Beſchaffenheit des Bodens, des 
Jahrganges, des Waterlandes, der Provinz u. f. w. gar 
verfchtedentlih abyetheilt. Inder Regel wird der Wein 
beffer, gefünder und vollfommener, je länger er liegt. 
Deransden reifiten Trauben gekelterte und baber vor— 
züglihfte Wein wird bei manden Sorten Ausbruch 
genannt. Unter den europaͤlſhhen Weinen find die Unger- 
weite vom erften Range. Zu Deutſchlands edlen Wels 
nengebören der Rhetu-, Nedar:, Mosſer- und Franken⸗ 
wein. Uebrigeng wilder Wein, der eigentiih von der 
Natur mehr zur Närkfenden Urznet ale zum täglichen Bes 
tränfe beftimmt ift,mäßig genoffen feyn, wenn er nicht ber 
Gefundheit Fhadlich werden fol. Beſonders muß man 
junge und verfälfegte Weine melden. Zur Entdedung der 
Verfaͤlſchung, vornehmlich d. weißenWeine, hat man ver« 
ſchledene Mittel, welche Weinproben heißen, wobin 
befonders die Hahnemanniſche Weinprobe gehört, welo 
he die Verfälihung der Weine durh Metalle, namentlich 
durch Blelkallke, entdeckt. 

Weingeiſt, f. Branntwein. 

Weinsberg, Stadt mit einem Dberamte m. 1720 
Einw. ander Sulm im Nedarfreife Wuͤrtembergs, bat 
Weinbau und die Trümmer dee Schloſſes Weibertrem, 
ein Name, deffen Erklärung Bürgers befanntes Ges 
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dicht „Die Weiber von Weinsberg“ gibt. 

Weinſtein iſt die aus jungen Weinen fih ſcheidende 
fefte, rothe oder grane Maſſe, weiche fib an den Wänden 
Ber Käffer anſetzt und aus jufammenhängenden Kryftallen 
befteht. Er wird gereinigt und in der Medicin —— 
(Vergl. Cremor tartari.) 

Weishaupt (Adam), geb. zu Ingolſtadt 1748, Bus 
dirte dafelbft, ward 1768 Doctor der Nechte und 1775 
VProfeſſor des Natur: und canonifhen Rechtes ander Unts 
verfität feiner Vaterftadt mit dem Titel eines Hofraths, 

und machte fich ſeit 1776 durd den Illuminatenorden (f. 
».) bekannt, deffen Stifter und eifrigfteg Mitglied er war. 
Da diefer der Regierung mißfiel, verlor Weishaupt 1785 
feine Stelle und ging nun nah Gotha, wo er mit dem 
Titel eines herzogl.ſachſ. gothaiſchenLegationsrathes ſeit. 
1786 als Privatmann lebte und ſich durch Herausgabe 
mehrer philoſ. Schriften auszeichnete. Er ſtarb 1830. 

Weisheit iſt das in einer guten Geſinnung u. thaͤtl⸗ 
gen Weufferung derſelben wirkſame Wiſſen des Wahren. 
Sie geht alſo vom Wiſſen aus u. iſt auf feſte Ueberzeugung 
des Wahren, und zwar des unbedingt Wahren, gegründet, 
bleibt aber dabei nicht frehen, fondern wird praftifh. Je 
ausgebildeter das Wiffen und die Gefinnung tft, deſto 
Höher und würdiger ift die Weisheit. Im ihr ſehen wie 
das Reſultat des ganzen Lebens; darum unterſcheidet fie 
ſich auch vonder Wiſſenſchaftlichleit und Gelehrfamteit, 
welche oft ohne diefelbe il. Wonder Klugheit (f.d.) 
unteriheidet ſie ſich dadurc, daß dieſe die rechten Mittel 
zum Zwecke, die ——— aber die rechten Zwecee ſelbſt 
deſtimmt. 

Weiſſagungen oder prophegelgungen ſi ſind be⸗ 
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ſtimmte und deutliche Vorherverkuͤndungen zukuͤnftlger 
Begebenheiten, welche im Voraus von feinem Menſchen 
durch Schluͤſſe erkannt oder durch abſichtlicheunordnungen 
veranſtaltet werden konuten, und die ſich doch wirklich ſo 
zutrugen, daß der Erfolg mit der Vorheroerkuͤndung in 
.allen weſentlichen Stuͤcken genau uͤberelnſtimmte. Solche 
finden wir beiden Propheten (f. d.) des alten Bundes und 
im neuen Teftamente von Jeſus Chriſtus, einige wenige 
auch von den Upofteln. Ein noch unenthilltes Bud der 
Weiſſagung it die Offenbarung Johannis. Seitdem 
aber die Periode feiner Stiftung vorüber iſt, berechtigt 
das Chriſtenthum Keinen mehr, Aufſchluͤſſe über die Zus 
kunft durch göttliche Eingebung Zu erwarten oder vorzu> 
geben, und feine Lehren verweifen inRuͤckſicht zufünfriger 
Begebenheiten zu ruhigem Vertrauen auf die allwaitende 
Regierung Gottes. Hierdurch bat nicht nur das auch 
ſpaͤter oft verſuchte Weiſſagen, ſondern auch die alte Kunſt 
der Wahrſager (ſ. d.), die ſich durch Auslegen angeblicher 
Vorbedeutungen und Deuten willkuͤrlich gewählter Zei⸗ 
chen auf kuͤnftige Ereigniſſe, welche mit ihnen nach der Era 
fahrung in feinem urfächlihen Zufammenhange ſtehen, 
geltend machte, ben öffentiihen Glaubenverloren. Das. 
Prophezeihen ift daher unter den Chriften ein der kirchli⸗ 
hen und bürgerlichen Unerfennung ermanygelndes Ges 
ſchaͤft, das oon Shwärmern, Gauflern und Zigeunern zur 
.heimtichen Befriedigung der Wunderfüchtigen u, Leicht⸗ 
. glänbigen auf eigene Hand getrieben wird, 

"Mei, einebefannte Farbe, welche ihvom Audfehen 
des nicht nefpaltenen und nicht gebrohenen Lichtſtrahles 
am mindeften entfernt. weßhalb man fie auch wohl als die 
Geſammtheit oller Farben betrahtet. Abſolutes Weiß 

Evuv. ker. XXIV. Bd, 16 
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gibt es wohl nihtin der Natur, und es wuͤrde auch ſolches 
die Augen garnicht ale Farbe afficiren. 

.Weiße (Chriſtian Felix), geb. 1726 zu Annaberg im 
Erzgebirge, geft. 1804 ald Kreisſteuereinnehmer zu Leip⸗ 
zig, lebte und wirfte gemeinfam für bie Ehre der deutfchen 
Mufen mir Leffing, Eckhof, Nabener, Sellert,v. Cronegk, 
Uz u. ſ. w. und hat befonders die dDramatifche und Iyrifche 
Doefie mit Gluͤck angebaut. Seine zahlreihen dramati: 
ſchen Arbeiten find theild Trauerfpiele, wovon „„tomeo 
und Julie,“ „Richard der Dritte“ und „Sean Calas“ 
zu erwähnen find, theils Luſtſpiele (beſonders „Die Poe— 
ten nach der Mode,“ „Die Haushaͤlterin,“ „Der Pro— 
jectmacher’’), theils Operetten (namentlich: „Die Liebe 
auf dem Lande,“ „Der Dorfbarbter,“ „Die Jagd,“ 
„Der Aerntekranz“). Sein Verdienſt um die dramatiſche 
Dichtung iſt nicht zu verkennen, wenn man berüdfichtinet,, 
in welcher Lage fie fid) befand, als Weiße zu wirken anfing. 
Manche feiner Bühnenftüde find noch jest auf unfern 
Theatern nicht aanz ausgeſtorben. In der lyriſchen Satz 
tung hat er das Lied, namentlich das Volkslied, beſonders 
cultivirt. Die Lieder: „Ohne Lieb' und ohne Wein“, 
„Die Felder find nun alle leer“ u. ſ. w. haben ſich wie eine- 
Tradition unter den Wolfe erhalten. Uebrigens war 
Welße nicht bloß Dichter, fondern auch Paͤdagog, und mit 
ihm und Bafedow (f.d.) beginnt eine wichtige Epoche des 
Erziebungewefend ia Deutfhland. Bafedow hat mehr: 
die Verſaſſung derſchulen, die Methoden des Unterrichts 
und die Diſciplin erſhuͤttert, Weiße mehr auf die bäug- 
liche Erziehung gewirtt, richtiger beobachtet, was wirklich 
gefhehen kounte, u. praktiſch dargeſtellt, wie es aeſchehen 
mup.e Sein „Kinderfreund“ und-als deſſen Fortſetzung 
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feln „Briefwechſel der Familie des Kinderfreundes“ 
baben eine auſſerordentliche Verbreitung gefunden und 


hoöchſt ſegens reich gewirkt. Endlich muß noch bemerkt 


werben, daß Weiße dic bekannte „Vlbilothek der ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften und freien Kuͤnſte“ vom 5ten Bande an 
mit Unterſtuͤtzung der faͤhigſten Köpfe jener Zeit heraug: 
gegeben hat. Auch als Menſch verdiente und fand diefer 
vietfah thätige Mann alle mögliche Achtung. Seine 
Selbſtbdiographie "erfchlen zu Leipzig 1306.. Eine Ge: 
fammtauggabe feiner Werte fehlt noch. 
MWeipentburn (Johanna Franulv.), ER. Hoffhaus 
fpieterin fun Wien, wusgezeichnet durch ihr Talent ale 
darftelende Kuͤnſtlerin wie als dramatifhe Dichterin, 
ward 1775 zu Koblenz ale die Tochter des Schaufpielere 
Beni. Grünberg geboren und erhielt ihre erfte Bildung 
von ihrem Stiefvater Undr. Teichmann aus Eiſenach, der 
fie frühe gu Siinderrollen anieltete. Mirıy Jahren er: 
bielt fie ein Engagement in Münden und fam als 16faͤh— 
riges Mädchen an die Wlener Hofbühne, wo fie allmällg 
das Fach der erfien Slebbaberin einnahm, das fie erft danıı, 
als jie in einälteres Rollenfach überging,an Mad. Schrö— 
der abtrat,.von der fie wohl int fünfil. Kraftautwande und 
Ingewagten Einzelheiten, aber nle in weiblicher Zarthelt 
und Natürlichkeit übertroffen wurde.. Im 2. Fahre Ihres 
Aufenthaltes in Wien hetrarbete fie den Hrn. dv. Welpen: 
tbun, Caſſier eines angefehenen Hındlungehjaufed zu 
Wien, und Fenußte nun ihr beſſeres Swicral, um ſich in 
wiſſenſchaftlicher Hinſigt alles für Fehlende anzuelgnen: 
Mit 25 Jahren trat ſie zuerſt durch das Trauexwiel,‚„Die 


Druſeu“ ale Scriftftellerin auf und bar feitdem eine 


große Anzahl dramat. Arbeiten geliefert, von denen,,Der 
16. * 


- 
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Wald kei Hermanuſtadt,“ „Die Erben“ und „Das 
legte Mittel” beſondere Erwäbnung verdfenen. Auch 
erihienen von ihr in verfhiedenen Zeitſchriften myhre 
Gedichte und proſaiſche Auffäße. 

Weißes Meer, eingroßer Bufen des Elsmeeres 
zwiſchen der Halbinfel Kanin und der Kuͤſte von Lappland, 
bar einen Namen davon, daß er einen green Theil des 
Jahres über gefroreu u. mir Schnee bedeckt iſt. Schifffahrt 
auf ihm findet nur von der Mitte Mut big Ende Sep— 
tember ſtatt. 

Weitſichtig wird derjenige. genannt, welcher Eelwe 
Gegenſtaͤnde nur bei fehr hellem Lichte und in einer gröfs 
fern Entfernung vom Auge, ale fonft gewöhnlich fit, deut- 
lic) erfennen fann. Es tft dieß ein Febier, an dem alte 
Leute Häufig leiden, und welcher deßhalb in der Kunftfpra= 
che Presbyople nenannt wird. 

Melfen oder Guelphen, der Name eined bes 
rühmten Fürftenhaufeg, dag, im 11. Jahrh. aus Italien 
nad Deutſchland verpflanzt, anfehnlihe Güter In deffen 
füdlihem Theile beſaß und bald auch zu der herzoglichen 
Wuͤrde in Bayern (ſ. d.) und Sachfen gelangte. Heinrid 
derStolze, Ein Eidam KatferLothars, war einerderreiche 
ſten und mäachtigften Fürften feiner Zeir ; feine Herrſchaft 
erjtredte fib, da erauffer Bayern und Sachfen auch noch 
vom Papfte die mathildiſchen Güter erbielt, von mittels 
laͤndiſchen Meere bis zur Oftfee. Als eraber nach Lothars 
Tode dem von den Ständen erwählten Konrad IIT. aus 
dem Hanfe Hobenftaufen (T.d.) die Krone ſtreitig machte, 
ward er-indte Acht erklärt und der größte Theil ſ. Güter 
shmentzogen. Nachſeinem Tode (1139) erhielt f. Sohn 
Heinrich der Löwe (f. d.) nur dad Herzogthum Sadhfen m. 
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feine Erbautertn diefem Lande; Die bayeriſchen Erblehen 
erblett fein Obelm Welf. Als zwiſchen Diefem und des 
Kaiſers Konrad Bruder Friedrich (1140) der firtey aus— 
brach, wurden In der Schladit bet Weinsberg die Namen 
Welf und Walblingen (von den Traltenern in Ghibellinen 
geradebrecht) die Lofungen, wodurd fih beide Parteien 
von einander unterſchleden. Der Streit, den Anfangs 
nur die beiden Familien mit einander geführt hatten, vers 
breitere fih in der Folge weiter und wurde der Brennftoff 
zuden barthädigften Kämpfen gegen einander erbitterter 
Parteien, in weichen die Paͤpſte und die lombardifchen 
Städte aufSeite der Weifen gegen bie Hohenftaufen, 
Wulblinager oder Bhitellinen waren. Faſt 500 Fahre 
bindurh ward der Kampf der Parteien mit der größten 
Erbitterung fortuefest, u. Italien litt Dabei auflerordent> 
lich. Noch jetzt blüht dag Haus der Welfen aufdem ber 
zoglichen Throne von Braunſchweig (1. d.) und dem fünfy- 
lien von Großbritannten u. Hanvver, und das Undenfen 
an den alten berühmten Familiennamen ft durch die 
Stiftung des handverifchen Guelphenordens ernenert 
worden. 

Welten, f. Meer, 

28 elliugton (Arthur Welledfey, Herzog von), der 
erfte Feldherr der Briten fnder neuern Zeit und zugleich 
elner ihrer auggezeichnetften Divlomaten und Staate=. 
männer, geb. 1769 zu Dungancaſttle in Irland, erhtelt ſ. 
erfie Ertenerifche Bildung In der Miilttärfhule zu Angers 
in Fraukreich und trat 1787 als Zäbnrich in Dienſte. 
1794 wobnte erald Obriftlieutenantdem Feldzuge in den 
Niederlanden bei und befehligte eine Briaxde bei dem 
Nüdfzuge des Herzogs von York, 1797 glag er mit f. 
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Regimente nach Judien, wo fein Bruder Generalgouver⸗ 
neur war, und gab hler glänzende Bewelfe von f. militaͤ—⸗ 
riſchen Talenten in dem Kampfe gegen Tippo Salb, den 
Beherrſcher von Myfore. Darauf fämpfte er ale Gene— 
ralmaijor ſiegreich gegen dfe Maratten. 1805 kehrte er 
mit großem Ruhme nah Europa zurädund ward 1805 in's 
Unterhaus gewählt. 1807 ging ermitdem Statthalter 
von Irland, dem Herzog von Richmond, nah Dublin, wo 
er als erfter Mliatſter für Irland eine peffere Pollzetein- 
führte, doch kehrte er bald zu den Waffen zuruͤck u. führte 
1308 ein britiſches Heernad) Portugal. Er entriß diefes 
Landu. Spanien den Franzoſen, nachdem er5 Jahrelang 
die Streitkräfte der Portugtefen und Spanter entwidelt, 
unendliche Schwicrigfeiten Inden Verhältniſſen mit dere 
ſpaniſchenOberjunta bejieat u. die erfahrenjten Feldherrn 
Napoleons gefhlagen hatte, von dem Tage bei Molera 
(13. Aug. 1808), an welchem er das franz. Heer unter 
Dalaborde fehlug, und von dem bei Vimeira (21. Aug. 
1508), bis zu demletzten entfheidenden Heerfampfe bet 
Vittoria (21. Fun. 1813) und zuletzt bei Touloufe (10. 
Aprit 1514). Der Prinzs Negent ernannte jeht den 
Lord W. zum Feldmarſchall. Zu Zouloufe erhielt er die 
Botſchaft, day Paris von den Werbiündeten genommen 
war, und begab fih ebenfalls dahin. Dann machte ereine 
Nelfe nad Madrid, wo ihn Zerdinand VIE. in feinen von 
den Cortes erhaltenen Würden und Orden, ald Herzog 
von Sludad Nodrigo, Grand v. Spanien, Herzogv. Dit: 
toria und Ritter des goldenen Vließes beitätigte. Bon 
Maͤdrid begab er fih nach London, wo ihn das Volk mit 
Jubel empfing. Der Prinz-Regent erhob ihn zum Here 
zog vonWellington und erthelfte ihm deu Hoſenbandorden, 
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das Parlament aber beftimmte ihm eine Summe von 
500,000 Pf.zum Unfaufe von Landguͤtern. Daraufging 
er ale Botſchafter nah Paris, trat aber bald nachher (1. 
Febr. 1815) als erfter Bevolmächtigter Englands bei dem 
Songreffe zu Wien an Lord Caſtlereagh's Stelle. Hier 
unterzeichnete er die Uchtgerfläarung der in Wien verfams 
melten Mächte gegen den von Eiba entlommenen Napos 
Teou, und den Bundeevertrag vom 25. März zwiſchen 
Oeſtreich, Rußland, Preußen und England. Darauf 
ging er nah Brüffel, wo er den Oberbefehl über die britiz 
fen, hanoͤveraniſchen, hollaͤndiſchen und braunſchweigi⸗ 
ſchen Truppen uͤbernahm. Ais Bonaparte am 15. QJunk 
die Preußen angriff, befand ſich W. in Bruͤſſel. Sofort 
brach er am 16. mit dem Heere nad) Quatrebras (ſ. d.) 
auf, wo bereits die Schlacht ihren Anfang genommen hatte, 
Tapfer widerſtanden feine Truppen den wiederholten 
Angriffen Ney's, doch konnte er den Preußen bei Ligny 
nicht zu Hilfe kommen. Als Bluͤcher beſiegt war, warf 
ſich Napoleon auf Wellington's Heer. Dieſes behauptete 
ſich mit ruhmvoller Auftrengung den 18. Sunt auf den 
Höhen von Waterloo (f. d.) gegen die Uebermacht dee 
Felndes, bis Biuͤcher herbeieilte und den Sieg entichied. 
Napoleons Herr ward vernichtet, und unaufbaltfam 
drangen Blücher und Wellington, den der Koͤnig der Nies 
derlande zum Fuͤrſtenv. Waterloo ernannte, gegen Partd 
vor, wo fie den 3. Jullmir Sapitulation elnzogen. Hier— 
“aufführte Wellington den 8. Jul Ludwig XVIII. in feine 
Hauprftadt wieder ein, nahm Theihan den Unterhandlun— 
gen und erdlelt im April 1816 den Befehl über dad Beſatz⸗ 
ungsheer, welches Fraukreichs Ruhe fihern follte, und 
ihm vorzüglich hatte Sranfreich f. Berminderung 1517, 


. 
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* den Veſchluß, ed zu Ende 1818 ganz aus Frankreich 
zuruͤckzuzlehen, zudanfen. Im Octob. 1318 war W. auf 
dem Congreſſe in Nahen zugegen, und nach dem Tode des 
Marquis von Londonderry ftellte ibn feine Reglerung 
1822 an die Spiseder britifhen Diplomaten auf dem 
Congreſſe zu Verona. Geltdemnahmer beftändig Theil 
ander Leitung der öffentlichen Augeleaenheiten'in Groß: 
Britannien, bis er im Januar 1828 felbft die Stelle eines 
erften Minifterd uͤbernahm, In welcher Stellung er fi 
durch die Emancipatlon derKatholiken auch um die innere 
Verfaſſung Großbritanniens febr verdient gemacht bat. 
Wellington begieitetedie Stelle eines Premierminiftere 
biszum 15. Nov. 1550, wo er In Folge der von ihm ale 
einem der Haupter ber Torppartei nicht gebilligten, von 
dem Haufe der Gemeinen aber dringend verlangtenYar: 
lamentsreform feine Entlaſſung zu negmen fih gezwungen 
fab. Die Whias unter Grey und Melbourne famen an's 
Muder, und Wellington gehörte nun zu den Stimmfuͤh— 
tern der Dppofitton im Sherhaufe, wie fein Freund Peel 
im Haufeder Sentelnen. 1854 trat er als Minifter des 
Auewaͤrtigen in das Peel'ſche Miniſterlum, nahm aber 
bald mit Peel zugleich wieder feine Entlaſſung, Indem das 
toryſtiſche Mintfterlum die Majorirät im Parlamente fi 
nicht zu verfchaffen vermochte. 

Welfer, eine berühmte MAugsburgiſche Patricierfa- 
mitte, erſcheint fbon zu Kalfer Otto's I. Selten, der einen 
Nelier wegen f. im Arlege gegen die Ungarn gefeifteten 
Dienſte 959 zum Mitter flug. VBartholomaug 
Krelfer wargeheimer Rath Karld V. und febte ın fol- 
den Wohlſtande, daß er nekft den Fugyern (f. d.) deut 
Kaiſer 12 Tonnen Gold vorſchleßen konute, wofür Diefer 
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die Probtuz Venezuela in Umerfka verpfaͤndete, weſche bie 
Weller darauf 26 Gahre hindurch befeffen haben. Des 
Genannten Nichte, Philippine Welfer, feifelte 
durch ihren Geiſt und ihre Schönheit den Erzherzog Fers 
dinand von Oeſtreich (Sobn Katfer Ferdinands I.), der 
fih 1550 heimlich mit ihr vermählte,woräber fen Vater 
fo ſeht erzuͤrnt wurde, daß er erft nach 3 Fahren fih mit 
ihm verföhnte, als Philippine ihm, verkfeidet, eine Bitt⸗ 
ſchrift überreichte und durch ihr Benehmen datel, ſowie 
dur ihre Schönheit f. Zorn entwaffnete. Die glüdlide 
Ebedes Erzherzogs beftand 50 Fahre. Philippine farb 
zu Innöbruck 1550. Nochiſt Marx Welfer, Studt: 
pflegerzu Augsburg, geb. 1558, zu erwähnen, ein Poly 
biftor feiner Zeit und Schüler des berühmten Muret, zu— 
gleich großer Freund u. Beiördererder Gelehrten. Seine 
Schriften find zahlreih ; beſonders hater fi um die Ge⸗ 
fhichte feiner Baterftadt verdientgemadt; auch machte 
er zuerft die fogenannte Peutinger’fche Tafel befaunt. 

Welt iſt der Inkegriff alles Erſchaffenen, an und für 
ſich oder mit allen feinen Beziehungen. Man unterſchel⸗ 
det, in ſoferne man die Welt in ihre Theile aufloͤſt, Kör- 
per- und Geiſterwelt. Unter Weltall, Weltge— 
baͤude, Unkverſum, verſteht man ale Weltkoörper, d. 
h. alle Flxſterne, Planeten, Nebenplaneten und Kometen, 
in ihrer Verbindung und Ordnungals ein Gauzes betrach— 
tet, daher denn auch die gewöhnliche Eintheilung des 
Weltgebaͤudes in Hlmmel und Erde, wo unter Himmel 
ale Melt: oder Himmelaförper auſſer der Erde beyriffen 
werden. Man ſehe uͤber letztere den Artikel „Erde, über 
die übrigen „„Hiinmel und Hlmmelgfürper. 

Weltachſe, Weltkfugel und Weltpole, Lt. 
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Himmel und Himmelskoͤrper. 

Weltalter find gewiffe Altersperloden, Die nach der 
Auſicht der Dichter und mancher Pbilofophen die Welt 
edenfo, wieder einzelne Menfhdas Tugend-, Mannes⸗ 
und Srelfenalter, noch zu durchlaufen oder bereits durch⸗ 
gemahthat. Nach Heflod find ihrer 5: das goldene (fas 
turniniſche), unter der Regierung des Kronog ; das ſilber⸗ 
ue,üppig und gottlos; das eherne, kriegeriſch, wild und 
gewaltfam; das heroffche, eln Auffhwung zum Veſſern; 
endlich das eiferne, wo Gerechtigkeit, heilige Sitte und 
Treue vonder Erbe entwichen, die Zeit, In der der Dich⸗ 
ter felbft zu leben glaubte. 

Weltauge, die Darftelung eines von einem Drei⸗ 
eck oder einer Glorle umgebenen Auges, womit Gottes 
Allwiſſenheit und Fuͤrſorge angedeutet werden ſoll; dann 
der Hydrophan oder veräuderlihe Opal, ein ſeltener 
Stein, derbegierig Waffer faugt u. Daun nicht bloß durch⸗ 
fhetnender wird,fondern aud) fehr fhöu mitZurben ſolelt. 
Er findet fid bei Mutzſchen in Sachſen u. ſ. w. und iftnad 
Eintgen bloß gemeiner Opal in einer beftimmten Periode 
der Berwitterung. 

MWeltbürger, f. Kosmopolit. e 

MWeltgegenden, die mit befondern Namen beleg= 
ten Richtungen, in welche der Horizont getheilt wird. Der 
Schiffer unterfheidet deren 32, die vier Hauptweltgegens 
den oder Sardinaipunfte aber find Sud, Nord, Oft und 
Weſt. Dur Halbirung diefer je 900 von einander ent: 
fernten Quadranten erbalt man die vier erſten Neben— 
gegenden: Nordweſt, Suͤdweſt, Nordoſt, Süboft. Dur 
weltere Halbtrungen ergeben ſich die übrigen, deren Na— 
men gewiſſermaſſen nur fuͤrdenSeemannJutereſſe Haben. 
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Weltgeſchlch F allgemelne Geſchichte, ſ. Geſchichte. 

Welthandel, ſ. Handelsgeſchichte. 

Weltkenntniß beißt nicht bloß die Kenntniß der 
bewohnten Erde, Weltkunde, ſondern noch gewöhnli- 
cher wirb darunter verftanden Kenntniß der gefelligen 
Verhaͤltniße und der Charaftere, welche wir in denſelben 
erbiiden. Ste umfaßt Kenntniß der Stände, der Ge⸗ 
ſchlechter, ihrer Eigenthuͤmlichkelten und Aeußerungen. 


CVergl. auch Menſchenkeantniß.) 


Weltmeer, f. Dcean. 

2 Weltpriefter werden —J——— Geiſtlichen in der 
fatholifchen Kirche genannt, welche feinem geiſtlichen Or— 
den angehören, fondern an tirhen als Pfarrer und Ka— 
pläne, oder in Donscapkteln ald Domherrn, Gapitularen, 


Vicare u. ſ. w. angeftellt find. 


Weltſyſtem iſt das Verhaͤltniß der verſchiedenen 
Himmels koͤrver(ſ.d.) zu elnander und zu unſerer Erde ins⸗ 
beſondere; dann heiſßen aber auch die verſchledenen Aus 
nahmen über diefes Verhaͤltniß Weltſyſteme. Wir haben 
deren drei. Die ältefte Meinung ift diejenige, die Claus 
dius Ptolemaͤus, ein beruͤhmtet Mathematkker zu Aleranz 
drien, behauptet hat, und die man nach Ihm das ptolemaͤi⸗ 
(he Syſtem Heißt. Nach diefem fiebtdie Erde im Mite 
telpunfte der ganzen Weit ohne alle Bewegung. Um bie 
Erde bewegen fih alle übrigen Weltföryer binnen24Stunz 
den im Kreife herum und fichen in folgender Ordnung 
über einander: der Mond, der Mercur, die Venus, die 
Sonne, der Mars, der Jupiter, der Saturn und die Fire 
fterue. — Die zweite Meinung von der Lage und Bewes 
gung der MWeltkörper iſt das coperalcanifibe Syſtem. 
Schon bei den älteren griechiſchen Philoſophen trifft man 
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einige Spuren davon, aber Nicolaus Köyernifi@evernt: 
cus), ein Aſtronom, der von Thorn in Weſtpreußen ge: 
bürtig war und fm 16. Jahrh. lebte, hateg zu einem Ey: 
fteme ausgebildet, Nac diefem fest die Sonne im Mite 
telpunkte unferes Sonnenſyſtems (f. d.) und bewegt ſich 
bioß um ihre Are; ihre rägliche und jährliche Bewegung 
iſt nur fheinbarund kommt von der wirklichen Bewegung 
der Erde her. Die Hauptplaneten haben zweierlei Bes 
wegungen, eine um ihre Are,die andere in Dvalfreifen um 
Die Sonne berum. Die Nebeuplaneten haben eine drei— 
fahe Bewegung: um ihre Axe, um ihren Hauptplaneten, 
und mit dem Hauptplaneten um dle Sonne herum. Die 
Drdnung, in der die Hauptplaneten über einander fteben 
und fih um die Sonne bewegen, ift folgende: zunaͤchſt an 
der Sonne iſt der Wiercur, danı die Venus, nach Ihr die 
Erde, um welche fich der Mond, ald Ihr Nebenpfanet, be— 
wegt ; darauf der Mare, der Jupiter mit feinen 4 Xra= 
bantenumd der Saturn mit 5 Krabanten, Die $iıfterne 
Yewegen fih nah dem copernicanifhen Eyfteme weder 
um die Erde, noch um die Sonne, fondern vicleiht bloß 
um ihre Are. Ihr ſcheindarer Auf: und Niedergang 
wird durch Die wirkliche Bewegung der Erde verurlact. 
Sie gehörennfcht zu unferem Sonnenfpfteme; deun fie ſte— 
ben wedermit unferer Sonne ned) mit den Planeten in 
einiger Verbindung und find fett Sonnen, die wahre 
fcheintich ihre eigenen Planeten haben und folglich unzaäh— 
lize andere Sonnenwelten auemaden, Daß man diefe 
Pianeten der Flxſterne aud mit den beften Zernröhren 
nicht entdecken kann, fjt eine Wirkung ihrer allzugroßen 
Enfernunag. Hatman ja bishernicht einmal die Groͤße 
und Entfernung der Pre ſelbſt beſtimmen koͤnnen, 
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die doch wahrſcheinlich vfel größer, als ihre Planeten find. 
— Bir kommen aufdas Ste Syſtem, das des beruͤhmten 
daͤniſchen Aftronomen Tyco de Brahe aus dem 16. Fahr: 
‚ hundert. Diefem fehlen dag Enftem tes Copernicus gegen 
einige Stellen der Bibel anzuftoßen,und er fuchte alfo den 
Weltkau zur Verubigung der Gewiſſen auf eine andere 
Art zu erklären. Nad feinem Syſteme ruht die Erde in 
der Mitte ganz unbeweglich, wie nach dem ptolemäiſchen 
Syſteme. Um die Erde bewegt ſich in Kreiſen zunddft 
der Mond, über denn Mond De Sonne, und zuletzt fom= 
men die Firfterne; die übrigen Planeten aber bewegen 
fih um Me Sonne, fo daß dieſe, nicht die Erde, der Mit— 
telpunfs Ihrer Bahnen ift. Esiſt heutzutage bei einer 
Menge aftronomifer und phofifatticher Bewelfe feinem 
Zweitel mehr unterworfen, Daß die copernicanifche An— 
fitt beiweitem die richtigſte ſey, daher ſie auch allgemein 
angenommen iſt, und nur ſeiten ein Paradoxeniaͤger fie 
anzugrelfen verſucht. Und wirktichifteeia ſchon an und 
für ſich hͤchſt unvernuͤnftig, anzunehmen, daß alle Sterne 
u. unfere Sonne, die doch anderthalb Wiilltonen mal gröfs 
fer iſt, als unfere Erde, fih um die lektere herum bewes 
gen follten. 

Weltumfegler, f. Erdumfegfer. 

Weltweisheit, f. Philoſophie. 

Wencedlauf (Wenzel), deutfcher Kalſer (oder, well 
er die Krönung in Rom nicht empfangen hatte, nur König 
genannt) und König von Boͤhmen, aus dem Luremburgis 
fhen Haufe, Karte IV”, (ſ. d.) altefter Eohn, geb. 1561 In 
einer Zeit der Geſetzloſigkeit, die eines kräftigen Fuͤrſten 

‚bedurft hatte, erhielt von der Wiege an cine verfehrte 
Erziehung, ward fhon mit 2 Jahren zumKoͤnige von Boͤh⸗ 
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men gekroͤnt, fin 10. Jabre vermaͤhlt, im 12. mit derMark 

Brandenburg belehnt und mit 18 Jahren Nachfolger f. 

Vaters auf dem deutſchen Throne. Hatte fein Vater 

Deutſchland ſchon ſtiefmuͤtterlich behandelt, ſo that es der 

Sohn noch mehr. Stolz und Grauſamkeit waren die 

Grundzüge feiner Gemuͤthsart, niedrige Wolluſt ſ. Nei— 

gung. Waͤhrend das große Schlsma, dag Fauſtrecht und 

die Parteiſucht das Reich verheerten, ſcwelgte er meiſtens 

in Prag bei Welbern und Welßbier und ſah den Partels 

ungen ruhig zu, und wenn erendtih 1589 einen Landfries 

den zu Eger fchloß, fo geſchah esnur, weil er dem Drange 

der Umftändenadgeben mußte. Um fo Lieber erfüllte er 

den Wunſch der Sraude, alle Judenſchulden gewaltſam zu 

tllgen, jedoh mit Ausnahme von 15 %o, die an ihn als 

Dbereigenthümer des Mermögend der Juden bezahlt 

werden mußten. Auch mit den Böhmen verdarb er es 
durch Gewalttbätigkeit, Eigenſinnu. Sraufamfelt. Sein 

Bruder ſelbſt, Köntg Sigmund von Ungarn, u. ſein Better 

Sobft, Markaraf von Mähren, waren wider Ihn, und fo- 

eatſtand endlih 1594 cine Verſchwoͤrung der boͤhmiſchen 

Großen, die ihn überfielen und gefangen feßten. Esge— 
lang ihm zwar no einigen Monaten, ſich wieder In Greta 
beitzu ſetzen, allein fein Unfehenfin Deutfchlant war us 

tettbargefunten. Vefehdungen und Partelungen flörten: 
von Neuem den Laudfrieden. Das Schisma wollte Wen- 
zel, In Verbindung mit Fraukreich, dadurch beilegen, daß 

er beide Gegenpäpite zur Abdanfung zwingen und dauu 

" einenneuen wäblenlaffen wollte, allein er verdarb ed ge: 

tade dadurch mitden Kurfürften, die eg faft alte mit dem. 
Gergenpapfte Bonlfaciue hielten. Die Klagen über W. 

Unthaͤtigkeit und Sorglofigkeit wurden-feit: 15977 Immer: 


t 


— 
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lauter, und 1400 festen ihm bie Kurfuͤrſten von Manz, 
Trier, Koͤln und Pfalz in der Perfon bes Kurfürften Ru⸗ 
precht von der Pfalz einen Gegenkönig entgegen, während 
W. zu gleicher Zeit mit feinem Bruder Sigismund in 
neue Streitigkeiten gerieth, In Folge deren er abermals 
in Gefaugenfheft fam und anderthalb Jahre in ber- 
felben zu Wien zubrachte. 1410 ſtarb Rudolph, ohne 
auch feiner Seits etwas von Bedeutung ausgerichtet zu 
baten, und die Neicheftände erhoben nun W.'s Bruder 
Sigismund aufdendeutfhen Thron. Dies bewog end— 
lich Wenzel, f. AUnfprüde aufzugeben n. fih nah Böhmen 
zu begeben, woer in gewoͤhnlicher Intbätigkeitlebte. Als 
Hußeſ. d.) mit feinerneuen Lehre auftrat, nahm er, als 
Seind der Seiftlichfelt, für diefen Partei, ald aber nach 
Huß's Hinrihtung, den der König elfrig zu ſchuͤtzen ges 
ſucht hatte, feine erbitterten Unbänger fu. Böhmen fi 
erhoben, ward er bei dem.beftinen Aufitande-derfeiben, 
der ben blutigen Huflitenfrieg eröffnete, fofebrentrüftet, 
daß er vom Schlage getroffen ward und 1419 ftarb. 

Wendekreiſe (Tropici), f.. Globus und Tropen⸗ 
Länder. " } 

MWendeltreppe,. eine-um eine Spindel fib- were 
dende Treppe. Wegen der aͤhmlichen Figur heißen ferner 
fa gewiſſe einſchalige Gonchylien, von deuten die vorzüge 
lichſte die ähte Wendeltrenpe ift, mitvon.einander abſte— 
deuden, frei umlaufenden Windungen. Sie findet ſich 
auf der Küfte Coromandel in Oſtindien, ift gegen zwei 

- Boll lang und wurde zumwellen mit 1000 Thir. und mehr 

bezahlt. 

Wenden, ſ. Slaven. 
" MWenerfee, ein fiſch- und ——— großer, ſchwe 
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diſcher Landſee, zwiſchen Waͤrmland, Dalarne'und Weſt— 
gothland, frteßt durch die Goͤthaelf mir 80 E. Gefaͤlle In 
Kattegat ab und ſteht mit letzterem durch den Trolhaͤtta— 
Canal in ſchiffbarer Verbindung. 

Werder, eigentlich eine Inſel in elnem Fluße, dann 
aber auch eine urbarund bewohnbar gemachte Sumpfge— 
gend. In letzterer Beziehung find beſonders die in Weſt⸗ 
preufengelegenen großen Werder, der Danziger, marlens 
burger und eibinger, bekannt, 

" MBerf(AUdrian van der), ein ausgezelichneter nieders 


Ländifher Geſchhichts- und Portraitmaler, geb. bet Not: - 


terdam 1659, heirathete bier 1687 in eine anfehnlide 
Familie, wurde vondem Kurfürften von der Pfalz, fürden 
er fein Portrait und dag Urtheil Salomonig malte, Inden 
Adelſtand erhoben uud ftarb 1722 in großer Wohlhaben⸗ 
heit. Sein Bruder Peter vander Werfwarf. Schüler. 
. Werft, Shiffswerft, ein erhöhter Drt, eine 


Anftalt an einem fhiffbaren Waſſer, wo Schife gebaut. 


oder außgebeffert werden. Zur Erbauung großer Krieges 
ſchiffe, Die nicht fo leicht vom Stapel (ſ. d.) in das Waffer 
zu laffen find, werden in dazu geefgneten Häfen Doden 
(f. d.) angelegt. 

Wermuth (Artemisia Absinthium), ein befannteg 
Kraut, welches durc feinen bittern Geſchmack ſprichwört⸗ 
lich gewordentft. Er blüht gelb, wird ſchenkeihoch und 
wirkt magenftärfend, im Biere aber beraufchend. 

Werner (Abraham GottloN), geb. 1750 zu Wehrau 
Inder Dberlaufiz, geft. zu Dresden am 30. Junt 1817 als 
toͤnial. ſaͤchſ. Bergrath, Ritter des kgl. ſaͤchſ. Civilver⸗ 
dienſtordens und Mitglied vieler gelehrtenGeſellſchaften, 
einer der ausgezeichnetſten Mineralogen ſ. Zeit. Nach⸗ 


x 
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dein er auf der Vergakademie zu Freiberg fih für Mine⸗ 
ralogie u. Bergwefengeblidet hatte, findirte er zu Leipzig 
(von 1771-74) die Rechte und die Raturfunde, kehrte 
daun ald Inipector und Lehrer der Mineralogie u. Berg⸗ 
kaufunde nad Frettergzurüd, lehrte bier bis an ſ. Tod, 
verichaffte der Akaädemie einen großen Ruf und bildete 
Mineralogen, Berg: und Hüttenleute, Me aus allen Ges 
genden Eurepa's und ſelbſt aus Amerika berbetgefommen 
waren, um von dem berühmten Wernerzulernen. Erift 
der Begriiuder des jeht herrfhenden Evftemsder Mine: 
ratogle. Die Geognoſie hat er eigentlich erfi gefchaffen, 
und Inder Oryktognoſie hat fein Uchtvolles und praftifchs 
treffiihes Syſtem noch immer viele Anhanger, obwohl eg 
nicht aufvöllig zurelchenden Grundfäsen beruht. Uebri— 
gene hat er mehr als Kebrer, denn ale Schriftfteller ge- 
wirft, undfeine Werfe find nicht fo zahlreich, als es zu 
wuͤnſchen wäre. Grine Blogkaphie bat Dr. Friſch zu 
Leipzig 1825 beranggegeben. Sein noch In Sreiberg de— 
findtihesMineratiencabfner iſt an Neichthum u. Vollſtaͤu⸗ 
digkeit mit feinem andern zu vergleichen. 

Werner (Friedrich Ludwig Zacharlas), geb. 1768 zu 
Königsberg, war Kammerfecretär in Warfhau, privati- 
firte dann fun Berlin, ging zur fatbolifhen Kirche uͤber und 
farb 1323 ale Weltgeiſtlicher zu Wien. In feiner frübern 
Levenepertode hat er ale dramatiſcher Schriftſteller durch 
ſeine Oenialität Aufmerkſamkeit erregt. Seine wichtige 
fien Dichtungen find „die Söhne des Thates“ und fein 
„Martin Luther, oder die Weihe der Kraft,’ worin ein 
ſtatker Hang zum Moſticismus ſichtbar it. Wabrhaft 
relch an aͤcht poetiſchem Leben iſt ſelne nur aus Einem Act 
beſtehende Tragoͤdie „der 24fle Fedruar,“ ſowle feine 

Conv. dex, XXIV. Bd. 17 
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„Kunigunde,“ eines der letzten Werke ſeines dichteriſchen 
Bentus. Vergl. „Lebensabriß F. L. 3. Werner's“ (Ber⸗ 
lin, 1828) von J. E. Hitzig. £ 

Werntgerode, f. Stoiberg. 

Wernike (Shriftian), In Preufen gegen das Jahr 
1665 geboren, geftorben als danifcher Staatsrath und 
Reſident tu Paris nach 1720, hat ſich ta der deutfchen ichoͤ⸗ 
neu Literatur als Epigrammatift zu efuer Seit berühmt 
gemacht, wo die deutſche Dihtfunft tief danlederlag. 
Die volftändigfte Ausgabe felner Sinngedichte erſchien 


‚In 10 Büchern zu Hamburg 1704 in 8. Eine neuere Aug: 


gabe hut Bodmer (Züri 1749 u. 1765) und elnen Aus 
zug Nanıter (Zetvz. 1780) beforgt. 
Werft, einruflifches Begmaß, 1500 Schritte begrefs 
fend. 20 Werjte betragen drei deutſche Meilen. 
Werth (in der Warionalöfonomie) bezeichnet den 


Grad d. Tauglichkeit eines Dinges, als Miittei f. menſch— 


liche Zwecke, u. da nur ſolche Dinge, welche zugleich Güter 
find, Werth haben können, fo werden häufig dle Aus: 
drüde Guͤter und Werthe ald gleichbedeutend gebraucht. 
Der Menſchkann den Werth eines Gutes befiimmen In 
zweifacher Beziehung, einmalunabbängtig von andernGu: 


tern und dann In Hinfiht auffolhe Güter. Im erftern 


Fe u «Fa 


Falle urthellt er über die Tauglichkeit ald Mittel für 
menſchliche Zwecke überhaupt, im leßtern vergleicht er die 
Zaugiichfeit des einen Gutes mit der Tauglichkeit eines 
andern; jenerift der pofitive, dDiefer der relative oder vere 
glibene Werth. Hiermit verbindet fih der Unterſchied 
zwiſchen Gebrauchswerth und Tauſchwerth. Bloß finn« 
liche Güter koͤnnen Tauſchwerto beſitzen, nie geiſtige, wie 
groß auch immerhin ihr Gebrauchswerth ſeyn mag. MIC 


dem Tauſchwerthe fit der Preis (f, d.) verwandt. 

Weſel, Stadt und ſtarke Feſtung Im Meg. Bezirke 
Kleve der preuß. Provinz Kleve-Berg, am Einfluffe der 
Lippe In den Rhein, bat.eine ſtarkeCitadelle, Gymnaſium, 
Seminar, Schaufpieldaug, 4 Pfarrfirhen, 1500 H. und 
12,000 gewerbjleisige Einwohner, die auch einigen Han: 
delund Schifffahrt unterhalten. 

Weſen wird von der Erſchelnung als dag derſelben 
jum Grunde liegende und unveränderlihe Seyn unters 
ſchieden. Im loatichen Stune verfteht man tarunterdte 
unveränderliben Mer?male eines Begriffes. Eine an: 
dere Bedeutung bat ferner der Uuedrud Wefen, wenn 
wir ſelbſtſtaͤndlge Subjecte damit bezeichnen, z. B. leben: 
dige Mefen, Naturwefen, vernünftige Weſen, unfichte 
bare Weſen. 

Wefer, einer der vrößten Fluͤſſe Deutſchlands, ent: 
ſteht aus den beiden Flüfen Werra, die im hildburghau— 
fiiyen Amte Elsfeld im heltrierber Walde, und Fulda, 
die in dem Großherzogthume gl. N. entiprlagt, und wovon 
jene bei Waniried, dieſe aber kei Kaſſel ſchifftar wird, 
Beide vereinigen fih bei Baudverifh- Münden und erbate 
ten nun den Namen Weſer, die ſodann durch das hand: 
vertfhe Fuͤrſtenthum Görtingen, die berzoalid - braune 
ſchweigiſgen Lande, dag handverifche Kürftentbum Ka— 
lenberg, die furbeffifhe Srafıhart. Ebauenturg, die 
preuß. Provinz Wefttalen, Me handver, Provinzen Hoya, 
Werden u. Bremen u. das Herzoathum Didenburg fließt, 
und ſich 10 Meilen unterbalb der freien Stadt Bremen, 
nachdem x mehre Klüffe aufgesommen, in die Nordſee 
ergicht.. en Muͤnden anwird die Schifffahrt auf gro 
fen, — Fahrzeugen besticben und iſt ſehr DESENTERD: 

17. 
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nurfind bie vielen Zoͤlle taͤſtia. Die vornehmſten an der 
We er lienenden Städte find Münden, Hameln, Ninteln, 
Minden, Nienburg und Bremen. 

Begley (John), f. Mertbotiften. 

Wespe (Vespa), das befannte Inſectengeſchlecht, 
weihes mein Zellen aus abgeſchadten Holztheilgen baut 
und gefetlia wohnt, jedoch mit ungleich weniger Geſchlecht⸗ 
Iofen, a!s die Birne; einige Arten bauen nur Eine frete 
Zellerwatc, andere aber mehre, die mit einem grauen 
löfopapteräbnlihen Mantelumgeben find,u. ſolche heißen 
danı ein Wespenneſt. Die Puppe iſt in einem. 
Geſpinnſte. 

Welſenbera« (Janaz Heinrich von), Freib. v. Am: 
pringen, ein auggrzeistnererfatbholifcber Pralat, warzum 
Domdichanrzu Sonftanzherangerädt, ale f. Freund Dal: 
bergihn 1802 zum Generalvicar dieſes Biſthums erhbob,. 
und ardeitete nun in diefem bedeutenden Witkungstreliſe 
nie Kraft und Einſicht auf die Verbreitung eines reinen, 
tyarigen Chriſtentbumes din. Den Aberglauben durch 
richtige Etkenntniß zu verdrängen und dur wagre Er: 
bauu riſtllage Sittlichkeit in das Leben ber Glaͤubigen 
zu brigen war ſein Zweck. Daber ſorgte er unablaͤſſtg 
für eine beſſere Bildung der Geiſtlichen ſelnes Sprengels 
u. munterte fie zu wiſſenſchaftlichen Studien, ikerariſchen 
Arbeiten und nutzlicen Mittheilungen aus Ihrer Amts— 
erfahrung anf, wozu daß feit 1804 von Ihm herausgege⸗ 
bene ‚Archiv fürdte Pafloralconferenzen In den Lanbeapt- 
teln dee Biſthums Konſtanz“ ein wirkſames Hitfsmittel 
wurde. Er ſuchte dabei der deutſchen Sprache in der 
kitchlichen Liturgie Einfluß zu verſchaffen, deutſchen Kir- 
&enyelangeinzeführen und durch gemilderte Faftenmanz 
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date bas Volk auch iiber Biefen Punkt aufzuklaͤren. Im 
Einverſtändniſſe mit ter Reglerung des Cantons Lucern, 
der bis 1815 zu dem Viſthume Conſtanz gehörte, ahna er 
ſchon 1806 au die Ausführung des Planes, einige Kldfter 
aufzuheben und dafuͤr ein Prlefterbaug, ein Seminar für 
junge Getjtlihe und eine große ürmenanftalt zu aruͤnden. 
Durch diefe Verbefferungen und dadurch, daß er tie ges 
ſetzwidrigen Ginariffe desapoftollihen Nuntius zu Lucern 
in die biferöfl. Rechte ftandbaft Befämpfte, hatte er fich 
bereit@ der röomifhen Gurte verdädtigt, als ibn Dalberg 
ısıy mit Zuſtimmung des Grobherzoas von Baden zum- 
Coadjutor feinee Biſtbums Conſtanz ernannte. Der beit. 
Stuhl verweigerte ihm daher die Beſtaͤtigung, u. als ibn, 
nad Dalbera's Tode dat Capitel zum Biſthumeverweſer 
erwädite,tefahl der Papſt Durch ein Breve vom 15. März 
1517 dem Capitel, einSubject gu wählen, das In beilerem 
Nufe stünde, Weſſenberg reile nun nah Rom, um ſich 
perſoͤnlich zu rehtferrinen, allein vergebene; man verlange 
te von ihm den unbedinaren Verzicht auf fein Amt als 
Beneralvicar. SKierein fonnte W. umfo weniuer willi— 
gen, als fein Sanderberribm befahl, ferner in f. bisherfgen 
MWirkungsfreife zum Werten der fonftanzer Kirche tästiy 
zu bleiben, und ale eln Gepiteldufcar nah den Canonen Per 
panftiihen Beſtaͤtlaung nicht bedarf. W. blieb daher 
Beneralvicar. big in Folge des Concordats mir dem Papſte 
1827 dad Biſthum Konftanz aufneldft wurde. Seitdem 
privatifirt er, bat ſich aber als Mirgiied der erften Kam— 

“mer der vadiſchen Ständeverfammmfung durch Thätigkeit 
und großberzigae Denfunpeart-aufurzelduter. Auch ald 
Ecriftfieller it er dur feine Gedichte und aſcetiſcen 
Schriften vortheilhaft bekannt. 
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. Bert, diejenige Gegend im Horizonte elves Dr: 
tes, wo in der Aequinoctialzeit Die Sonne untergeht. 
(Vergli. Weltgegenden.) — Weftwind, f. Zephyr. 
Weſt (Benjamin), cin berähmter Porrrait- und Ges 
ſchichtsmaler, geb. 1758 in Pennſylvanien, wohin feine 
von einer alten engl. Familie abftammenden MVorältern 
wegen ihrer Anbänglichleit an Die Lehre der Quäfer ges 
wandert waren, faın L760 nad) Nom u, jtudirte hier a. in 
andern Städten Stelleas die Werke der alten Kunft. 
Darauf wollte er vor feiner Rüdfehr nah Amerika Engs 
land befuiben, wo er 1765 anfam, fand aber hier eine 10 
guͤuſtlge Uufnahme, daß er für immer in dieſem urfprüngl, 
Bateriande feiner Familte zu bleiben beſchloß. Der 
Sönla Georg III. befäyäfttgte feine Talente 20 Fahre lang 
sur Werihönerungdes Schioſſes Windfor, und er beglei— 
tete zugleich die Stelle eines praſidenten der unter feiner 
Mitwirkung zu London 1768 neu errikteten Akademie der 
Künfte, zog ſid aber nachher von dDiefer Anftalt zuruͤck und 
widmete nun feine Kräfte der 1505 unter Eöntgl. Schutze 
geſtifteten British Institution, welche für die Beſörde— 
rung der Künfte in Enpfand fo wohlrhättg geworden iſt, 
da fie durch Ihre Ausſtellungen ausgezeichneten Sunfte 
werten elnen Markt eröffuere. Als Georg III. tu jene 
Gemuͤthskrantkheit fiel, die {hm die Zügelder Neglerung 
entriß, verlor Weſt feinen bieherigen Gehalt von 1000 
"PH. Sterlingund mußte nun, obſchon In hohem Alter, noch 
Durch angeftreugtes Arbeiten, dem wir einige große Werfe 
verdanken, die aber weit unter feinen früheren fteben, fein 
Brod verdieuen, bis er 1820 zu London in einem Altervon 
83 Jahren ftarb. Gr hinterließ eine aufey nlihe Gemälz 
deſammlung, bie nach ſ. Tode verkauft wurde. Hebrigeng 


4 
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Hat erunftreitig weit mehr durch die Beforderung der 
Kunftalademteund ber British Institution, ald durch ſ. 
eigenen Werfe, in denen man Die kuͤhne Schöpferkraft 
vermißt, für das Emporfomnen der bis dahin wenig ges 
ſchaͤtzten Kunſt In England gewirft. . 
MWeftenrieder (Lorenzvon),efnerder um die Auf⸗ 
klaͤrung in Bayern verbienteften Männer, geb, zu Muͤn⸗ 
&en 1754, ward Priefter und nach Aufhebung des Fefuf:- 
tenordeng 1775 Prof. der Poeſie In Landshut, kam aber 
1774 als Prof. der Rhetorit nach Münden zurid, Er 
arbeitete nun aufhöhern Vefehlverichledene [ehr brauch⸗ 
bare Lehrbiicher für bie bayerifhen Schulen aus, ward 
1776 Bücercenfurrath, 1777 Mitglied der Akademie d. 
Wiſſenſch., 1756 durfürftt. geiſtl. Rath und Localſchul⸗ 
commiſſaͤr, 1795 beſtaͤndiger Secretaͤr, 1799 Director der 
Buͤcherceunſurcommiſſion, 1800 Patricier und Domcapi⸗ 
tulat von Muͤnchen, bald daraufScholaſticus u. Hofcapſan, 
1808 Director der hiſtoriſchen Kloffe der Ufademte und 
Clvilverdienſtordenstitter, und farb 1829 allgemein ge> 
achtet. Eeine zabireihen Schriften find theils afihetla 
fhen und philofovhifhen Inhalts, theils und beſonders 
aber zur vaterlündifhen Geſchichte gebörig, Die er mit 
befonderer Vorlirbe behandelte. Eine Sammlung der— 
felben erſcheint feit einigen Jahren bei Köfelin Kempten. 
Weſterwald iſt ein Gebirge in dem prenf. Regle— 
tunnebezirfe Koblen, und dem Herzogthune Naſſau, 


weichee fi vor der Stadt Montabour an"zwifchen den 


welterbin befindl. Quellen der DIM, Steg und Lahn Eis 
an die vormals zum Greßherzogthume Heffen gehörige 
Sraffhaft Wirgenflein erfiredt und mir dem Siebenge- 
birge, dem Rothhaargebirge und dem fogenannten fauers 
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laͤndiſchen Gebirge in Verbindung ſteht. Man zleht auf 
demſelben viel Flachs, treibt ſtarke Viebzucht und ver— 
ſieht die nahen Gegenden mir Flachs, Heu und Butter. 
Auſſerdem-liefert er Elfen, Kupfer, treffl. Baufteine, 
guten Walfer: und Pfelfentbon und befonderd eine (ehe 
große Menge von Braunfohlen. 

MWeffalenwurde imMittelalter aleeLandgenannt, 
das fih zwilchen Wefer, Rhein und Ems erftredt, daue— 
gen das Land zwiſchen der Elbe und Weſer den Namen 
Oſtfalen führte. Letzterer Name ging ım Laufe der Zeit 
unter; erfterer erbielt fih und ging in der Folge tbeils auf 
Den weſtfaͤliſchen Kreis, theils auf dasSauerland oder das 
Herzogthum Engern über. Das lestere gehörte ur— 
(pränglih gu Sachſen und erhfelrden Namen eines Her⸗ 
-305tbums Weftfalen, als nach der Achtserklärung 
Heinrichs des Köwen (f.d.) 1179 das Erzfisft Köln diefes 
Land an fihriß und Damit beiehnt wurde. Es blieb big 
sur Auflöfung des Erzſtiftes 1502 bei demfeiben, woranf 
es an Helfen: Darmftadt, 1815 aber an preußen kam und 
von diefem mit der Provinz Weflfalen verbunden wurde. 
Der weſtfäliſche Kreis begriff nicht bloß Das Land 
zwiſchen Weſer, Nheln und Ems, ſondern auch anfebnliche 
Landesbezirfe jenfeits des Dihelnd. aber das elgentliche 
Herzogthum Weftfaten ward, als Zubehör von Köln, zum 
kurrheiniſchen Kreife gerechnet. Er gebörte zu den aröf- 
fern Streifen des vormallgen Deutfheu Meike und zadlte 
die Bifhöfe von Wrünfter, Paderborn, Denabrad, Lüt tich 
und Korvey, die Herzoge von Juͤlich, Kleve, Berg und 
Didenburg, die Fürften von Verden, Minden u. Oſtiries⸗ 
land und viele Heinere neiftiime und weltiie Herrſchaf- 


” ges unter feine Mitglieder. — Als nach dem Zrieden von 
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Ti'ſit Napoleon ſich Im Beſitze aller vreußlfchen Staaten 
bie zur Elbe, ſowie Der Länder der Kurfürften von Heſſen 
und Hanover und Des Herzogs von VBrauuftbweig fab, 
"bildete er (den 15. Nov. 1307) aus einem Theile diefer 
Länderdag Königreich Weftfulen, welches mit den 
ſaͤmmtlichen braunſchweig wolfenbürtelfhen, den kurhel⸗ 
ſiſchen Laͤnderna, mit Uusuahme von Hanau u. Katzeneln—⸗ 
bogen, mit den preuß. Provinzen Magdedurg u. Altmark 
diesſeits der Eibe, Halberſtadt mit Hohnſteln, Hildes— 
belin mit Gostar, Mansfeld, Duediinburg, Eichsfeld mit 
Kreffurt, Muͤhldauſen und Nordhauſen, Stolberg- Wer: 
atuerode, Naderborn, Minden und Naveusberg, den has 
noͤveriſchen Provinzen Göttingen, Grubenbagen mit 
Hohnſtein u. Elbingerode, u. Osnabruͤck, dem naſſau⸗vr ani⸗ 
ſchen Fuͤrſtenthume Korvey und der Grafſchaft Rittberg 
ausgeſtattet wurde und auf 692 N. M. gegen zwei MIN. 
Menſchen zählte. Er erhobfeinen Bruder Hieronymus 
(f.d.) zum Könlg, der fib zu Neujahr 1808 in f. Reſidenz 
Kaffelbuldigen Heß und bis 1313, wiewohl unrergroßer 
Abhaͤngigkeit von Napelcon regierte, nah der Schlacht bei 
Lelpzig aber ſelne Krone verloren geben und fehen mußte, 
wiein wenig Tagen faft In dem zanzen Stönfgreiche dig 
alten Meglerungen wieder eingefeßt waren. Das Könige 
rei Weitfaten hatre am 20. Oct. 1315 anfgehörtzufeyn. 
Dagegen fihuf Preußen 1315 eine Provinz Weftfa« 
len aus den Provinzen, die ed in dem ehemaligen weite 
fättfhen Krelie beißt, init Audnahrıe der Herzogthuͤmer 
Kleve und Berg und der Abtelen Eſſen und erden. Sie 
gränzt an die Niederlande, Hanover. Braunihweig, beide 
Liore, Kurheſſen, Waldeck, das Großherzogthum Heſſen, 
Nafau, Niederrhein und Juͤlich Kleve Verg und enthaͤlt 
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auf 367 Q. M. uͤber elne Mill. Einw. in 3 Regkerungsbe⸗ 
zitken, Muͤnſter, Minden w: Arensberg, mit den Haupt⸗ 
ſtaͤdten gl. N. — Welfälifde Domalnenfäus 
fer, f. Domainen. — Weftfälifher Friede heißt 
der berühmte Friede, weicher 1648 in den weftfalifhen 
Stäbten Münfter und Osnabruͤck (T. beide) geſchloſſen 
wurde und den breißtgiährigen Krieg (1. d.) beendigte. Er 
ſtellte nicht nur Dieftupe für Deutfchland, freitich un einen 
theuern Preig, wieder ber, fondern begründete auch ein 
neues politiſches Syſtem in Eurepa und war die Grund⸗ 
lage aller neuern Friedensſchluͤſſe bis zur franz. Revolu—⸗ 
tion. Jusbeſondere ward er in Deutfhland ale Bad vor⸗ 
nehinfte Grundgeſetz der deutfchen Staatsverfaffung 
angefehen. ' : 

Weſtgothen, f. Gothen. 

Weſtindien nannte Columbus (ſ. d.) die von dm 
entdedte Inſelwelt, die von Oſtflerlda ſüdoͤſtlich bie zur 
Mündung des Drinofo im atlantifhen Ocean Hegt und 
noch jeßrdiefen Namen fuͤhrt. Die Inſeln, welche Weſt⸗ 
Indien ausmachen, über 560 an der Zabl, umfaſſen einen 
Flaͤhenraum von beiläufig 5000 Q. M. und beftehen aug 
Den großen und fleinen Antillen (f. d.), den Bahama: (f, 
d.) oder lukayiſchen und den bermudiſchen Inſeln und ges 
bören den Briten, Niederlaͤndern, Epaniern, Franzoſen, 
Dinen und Schweden. Hayti(f. d.) iſt un abbaͤnaig. Die 
Einwohner find Ureinwohner, Europaͤer und Weger. Die 
Sahlder Europäer beläuft fih auf400,000, Meder Neger 
auf 1,600,000, die der Ureinwohner auf 200,000 Köpfe. 
Die Hauptbeidyäfttgung I Plantagenbau 5; damit in Ver: 
bindung ſteht die Bereltung des Zuckere, des Syrups und 
der Rumbrennerel. Der Handel, der einft auf einem 
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ungemein hohen Standpunfte ſtand, iſt noch immer ſehr 
bedeutend. 

Weſtminſter heißt einer der drei Haupttheile von 
London (ſ. d.), der die ſchoͤnſten und geraͤumigſten Straf: 
fen Hat, der Sin der Regierungund deg ganzen Adels tft 
und bie ganze weftlihe Hälfte der Stadt einnimmt. In 
diefem Staͤdtthelle liegtdie Weftminfterabtei oder 
St. Perers Sollegtattiche, welhe Inihrer gegenwärtigen 
Geſtalt von Heinrich III, errichtet wurde, deren Aeuſſeres 
übrigens nicht die ſchoͤne Leichtigkeit anderer gothiſchen 
Bauwerke hat, wogegen das Innere ein Meiſterwerk der 
Vaukunſt iſt, vor deſſen Erhabenheit man beſonders am 
weſtlichen Eingange ergriffen wird. In dem herrlichen 
Chore werden die Koͤnige von England gekroͤnt. Uekter— 
dieß It die Weftminfterabret ein Sammelplatz von Denk— 
maͤlern der beruͤhmteſten Brekten, die hier entweder ber 
graben llegen, oder denen wenigſtens (wie Milton und 
Shakespeare) die dankbare Nachwelt ein Monument in 
diefem Pantheon der Nation hat fegen laffen. Gleich— 
falle in diefem Stadtthetle eg Weftnfnfterhall, 
der licherreft des alten, von Eduard dem Befennergebaus 
ten Weftminfterpalaftes, mit dem Haufe der Lords und 
dem HaufederGemeinen. Diegroße Weftmiufterhalle, 
von Richard I. neu aufgeführt, war urfprünglich ein Ort, 
wo die Könige bei feierlichen Gelegenheiten Gaſtmahle 
gaben, und gilt für den größten Verfammlungefaal in En 
ropa. Hier ward das Gericht nehalten, das Karl. zum 
Kode verurcheilte. Qaneuern Zeitenwurde fie nur zu⸗ 
wetten bei einem Gerichte über Mitgileder des Oberhau— 
fegoder andere von Unterhauſe angeflagte Perfonen gee 
brauht und beifolden Belegenheiten mit Galerlen und 
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erhöhten Sitzen verſehen. Andie Hall’ fkopen die Saͤle, 
wo die vier Gerichtsheͤfe, anweide die Berufüngen gegen 
die niedern Gerichte gehen (f. Großbritannien), ihre vier 
Sitzungen Im Jahre halten, und Die Verſammlfungs— 
fäle der beiden geſetzzebenden Haͤuſer. 

Weſtphalen, f. Meftfaten. 

Weſtpreusßen, eineProvinz des Koͤnigreiches Preufs 
fen, welche an die Oſtſee, Dftvreußen, Polen, Poſen, Brans 
denturg und Pommern granzt und auf 466 D. M. mit 
dem Militär 552,000 Elnw. In zwei Regierungsbezirken 
(Danzig und Martenwerder) zablt, wurde 1315 ausdem 
ehemaligen Weftpreußen gebildet, welches vor 1772 Pole 
nifh: Preußen bie, weilcd- mir Integriff von Ermeland, 
zu denjenfpen Thellen Preußeng gebörte, welde die Kro⸗ 
ne Polen 1525, ald lie Dem Drdenameifter Albrecht ron 
Brandenburg Das Herzogtbum Preugen zu Lehen gab, 
fi vorbehalten hatte. 

Weftpunfr, f. Abendpunft. 

MWeftrömifhes Reich oder cchdentaliſches 
Kalfertbum, derjeniae Theil des großen römifcben 
Weltſtaates (ſ. Rom), welcher Kom ſelbſt und den Weſten 
enthielihuud nach der von Theodoſius dem Großen 595 un, 
Ehr. vorgenommenen Thellung zuerſt von ſeinem Sohne 
Honorius (bis 425) unter dem Einfluſſe des Miniſters 
Stilicho (ſ. d.) behereſcht wurde, dı fen Eiferfuchr auf die 
oftrömliben Miniſter Rufinus und Eutroriugd nidt nur 
die hefti-ſten innern Arlege erregte,fonderat auch dosLand 
den Aufern Feinden bloß gab. Beronderd bradıte der 
MWefgorhentönig Alarich (f. d.) Rem an Den Hand des 
Verderbens. Wlddiefe Gefahrvorurer war, veahererten 
Vandalen, Surven und Alanen unter Rhadagaifus Sta: 
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lien, doch auch fie beſiegte Stilicho. Aber nun wurde. 
Gallien der Tummelpiatz dieſer Bölfer, und vergebens 
tiefen die Galller, die wegen Innerer Unruhen unfähig 
waren, fi ſelbſt zu retten, Nom um Hilfe an. Daffelte 
war ſchon fo ſchwach, daß es faft ausſchließend an feine 
eigene Erhaltung denken und die von den Barbaren be- 
feßten Provinzen verlorenneten mußte. Auc die Briten 
griffen um dieſe Zeitzuden Waffen und empürten ſich ge= 
gen die Römer, undvon beingeplündertenund verödeten 
Gallien aug drangen die Vandalen, Alanen und Sueven 
fett 409 in das ſchoͤne Spanlen ein, In deffen Befiß fie fi 
tyeilten. Rad Sttliho's Todes fiel Alarich abermais in 
Statien ein, eroberte im Auguft 4LO Nom mit Gemwaltund 
gab es einer ſchrecklichen Vlünderung Preis. Erſt nad 
feinem Tode verließen die Botben dag von Ihnen verheerte 
statten wieder u. oründeten In Gallien dag weſtgothiſche 
Reich. Hondrius Schwefter Placidia ſelbſt musre ihrem 
jeßigen Könige Athaulph, Alarichs Schwager, die Hand 
reimen. Unterlhrem Sohne, aus der zweiten Ehe mit 
Konſtantius, Batentintan IA. (tie 455), dem Nechfolger 
des Honoriug, jtart deffen Placidia lange die Zügel der 
Regierung führte, wardeine Provinz nah der andernvom 
weftrömihe.n Meibe losgeriſſen. Vornehmlich bedeu— 
tend war der Verlyoſt von Afrika durch Die Vandalen unten 
Genſerich (f.d.), Me von Epanlen aus bier landeten. An 
den oftrömihen Hof, der ihin zu feiner Chronbefteigung 
behilfllch geweſen war, mußte DWalentinlan das weſtliche 
Illyticum (Pannonien, Dalmatien und Noricum) abtre- 
ken. ſo, daß von den Suͤddonaulaͤndern nur noch Rhaͤtien 
und Vindeliclen den Roͤmert blieben. Ju Gallien befe— 
ſtigten ſich Weſtgothen, Franken und Burgunder mehr und 
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mebr, und Britannien hatten die Roͤmer bereits 427 
freiwillin aufaegeben. Zudiefen vielen Unfällen kam noch 
An fhwerer Kampf mirden Hunnen (f.d.) unter Atrfle. 
¶. d.), der {udeg durch des Aertue if. d.) Feldherrntatente 
und des Papſtes Yeo des Großen iromme Veredtfamfeit 
MNuͤckticher, als man bette hoffen dürfen, vorüber ging. 
Nommar kaum von diefer Setahr befreit, ald Aetius bei 
Wutentinlan verläaumder wurde. Der Kalfer ließ fih 
verleiten, den vortrefflichen Feldherru, feinen Netter und 
feine einzige Stüße, (454) 3u tödten. Dafür ward er 
ſelbſt bald nachher aufAnftiften des Petronius Maximus 
von einem Anhänger des Aetius ermordet. Petronius 
zwang Cudoria,die Wittwe Valentinians 111,, deffen blu— 
tigen Thronereinnahn, ſich mit Ihm zu vermaͤhlen. Aber 
Euderla, umden Todihres Gemahls zu rächen, rieffettk 
Die Nantaten nacı Nom. Marimud ward erichlagen, 
aber auch Mom 14 Tage vou den Barbaren-gerlünderk.. 
Eubesta feitft mir ihren zwei Lönrern mußte Generic 
nach Airifa folgen, und viele taufend Einwohner theilten. 
Ihr Scidfal. Won nun an ward die Geſchichte des weft 
römifhen Reichs üterhaupt nur Geſchichte feiner Auflds 
ſung; denn in Italien, fowie im gauzen ZWeften, behaup⸗ 
teren jest fortwährend die Barbaren, die ihn uͤber⸗ 
ſchwemmt halten (vergl. Völferwanderung), die Dber: 
band. Non dem Tede des Marimus (455) did zudem 
Jahre 476 hatte Mom acht Kaifer (M. Avltus, Juſius 
Majorlanus, Fitius Geverug, Antheninus, Anicius Olv⸗ 
brius, Giycerius, Jullus Nepos und Romulus Auguſtu— 
lus), welche alle entweder den Bartaren den Thton zu 
danfen hatten, oder von ihnen abhangig waren, oder 
durch fie gefiärzt wurden. Der.iehte,. Romulus Auguſtu⸗ 
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lus, ward von Odoacer (f. d.) entthront und mit einem 
jaͤhrlichen Gehalte von 6000 Goldſtuͤcken aufdas chemmits 
ge Luſtſchloß des Lucullug jan Sampanlen verwiefen, wor⸗ 
auf Ddoacer ſich ſelbſt zum Beberrfcher Jtalleng aufwarf, 
die übrigen Provinzen des Reiches aber denen überließ, 
welche fie erobern wollten. Ein ſolches Eude nahm (476) 
das weſtroͤmiſhe Katterthum. Der Süden Europa's 
Rellte dag Bid des Schreckens und der vollendeten Ber: 
jwelflung Dar. 

Wette (Wilhelm Martin Lebrecht de), einer der bee 
ruͤhmteſten Theologen unſerer Zeit, geb. 1730 zu Ulla bet 
Weimar, wurde 1819 auf den Grund eines ohne Zweifel 
voreiligen Verdachts, daß er um den Plan zur Ermordung 
Kotzebue's gewußt oder lie dech autgeheißen babe, feiner 
Profeſſur In Berlin entießt und iſt nun Vroferfor In Baſel. 

Wetten (sponsiones) find Verträge, wodurch feder 
Theil etwag verwirfen zu wollen verfprkbt, wenn feine 
Behauptung der Exrtitenz oder Nichtexiſtenz eines Thate 
umftandeg nicht eintreffe. Uebermäßire Werten find 
verboten, und eben fo If eine Wette ungiltig, wenn der 
‚eine Theildabeiden audern übervorthelit und einen Be- 
trug gefptelt hat. Schlechthin verboten aber find die 
Wetten nicht. Die melften und größten Wetten fließen 
die Engländer. 

Wetter, der verfihledene Zuftand der- Atnofphdre 
ruͤckſichtlich ihrer Warme, Trockenheit, Feuchtigkeit u, f. 
w. Er wird vom herrſchenden Winde beſtimmt. Wert: 
wind beguͤnſtiget in DeusfchlandWolfenbildung.und Land- 
regen, Südwind Waͤrme und Gewittes, Oſtwind trode- 
nes, helles Wetter, Nordweftwind Sıridregen. mit ab: 
wechſelndenSonnenblicken, Nordwindader Regen. Jeder 
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diefer Winde wirkt auf feine Weife auf dad Barometer, 
weiches deshalbaub Wetterghas benannt iſt. 
Wetterauiſt der Name eines ebenen, zum Theile von 
Vergen degraͤnzten, ſehr fruchtbaren Landſtriches, der 
arößtenthells in dem jetzlgen Großberzoatbume Heſſen— 
Darmitadt liegt, von dem Heinen Fiuffe Wetter den las 
men bat und 15 Q. M. getreidereicken Landes umfaßt. 
Auf den deutſchen Metchetanen hieß eines der 4 Golle- 
alen, in welche die Neihsgrafen und Herren getheilt wae 
ren. dad wetterautfche. 
Wetterleuhten, bad Blitzen ohne Donner, dag 
vorzüglich in dr wärmıern Jahreszeit des Abende nder bet 
Nackt, nicht bloß am bewöltten, fondern Öfterd auch bei 
ganz Harem Himmel, ploͤtzlich als ein heiler,aber bald wie⸗ 
der verfhwindender Schein erbiidt wird. Gewöhnlich 
pflegt man dann zu fagen, das Werter fühle ſich. Diele 
ſchoͤne, unter'in tropiſchen Himmel (ehr baufige Qufter: 
ſcheinnug ift wo nickt genug erklärt; Manche halten fie 
für Entleerung einer übervollen Gewitterwolke, ehe ſich 
noch die zweite Wolkenſchicht, Die bet förmlichen Gewittetn 
ale Mate vorhaaden iſt, gebiider hat. 
' Wetterlichter, die eleftrifhen Flaͤmmchen, die 

bei fehr grwitteriger Luft an der Spitze hoher, insbeſon—⸗ 
dere metollener Etangenfpißen zu ſehen find und wozu 
auch Dad Heltnenſeuer (f. d.) gebdrt. 

Wetterſee, elu 35 Stunden langer, 5 Stunden 
breiter Kandfee, zwifhen den ſchwediſchen Provinzen 
Merle, Emaland und Sothland, durch die Motala indie 
Dftfee abfllebenda 

Wetterſcheide (MWetterfheldung) wird in ber 
Svrache des gemeinen Lebens die Dunſtkreksſtelle in einer 
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gewiſſen Gegend genannt, wohin ſowohl Gemitfer ale 
Strihregenwolfen zu ziehen, oder wo fie fich Ju zertheilen 
pflegen, fey ed wegen der Höhe des Ortes, oder wegen der 
daſelbſt aufftelgenden feuchten Dünfte. 

Wetterſtrahl, f. Blitz. 

Wettin Grafen von), eine imMittelalter beruͤhmte 
Familie, von welcher die ſaͤmmtlichen jetzt reglerenden 
faͤchſiſchen Haͤuſer abſtammen, erhielt ihren Namen von 
Wettin, einem ſlaviſchen Orte In dem ehemaligen Saal⸗ 
kreiſe des Herzogthumes Magdeburg, in deſſen Naͤhe das 
Stamm- und Reſidenzſchloß dieſer Grafen ſich noch jetzt 
befindet. Sie ſcheinen jedoch nicht ſlaviſcher Herkunft 
gewefenzufeyn, Der Erfte aus diefer Familie, der mit, 
Beſtimmtheit von den gleichzeitigen Geſchichtſchreibern 
erwähnt wird, ift Dietrich, Grafv. Wettin, ein tapferer 
Krieger, geft. 982. Sein Urenkel Dedo II..(geft. 1075) 
gelangte zum Vefige der Marfgraffchaften Laulig u. Mel: 
ben. Deſſen Reffe Konrad, den Kaiſer Lothar nad dem 
Tode der beiden Söhne Dedo's mit Meißen belehnte, 
und der 1136 auch die Niederlaufiß erwarb, war einer 
der angefehenften und maͤchtigſten Reichsfuͤrſten. Kurze 
Zeit vor feinem Tode (14157) theilte er feine Länder unter 
feine 5 Söhne. Inder Markarafſchaft Meißen folgte ihm 
Otto der Neiche, von dem zu feiner Zeitäufferft ergtebigen 
Ertrage der Bergwerke zu Freiberg ſo genannt. Diefem 
folgte fein ältefter Sohn, Albrecht der Stolze, und als die— 
fer 1195 ohne Kinder ftarb, der iungfte, Dietrich der Be— 
drängte. Dietriche Enkel war Friedrich der Sebiffene, u. 
deffen Enfel Friedrich der Streitbare, den Kalfer Sigis— 
. mund (1425) mit dem Herzogthume Sachfen (f. d.) und 
der damit verbundenen Kurwärde beiehute, 

Eony. Ley, XXIV. Bd. 18 
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Wettrennen der Pferde, ein der engliſchen 
Narlon eigenthümliches, jetzt aber auch In mehren deut— 
ften Staaten nachgeahnites und bellebtes Spiel und 
Voiksfeſt, iſt for in allen englifhen Grafſchaften üblich, 
gewöhnlid einmal im Jahre; doch finden auch aufferors 
deutliche Weitrennen ſtatt. Ale Bewohner, Reiche und 
Arme, nehmen an diefem Feſte Theil, das zuateich dufferft 
wichtig zur Wufmuncerung der Pſerdezucht fit, die nur 
dadurch in Enaland einen fo bohen Grad von Veredlung 
aewonnen har. Am berahmterenfind De Metirennengzu 
Newmarket. Gewoͤhnlich wird für jedes Pferd, dag mit> 
läuft, ein gewiſſes Geld eingelegt, und Der Berrag-aller 
Einlageniftder Sewinn des Siegers. Die Weite, wel: 
che jedes Nennpferd laufen muß, beträgt 4engl. Meilen 
und wird in der Regel in Ss—9 Minuten zurüdgelegt. 

Wetz ſtein. Biete Steinarten von feinem Korn find 
zum Wehen u. Schleifen von Meffern u. andern Schnei— 
dewerkzeugen tauglich, vornehmilidy aber eine Sikiefer: 
gattuug von fplitterigem Bruce, batbharter Subſtanz 
nnd grünlicher oder gelblichegrauer Farbe,auden Raͤudern 
einwenig durchſcheiuend. Diefeu Wezfchlefer finder man 
auch In Deutſchland, aber von vorzuͤglicher Feinheit liefert 
ibn die Levante. Größe, Form und Feinheit ſind nach den 
Werizeugen verfhleden, die darauf geſchliffen werben 
folten. 

Wevde (Roger von der), ein alter nfederlänbifcher 
Hiftorten : und Porrraitinaler, welcher, von Brüffel ges 
bürtig, dafelbft um 1500 blühte und 1529 flarb. Seine 
Biider find durch Kraft und Auddrud ausgezeichnet. 

Wezlar, ehemaid eine freie Neichsftadt bes ober- 
rheiniſchen Kreifes, von 1695 — 1806 der Sitz des Reichs⸗ 
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fanmergerichted, ſeit 1314 zur preuß. Provinz Nieders 
thein, Regierungsbezirk Koblenz, gehörig, Iteyt in einer 
tomantifchen, beralnen Gegend an der Lahn und zählt 6 
Kirchen, 750 9. und 4200 Einw. Das mertwürdigfte Ge⸗ 
bäude tft die anfehniihe Domfirhe. Das ehemalige 
Neihetammergerichtsgebaude iſt in eine Kaferne verwans 
beit, aber in dem frattlihen Arcivgebäude werden noch 
80.000 Proceßacten aufbewahrt. 

Wyhigs und Tortes, die ſich entgegenftehenden 
politifhen Hauptparteten in England. Lauge fuchten die 
Woigs, welche Hume alg „die Freunde ber Freibelt, ohne 
der Monarchie zu entfagen’’ bezeichnet, nur die Grund: 
fäge, die dad Weſen der 1689 ausgebildeten brittfchen 
Staatsverfaffung beftimmen, aegen die Ausdehnung der 
Vorrechte der Krone und die Aumaſſungen der Artftofres 
tie, fie weiche die Tories thärtg waren, zu behaupten, 
wogegen diejenigen, die eine noch.größere Ansdehnung 
der Volksfreiheiten, als die befteyende Verfaſſung mit 
ſich brachte, zu bewirken fErebten, unter dem Namen Re 
formers von den Whigs unterſchleden wurden. Allma= 


ig haben indeß die Whigs ſich mebr u. mebr an die legtern 


angeſchloſſen und fih mit Ihnen zur weiteren Ausbildung 
der britifhen Verfaffung im Liberalen Sinne verbunden, 
die auch durch die Parlamentdrefprm zum Theile bereite 
erfolgt ik. Seitdem dürfen die Torteg an eine weiiere 
Einfhränfung der Befugniffe des Voikes, als fie fhon 
1639 beftanden, nicht mehr denken, und fie würden jet 
fhon fehr zufrieden feyn, wenn fie nur ein Fefthalten bei 
der Verfaflung von 1689 bezwecken und weitere Reformen 
hindern koͤnnten. Je nachdem die eine oder andere der 
beiden Parselen Im Parlamente die Mejorität gewinnt, 
18 * 
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gelangt fie auch an's Ruder der Geſchaͤfte, und bie andere 
tritt nun gegen die Regierung in Oppofitton, daber bie 
Dppofitionspartei bald von denTories, bald von denWhigs 
gebildet wird, je nahdem ein Whig- oder Xoriemints 
fterium beſteht. (Vergl. Oppofition.) 

Whisky, ein offener, fehr hoch gebauter Wagen; in 
Schottland und Irland auch eine Art Branntwein. - 

Whiſtſpiel, einaus England nab Deutfhland vers 
Yflanztes Rartenfpiel, twelhed feinen Namen daher hat, 
weil ed große Aufmetkſamkeit und dephalbStilie erfodert. 

Whiteboys, der Parteiname der den Drangemen 
(f.d.) in Irland gegenüberftehenden Zaction der armern 
kathollſchen Volksklaffe, deren Bedeutung und Uufregung 
viel dazu beigetragen hat, die Emancipation (f. d.) ber 
Kathotifen In®rofbritannten und Irland zurunumgängl. 
nothwendigen Maßregel zu machen. 

Wottefteld, f. Methodiften.. 

Wichef (Johann), einer. von Luther's Vorgängern, 
ein nelehrter, reitgtöfer und wahrheitliebender Theolog, 
wurde zu Anfang des 14. Jahrh. unweit Nichmond Inder 
engt. Grafſchaft York geboren, ſtudirte zu Oxford, erlangte 
den theologifhen Doctorhut und lehrte Darauf öffenriich 
Sottesgelabrrhelr u. Philoſophie, bid er endlich Prediger 
zu Lutterworth In feicefterfpire wurde. Seinem Scharf * 
bitte Eonnten die Unordnungen, Die damals in der Kirche 
berrfchten, nicht verborgen bleiben ; befonderd bekaͤmpfte 
er die Bettelmoͤnche und die Anmaffungen der Päpfte jener 
zeit. Dabei fuhte erauc bereits die Leſung der heit: 
Schrift in der Landesfprahe unter dem Volke zu begrün= 
ben. Manbegrifalmätigin Rom, wie (hadlic der kuͤhne 
Epreger der römifhen Eurie werden koͤnne, und Gre— 
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got XI. gab 1377 der Iintverfirdt Orford einen ſcharfen 
Verweis, daß fie ein fo räudiges Schaf in Ihrer Heerde 
duldete, zugleich aber dem Erzbifchofe von Canterburv 
und dem Btiſchofe von London gemeffene Befehle, mit 
aler Strenge gegen Wiclef zu verfahren. So ernſtlich 
aber diefe firebten, dem Willen des Papftes zu genügen, 
fo entging Wiclef doch immer durch Den Schuß mächtiger 
Grofen ihren Verfolgungen und fuhr unverzagt fort, 
Lehre und Leben der Getftlihen zu tadein und anzullagen. 
Mehrmals fam er in Gefahr, verfah aber nach wie vor ſ. 
Predigtamt zu Lutterworth, biger 1587 an einem Schlag> 
fluffe farb. Er war ein ſehr arbeitfamer Mann und hat 
eineMenueScrifren hinterlaſſen, die aber großenTheiles 
noch ungedrudt find. 1428 wurden auf Befehl des Pap> 
ſtes Martin V. feine Gebeine ausgegraben u. verbrannt, 
aber feine Grundfäße konnten Dadurd aus den Herzenf. 
Anhänger nicht vertilgt werden, indem nicht nurin Eng⸗ 
land der Geiſt der Reformation ſeit Wiclefs Zeiten rege 
bited, fondern fih von da durch feine Schüler ſelbſt nach 
Deutſchland und in's ferne Böhmen verpflanzte, wo Huß 
(f.d.), durch Wiclef's Belfpiel angeregt, die Sittenlofig= 
keit der Geiftlihen befämpfte und die Reformation des 
Kirche in Haupt und Gliedern predigte, 

Widder, f. Schaf. 

Widdin, türfifhe Hauptfeftung an ber Donau, 
Hauptftadt eines Sandſchaks in Rumeli, mit 25,000 
Einw., griedifhem Biſchofe, Citadelle und ziemlichem 
Productenhandel, 

Widdum, dad Gut, welches zu einer Stiftung oder 
Pfruͤnde gehört, Insbefondere das Pfarrwiddum. 

Widerdrud, diejenige Seite eines Drudbogeng, 
% 
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dle zulest (nah dem Schöndrude) nedrudt wurbe und 
weder die erfie noch die feste YPagina des Bogens 
in fich begreift. 

Widerlage, Gegenvermähtniß (donatio propter 
nuptias) iſt dasjenige, was die Ehefrau vom Manne oder 
einen Dritten für diefen in Anfebung ihres Heirathgutes 
erhält. Sie febt daher ein Heirathgut voraus, ohne 
weiches es feine Widerlage geben fann; iſt aber cin ſol⸗ 
ches aegeben, fo tft der Wann nahrom. Rechte fhutdig, 
eine Widerlage Dafür zu befiellen, die aber die Grüne des 
Heirathautes niemals überfieigen fann, Während der 
Ehe bleibt der Mann Eigenthämer und Nutznießer der 
Widerlage, nach aufgeidfter Ehe aber kann fih die Ehefrau 
zur Sicherhelt für ihr Heirathgut an die Widerlage fo 
lange haften, nis fie mitjenem nicht befriediger I. Iſt 
fie für diefes geborgen, fo fällt bie Widerlage, falld die Ehe 


dur denTod aufgelöft wurde,an den Ehentann oderfeine ı 


Erben; tft dagegen eine Scheidung der Aufiöfungegrund 
der Ehe und der Mann der ſchuldige Theil, fo bleibt die 
Widerlage der Frau, im entgegengefeßten Falle aberdem 
Manne. Nah Particularrecht hat die Frau zuweilen aud, 
wenn die Ehe durch den Tod des Mannes aufgelöft wurde 
und das Heirathgut geſichert iſt, den lebenslaͤnallchen 
Nießbrauch an der Widerlage; in vielen Gegenden 
Deutſchlands hat dagegen das ganze Inſtitut nie Auf⸗ 
nahme gefunden u. weiß man von derWiderlage gar nichts. 

Widerlegung iſt der Beweis der Falſchheit einer 
Behauptung; derfelbe wird geführt, entweder indemman 
ihren Grund angreift und gerftört, oderdarthut, Daß aus 
demfelben falſch geſchloſſen worden fey. Iſt aber kein 
Grund der Behauptungangegeben, fo muß man zu Ihrer 
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Widerlegung zeigen, daß fie kelnen haben koͤnne, daß fie 
ausgemahten Wahrheiten widerfireite, oder daß fie in 
ſich ſelbſt widerſprechend fey. 

Widerſpruch werden oft entgegengeſetzte Denim: 
mungen oder die Entgegenſetzung genannt. Die formale 
Logik aber unterfheldet den Gegenfaß von dem logiſchen 
Widerſpruche (contralictio, repugnantia logica) dar 
ducch, daß diefer dad Verbättniß zweier Dentbeſtimmun— 
gen bezeichnet, welche fih wie reine Bejahung (Afflrma— 
tion) und Berneinung deffelben Objectes verhalten; wor: 
auf fi dag logiſche Gefes des Widerſpruches gründen: 
„Denke nichts Widerſprechendes“ oder „Widerſprechen— 
des iſt undenkbar.“ Der unmittelbare Widerfpruch, wo 
widerſprechende Vorſtellungen ganz nahe zufammentre= 
ten, 3.8. vlerediger Zirkel, heißt contradictio inadjecto. 

Widerſtand nirdin der Dynamif Alles genannt, 
was die zur Deranterung des Zuftandes angewendete 
Kraft vermindert oder aufhebt, Indbefondere aber, mag 
der ungeftörten Wirkung der bewegenden Kraft in einem 
bewegten Körper von Auffen entgegentrirt. 

Wied, Grafſchaft, am Niederrbeine und der Lahn, 
dad größte ftandesberrlihe Gebiet im Großherzogthume 
Niederrhein, gebört dem fürftl. Haufe Wied, Das ſchon 
im 11. Jahrh. bluͤhte. Mirdem Tode bes Grafen Lothar 
von Wied, der 1243 die Reihe derurfprüngsihen Grafen 
von Wied deſchloß, gingen deſſen Lande an Graf Bruno 
von Sfenburg über, welder durch feine Helratb mit der 
Erbtochter Lothar's den Namen ber Grafen von Wied und 
deren Lande uͤbernahm. Erfilftete damit eineneue Dy⸗— 
naſtie, beideren abermallgem Eriöfhen 1454 die leßtere 
Erbtochter Anaftafla den Grafen Theodori von Runkel 


helrathete und den wiediſchenStamm big aufunfere Tage 
erhielt, - Einer feiner Nachkommen, Graf Triedrich von 
Wied (geft. 1695), hatte zwei Söhne, Georg Hermann 
Neinhard und Friedrich Wilhelm, bie die beiden Linien, 
erfterer die von Wled. Runkel, legterer die von Neuwied, 
ftifteten, von denen die letztere 1784, erftere aber 1791 
sefürftet wurde, Im J. 1824 ſtarb die Lintevon Runkel 
aus, und Neuwied erbte ihren Antheil, fo daß diefeibe 
nunmehr die ganze Graffhaft Wied, einen Theil der 
Grafſchaft Nieder: Ffenburg und die vormals £urkölnte 
{hen Juſtizaͤmter Altwied und Neuerburg, nebft der 
Kellerei Villmer Im Amte Nunfel, ſaͤmmtlich auf dem 
teten Rheinufer, beſitzt, die zuſammen gegen 16 Q.M., 
- nılt 50,000 Einw. bilden und dem Fuͤrſtenhauſe ein jaͤhrl. 
Einkommen von beiläufig 250,000 Gulden gewähren, 
Die Reſidenz iſt Neuwied (f. d.) und der gegenwärtige 
Standesherr Fürft Auguft (Johann Karl), geb. 1779, k. 
preuß. Generalmajor und mit der Prinzeffin Augufte: 
Sophfe von Solms: Braunfels (geb. 1796) vermählt. 
Sein Bruder, der Prinz Martınllian Neuwied (f.d.), hat 
ſich als Neifender fu Brafitten beruͤhmt gemacht. 
Wiedehopf (Upupa), ein ſpechtartiges Voͤgelge⸗ 
ſchlecht mit langem gebogenen Schnabel, langem Sporn u. 
melft mit einer im Affect emporftebenden Federhaube. 
Der gemeine Wiedehopf (U. epops), 1 Fuß lang, roth= 
braun, mit bunterZeichnung, niſtet inBaumloͤchern, wohnt 
einfam in Wäldern und frißt Infecten. Der große oder 
ftruppige Wiedehopf (U. magna) iſt an ſich nur von der 
Groͤße einer Taube, aberdurh den fonderbaren Federbau 
zwei Ellen lang und gehört zu den prächtigften Voͤgeln. 
‚Wiedereinfegung In den vorigen Stand 
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(restitutio ĩn integrum). Wenn durch ein nad ſtrengem 
Rechte giltiges Geſchaͤft oder nach den gewöhnt. Formen 
des gerichtlichen Verfahrens Jemand einen unverſchulde⸗ 
ten Nachtheil oder Verluſt erleiden würde, fo geſtattete 
der roͤmiſche Praͤtor unter gewiſſen Umſtaͤnden eine Wie⸗ 
deraufloͤſung eines ſolchen an ſich giltigen Geſchaͤftes, zus 
naͤchſt den Minderjährigen, welche nach beendigter eigent⸗ 
licher Tutel, aber vor dem 25. Jahre ſich in ein nachthel⸗ 
liges Geſchaͤft eingelaſſen hatten, dann den Abweſenden, 
denen, die durch Betrug oder Drohungen dazu bewogen 
worden waren, endlich uͤberhaupt Allen, bei welchen ſich 
fonft eine gerechte Urſache dazu fände. Dieſes Nechts— 
inſtitut iſt mit dem roͤmiſchen Rechte aach Deutfchland 
verpfllanzt worden und findet ſich noch heutzutage bei und, 
Die Bedingungen der Reititution find immer 1) ein nicht 
ganz unbedeutender Schade (Laefion), welchen man 2) 
ohne grobe Schuld erleiden wiirde, und fie muß 5) binnen 
4 Jahren gefuht werden. Die Reftitutionen kommen 
befonders in Proceffen haͤufig vor, wenn Friften oder Fota 
men durch die Nachläffigfelt der Sachwalter verfäumt, 
oder Beweismittel erft nad) der Hand aufgefunden worden 
find. Ste find uͤberhaupt ein unentbehrlihes Mittel, 
die Härten des bloß formalen Rechtes zu mildern, doch 
dürfen fie auch nicht zu leicht ertheilt werden, um nicht zu 
Chikanen Gelegenheitzugehben. 
MWiedererzeugung, f. Reproduction. 
‚eWiedergeburt, f. Palingenefie. 
« Wiederholungs: (Nepetittong- oder Muls 
tiplicationg:) Kreig nennt man einen in Grade u. 
deren Unterabtheilungen eingetheilten ganzen Kreis von 
folder Einrichtung, daß die Bogen deſſelben ſucceſſiv zur 


‘ 
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wiederbolentlihen Meffung eines und beffelben inrels 
angewendet werden koͤnnen. 

Wiederkaͤuende Thlere, diejenigen Saͤuge⸗ 
thlere aus der Ordnung ber Vielhufer, die mit vierfachem 
Magen verſehen ſind, aus deren erſtem ſie das Futter (aus 
Hunger oder Langeweile) wieder in den Mund bringen 
Tonnen, um es nochmals zu kauen; eg geht dann nicht In 
den erſten Magen zuruͤck, fondern fogleich in die folgenden. 

Wiederkauf, der Vorbehalt, das zu verfaufende 
Qut nad beftimmter oder unbeftimmterZelt um denfelben 
Preis wieder zurüdzufaufen, wenn man dazu Luft bekom⸗ 
me; dann ber Mücfauf felbft, der In Folge jenes Vorbe⸗ 
baltes gefhieht. Man bediente fi ehemals häufig 
diefer Form bei Merpfändungen. 

Wiederfhall, f. Eco. 

Wiederſchein, f. Zuruͤckſtrahlung. 

Wiederſehen nah dem Tode. Mit dem tlef— 
gegruͤndeten Wunſche des Menſchen, als vernuͤnftiges 
Weſen nach dem Tode fortzudauern (f. Unſterblichkeit der 
Seele), verbindet ſich gerne der Wunſch, auch mit den 
Unſrigen, die ung hlernteden lieb und theuer waren, noch 
nah dem Tode in Verbindung zu ftehen, oder vielmehr 
mir ihnen wiederverbunden zuwerden. Man bat viele 
Gründe dafür angeführt, welche thells aus der Natur des 
Menfhen und insbefondere aus der geiftigen, theild aus 
der Borftellung von Gott hergenommen find, indeß iſt dfe 
Sache zwar an fih nicht widerfprehend, aber doch auch 
nicht firengerwetsbar; es bleibt uns daher nurjene Hoff» 
nung übrig, mit der wir ung in dem, wag wir nicht mit 
Klarheit zu erkennen vermögen, ber ewigen Führung des. 
muͤthig hingehen muͤſſen. 
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Wiedertaͤufer, ſ. Taufgeſinnte. 

Wieland (Chriſtoph Martin), lange der Altvater 
unferer deutfchen Dichter, wurde den 5. Sept. 1753 zu 
Dberholzheim unweit Ulm geb. Schon früh durch feinen 
Vater, einen Prediger, für die Wiffenfhaft gebildet, lag 
erden Birgit und Horaz in einem Ulter, in welchem der 
gewöhnliche Kopf noch mit den Anfängen der Sprade 
fampft. Im 175 Jahre ging er nah Tübingen, um die 
Rechte zu ftudiren, lebte aber mehr den Mufen und ver: 
fertigte mehre kleinere und größere Gedichte, die Ihm die 
Freundfchaft des Schwelzers Bodmer erwarben, beidem 
er dann mehre Jahre in Zürich, ganz der Poefie u. feinen 
Studien gewidmet, verlebte. 1760 ward er Kanzleidis 
rector In f. Vaterftadt, vertaufchte aber diefe Stelle 9 
Sabre fpäter gegen eine Profeffur der Philoſophie und ber 
ſchoͤnen Wiffenfchaftenzu Erfurt, wohin man ihn berufen 
batte. Hier lernte ihn die verwittwete Herzogin Anna . 
Amalla von Weimar kennen und wählte Ihn zum Lehrer 
und Erzieher ihrer beiden Prinzen, über welche fie die 
Bormundfhaft führte. So fand Wieland Gelegenheit, ' 
ſich nicht nur um die Bildung eines Landesfürften verdient. 
zu machen, fondern auch in dem dDeutfchen Athen, fpäters - 
binden Wohnſitze Herder's, Goͤthe's, Schiller's u. ſ. w., 
feine gluͤckllche Muße zur Ausarbeitung einer Neihe von 
meifterhaften Werten In Profa und Nerfen zu benußen, 
wodurch er die Ehre der deutſcheuLiteratyr geworben tft. 
Mit dem Titel eines herzogl. Hofraths und einem anſtaͤn⸗ 
digen Jahrgehalte verließ er das edle Fuͤrſtenhaus und 
lebte nahher noch eine Reihe von Jahren erſt zu Os⸗ 

mannsſtaͤdt, einem Landgute bei Weimar, dann wieder in 
Weimar ſelbſt, gluͤcklich in dem zeigen Schaße ſ. Erfennts 
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niß, mehr ſich ſelbſt und einer frohen Erinnerung ruhmvoll 
verlebter Vergangenheit, als der Zukunft, geachtet und 
als Dichter und Gelehrter geprieſen von feinen Zeitgenoſ⸗ 
ſen u. unſterblich in den Jahrbuͤchern deutſcher Literatur. 
Endlich ereilte ihn ber Tod zu Osmannsſtaͤdt am 20. Jan. 
1813 im 82 Jahre, Wir beſitzen von ihm eine größere 
Zahl von Werken, als von irgend einem andern neuern 
Dichter. Don ſeinen epiſchen Gedichten kommen zu ers 
waͤhnen „Der gepruͤfte Abraham“ (1753) und „Cyrus“ 
in 5 Gefaͤngen (1757, unvollendet), beide während (einem 
Aufenthalte bet Bodmer in Zuͤrich gedichtet ; „Idris und 
Zenide“ (1768), ein romantiſches Gedicht in 5 Sefängen, 
aber gleichfallg unvollendet; „der neue Umadis,“ein komi⸗ 
ſches Gedicht in 18 Gefangen (1771), das launigſte und 
tegellofefte Erzeugutß des Wielandifhen Geiſtes, voll ber 
Teltfamften Dichtungen, aber auch der eigenthuͤmlichſten 
Schönheiten; endlich „Oberon, einromantifhes Helden= 
gediht in 12 Sefängen“ (1780), Wielands Meifterfiüd 
Inder romantifchen Epopde, dag faft in alle lebende Spra= 
chen überfegtift. Im Face der Erzählung hat er befon- 
ders durch feine „komiſchen Erzaͤhlungen“ (1766) fi 
ausgezeichnet, von denen „Endymion,‘’ „Aurora und 
Cephalus“ und ,„‚Combabug’’ die vorzüglichften find. Zu 
feinen Leprgedichten gehören „Mufarion oder die Philoe 
fophle der Grazien, In zBuͤchern“ (1768), worin dag neue 
Syſtem der feinern Epicurder anlodender als Irgendwo 
fonft dargeftellt tft, und die „Srazien‘ (1770), worin ab⸗ 
wechſelnd in Profa und Werfen die Lebensgeſchichte der 
Grazien erzählt, d. h. der heilfame Einfluß des; Schoͤnen 
auf den Menſchen, auf Kuͤnſte und Wiſſenſchaften geſchil⸗ 
dert wird. In der Oper war ſeine „Alceſte“ (1773) das 
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erſte deutſche Product von Bedeutung; ihr folgte noch bie 
„Roſamunde“ (1778). Auch feine Romane nehmen einen 
vorzüglihen Nang ein. Indem „Sieg der Natur über 
die Schwärmeret, oder Abenteuer des Don Sylvio von 
Nofaiva’' (1764) gibt er ung unter den Abenteuern eines 
phantaftifhen Ritters in einer winfgen und launfgen Er= 
zaͤhlung eine philoſophiſche Geſchichte der Schwärmerel 
‚einer von Irrthum u. Leidenſchaft erhitzten Einbildungs= 
Eraft, und der Mittel, fie abzutühlen. Beridmrer noch 
iſt iedoch f. „Ayathon‘ (1766), welher einen Reihthum 
der feinften Beobachtungen über den Menſchen enthaͤlt u. 
ſich beſonders durch Die vortreffliche Entwicelung der Leis 
denſchaften und fcharfe Zeichnung berCharactere auszeich⸗ 
net. Ihm ſteht würdig zur Seite ,„Dergoldene Spiegel, 
oder die Koͤnige von Scheſchian“ (1772), worin der Dichz 
ter in einem ſummariſchen Auszuge das Nuͤtzlichſte zu ge⸗ 
ben gefucht hat, was die Großen u. Edlen einer gefitteten 
Nation aus der Geſchichte der Menſchheft zu lernen haben. 
Die „Abderiten“ (1774) endlich ſind eine Satyre auf die 
politiſchen Thorheiten, beſonders In den ehemaligen 
reichsſtaͤdtiſchen Verfaſſungen. Die dialogiſche Schreib— 
art hat Wieland in dem „Nachlaß des Diogenes von Si— 
nope“ (1770) verfucht, woriner f. Helden als einen gut⸗ 
muͤthigen, frohfinnigen und fo vernünftigen Sonderling 
Darftellt, wie ediemald einen gegeben haben mag. Auch 
als Ueberſetzer hat er fih Durch Hebertragungen des Sha— 
tespeare, Horaz, Luckan und der Briefe des Cicero 
ausgezeichnet. Das, was Wieland's Verdienft um die 
Deutſchen befonderg begründet, ift, daß er durch feine 
Schriften die Bedürfniffe der großen Lefewelt u.namentl. 
derjenigen Weltlente befrtedigte, die ihre Bildung ‘durch 
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Frankreichs Sprache und Schriftfteller erhalten hatten. 
Er war ein Dichter, wie ihn die Zeit erfoderte, der in fich 
alle Vorzüge eines zierlichen, gewandten und geſchmack— 
vollen Schriftftellers vereinigte und Griehenland und 
Nom, Frankreich und Italien mit ihren fhönften Geiſtern 
auf den deutfhen Boden verfeßte. Mir Recht hat man 
Ihın dagegen vorgeworfen, daß feine üppige Phantaſie ihn 
öfters über Die Graͤnzen des Schönen hlnausfuͤhre, und 
daß feine Fictionen nicht felten unwahrfceint., ſowle f. 
Gemälde (hlüpfrig ſeyen, wiewohl dieß nicht vonallen f. 
Werfen gleih wahr iſt. Manche davon koͤnnen freilich, 
zu früh gelefen, der Sittlichkeit gefährlich werden. Seine 
fammtlihen Werte find von Gruber (Leipz. 1518 — 27) in 
51 Detavbanden, und felt 1824 auch In einer Taſchenaus⸗ 
gabe herausgegeben, wobei fih auch f. Biographie befindet. 

Wieliczka, Elcine, aber fehr lebhafte Stadt Im 
Königreiche Galizien, im bochnier Kreife,mit 3600 €inw.,' 
iſt wegen ibrer unerfhöpflichen und in ihrer Art einzigen 
Stelufslsgruben berühmt u. der Sitz eines Salinenober⸗ 
bergamts und Berggerichts. 

Wien, die Hauptſtadt des Erzherzoathums Heft: 
reich, eine der aͤlteſten deutſchen Staͤdte, am linken Do⸗ 
nauufer gelegen, iſt, wie viele derſelben, aus dem Stand: 
lager hervorgegangen, das die Roͤmer, um von hier aus die 
Donau zu beherrſchen, ſchon ſehr frühe aufſchlugen, und 
das bereits unter Auguſt bis Veſpaſian immer eine bis 
zwei Legionen enthieit. Als Wien mit dem uͤbrigen 
Oeſtreich in die Gewalt Karls des Großen kam, baute die⸗ 
ſer hier nach ſeiner weiſen Sitte eine Klrche und ſetzte 
einen Markgrafen uͤber Oeſtreich. Um 984 wurde Leopold, 
Graf von Babenberg, Markgraf von Deftreich und als ſol⸗ 
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der Stammvater eines glorrefhen Herrfchergefchlechtes. 
Helntih II. Safomirgstt, ſeit 1141 Markgraf, legte ben 
erften Grundjtein zu der hochberuͤhmten St. Stephang: 
fire, baute 1160 eine Burg oder Nefidenz in der Stadt 
Wien aufder Stelle, wo jetzt die Kriesgskanzlei fteht, 
und ftiftete 1155 bad Schottenflofter. Er ward von Stats 
‚fer Sriedrich 1. zum Herzog von Ober: und Niederöftreich 
‚erhoben, Herzog Leopold VII, ordnete die Gemeinde: 
angelegenheiten Wieng, das dadurch einen höhern Auf: 
ſchwung erhielt, feine Bluͤthenzeit jedoch erft von der Zeit 
an rechnete, ale eg die beftändtge Reſidenz der deutſchen 
Kalfer wurde, und Daher kommt es wohl auch, daß Wien, 
on fih nicht groß, einen fo Ledeutenden Kaum durd feine 
34 Vorftädte einnimmt, die, feit 1705 bereits durch die 
fogenaunte inte (d. h. eine Mauer und einen Graben) 
eingefchloffen, jegt mit der Stadt um fo mehr ein Ganzes 
bilden, ats die anfehnlihen Feſtungswerke, welche big 
1809 Stadt und Verftädte felbft trennten, jeht gänzifch 
vertilge und in angenehme Spaztergange umgewandelt 
find. Die eigeutlibe Stadt läßt ſich als den Mittelpunkt 
anfeheu, um den jene vielen Vorftädte ringe herum fich 
nah und na angefchloffen haben, fo zwar, daß fiein dent 
Aufferften Umfange, derWien zu einer der größten Städte 
Europa's und zurgrößten inDeutſchland macht, eine Linie 
von mehr als 3 deutſchen Meilen betragen, auf welcher 
Flaͤche nicht weniger ale 7462 Gebäude, mit Ausſchluß der 
Kirchen, eben, wovon 1217 auf die Stadt ſelbſt fomımen, 
Das Klima iſt ſehr unbeftändig, aber wegen der füdlichen 
Lage der Stadt (unterm 3402’ 30d. L. u. 480 1236 d. 
Br.) ziemlich mild. Bruſt- und beſonders Lungenkrank—⸗ 
heiten find haͤufig. Die Stadt ſelbſt Hat 12 Thore, wor⸗ 
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‚unter bad neue Burgthor 1824 eröffnet wurde, —— 
und 10 kleinere oͤffentliche Plaͤtze und 110 große u. kleine 
Gaſſen, die aber ſelten breit und gerade find. Der Jo⸗ 
fepbsplag mit ber Statue Kalfer Zofephe IT. iſt der 
ſchoͤnſte. Der Srabenundder Kohlmarkt glänzen beſon⸗ 


ders durch lebhaften Verkehr und die vielen fhönen Waa⸗ 


renmagazine. Die zahlreichen Paldfte zeichnen ſich ſelten 
durch reinen Styl und edlen Geſchmack aus; auch die 
kaiſerl. Burg wirft mehr durch Umfang und Alterthum 
auf's Auge, ald durh Schönheit und Lebereinftimmung. 


Unterden 14HauptfirhenderStadt ift dfe St. Stephand: _ 


kirche die ditefte, Die größte und praͤchtigſte, mit den Grab⸗ 
wmälern und Monumenten vieler Fürften, Helden und 
Biſchoͤfe geſchmuͤckt. Ihr Thurm tft einerder höchften in 
Europa, mit überrafhender Ausſicht. Die Auguftiners 
kirche iſt feit 1650 Hofkirche und bewahrt als, folhe in 
einer Nebencapelle die Herzen der verftorbenen Glieder 
der regierenden Familie. Die Gebeine derfelben ruhen 
in der Sapuzinerfirhe zur heil. Marta. Die übrigen 
Meliglonsverwandten, Orlehen und Proteftanten, habe 


6 Capellen und Bethäufer. Inden vielen Vorftädtengibt - 


es 11 Thore, über 6200 Käufer und sı Kirchen und Gapel- 
len. Die Leopoldftadt, durch die Donau von der eigent- 
lichen Stadt getrennt, und die Joſephsſtadt find die vora 
zuͤglichſten Vorftadte. Wien zähltgegen 300,000 Einw., 
die Garnifon und die Fremden ungerechnet, vorzüglich 
Deutfche, aufferdem Griechen, Stallener, Polen, Servier, 
Kürfenu.f.w. Wien treibt einen lebhaften Paſſivhan— 
del mit rohen Producten des Auslandeg und einen noch 
viel beträchtlicheren Activdandel als Mitt elpunkt der ganz 


zen Monarchie, der dur die Donau, welche hier Laften 
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von 1500 Centnern trägt und auf der jährl. über 7000 
Sahrzeuge ankommen, fehr befördert wird... Die Fabri« 
ten dagegen find nicht fehr bedeutend. Eineder wichtig: 
ften iſt die kaiſerl, Porzellanfabrtf. Die Wiener Wagen 
find nebſt den mufifalifhen Inſtrumenten, befonderg 
Fortepiano's, in ganz Europa gefhäßt. Für die wiffen> 
fwaftiiche Blidung der hauptſachlich durch natürlihe But: 
muͤthigkeit, Saftlichlele u. frohen Lebensgenuß chararte- 
rifirten Wiener hat befondere die 1457 geftiftete, unter 
Maria Therefia aber gänztich reformirte Unfverfität, mit 
vielen Sanımlungen, gewirkt. Auſſerdem ſind die Thier— 
argneifhufe und die Sofephinifche mediciniſch-chirutgiſche 
Alabemteberünmt. Die Akademie der morgenländiihen 
Sprachen hat der Diplomatif und der Gelehrfamfeit 
en tuͤchtigen Mann geliefert. Es albt auifer 5 Gym⸗ 
iu noch ein polytechniſches Inſtltut, das vorzüglich 
Factiſche Kenntniffe hinarbeitet. Seit 1321 hat 
Dienaud eine proteftantiid = theologifihe: Lehranſtalt 
erhalten. Keine Stadt bat fo viele effentliche und Pri: 
varbibliothefen, fo viele Mufeen, Cabinette, Galerien, 
Sammlungen u. f. f. als Wien. Die Eulfert, Hofbiklio: 
thet enthaͤlt mehre tauſend Handſchriften u. Incunabeln, 
- eine ſehr reihe Kupferſtichſammlung und über 500,000 
Bde. von Werfen ausalen Faͤchern. Die Univerfitäts- 
bibllothef enthält gegen 30,000 Bande. Unter den Pri⸗ 
vatbibiiotheten nennen wir die des Kafferd mit 40,000 
und die des Erzberzond Karl mit 18,000 Bden. Sowie 
die falferi. Bibliothekan der Spitze der Buͤcherſammlun-— 
gen ſteht, fo führt and das kaiſerl. Mineraliencabinet und 
das zoologiſch-dotaniſche Sabinet die Reine der gleichna— 
migen Sammlungen an, Der, botanifhe Garten ber 
Conv. Ley. XXIV- Bd, 19 
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Untverfität it hohberuͤhmt; minder wichtig tft dag kalſerl. 
Unritencabinet, um fo reiher aber das Müngcabinet, 
eines der berühimteften in Europa. Der Unterricht in den 
bildenden Künften wird durch Dle1704 negründete kalſerl. 
Atademie beforgt; die Paifertihe Gemätdegaterie, die in 
den Belvederepalafte ſeit Joſeph IL. angemeffen aufges 
ſtellt iſt, zeichnet fih befonderg durch mehre altdeutfche u. 
altitatientihe Bilder aus, au finder fi bier ein glaͤn⸗ 
zender Reichthum von den Werken des Tizian, van Dyk, 
Mubengu.f.w. Die Kunftfammlung an der kalferliben 
Hoftibtiorhet umfaßt In 300 Bden. gegen 300,000 Holz⸗ 
ſchnitte und Kupferſtiche. Hierzu kommen noch die Kunfts 
und Gemäldefammlungen vieler Großen. Muſik und 
Schauſplel fanden in Bien felt Jahren Unterftüßung. 
Hiertebren Mozart, Haydn und Beethoven. Dagg 
Eonfervatorium der Mufif, in welhem 15 —52 
geunen 100Sſchuͤler in der Tonkunſt unterrichten, ſteht dem 
Dariſer nicht nach. Unter den 5 Theatern iſt das Hof: 
theater an der Burg für das recitirende Schaufpiel, das 
zwelte am kaͤrnther Thor für die Oper und das Ballet be⸗ 
ſtimmt. In architectoniſcher Hinfiht beyauptet übrigens 
dus Theater an der Wien vor beiden den Vorzug. Das 
Volkstheater In ber Leopoldſtadt tft in feiner originellen 
Urt ausgezeichnet. Auch anWohlthaͤtigkeits anſtalten fehlt 
es Wien nicht. Ein Armeninſtltut unterftüßt jährlich 
gegen 5000 Dürftige täglih mit 4— 12 Kreuzern; eine 
Sparkaſſe gibt fett 1819 den untern Klaffen einen beques 
men Haltungspunft; unbemittelte Gebaͤrende finden fa 
einem Sebärhaufe Aufnahme und können ihr Kind dann 
in dad Findelhaus abgeben, das auf Dem Lande die mes 
fien ihm anvestrauten Pfleglinge erziehen läßt. Fuͤr 
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arme Walſen, Blinde, Taubſtumme, arme kranke Kinder 
iſt nicht weniger durch bedeutende Anſtalten geſorgt. Das 
ellyuemeine Krankenhaus, das für 2000 Betten in 111 
Zimmern berechnet und durd Reinheit, Pflege und Ords 
nung mufterbhaft iſt, nimmt jäbrlih 15— 17,000 Aranfe 
auf. Uebrigens tft Wien der Sit der oberften Staates 
bebörden des Kalferreiches (f. Oeſterreich) und zählt eine 
Barnifon von 12,000 Mann. 8 befinden fi bier auffer 
dem Hoftriegsrarhe die Ingenteurafademte,die Stuͤckaie⸗ 
beret, die Sewehrfabrit, dad große kaiſerl. Zeughaus, das 
bürgerl. Zeughaus, das Suvalldenhaus u. f. w. Der 
Hauptbeluftiigungsort der Wiener iſt der in feiner Art 
einzige Prater, welcher bei'm Ausgang der Leopold⸗ 
ſtadt anfaͤngt, von hier aus die reizendſte Ausſicht in die 
nahen Gebirge öffnet, dann in einer Hauptallee, gleidſam 
dem Corſo der vornehmen und gebildeten Weit, bis zu 
einem Arm der Donauherabgeht und ſeitwärts yegen bie 
immer mebr fih verdichtende Waldung einen Sammel⸗ 
und Zummelpfaß etwa von dem Umfang einer Stunde 
für das gemiſchte Publikum bildet, unter einer rings ums 
her zerftreuten Menge wohleingerichteter Eaffeebäufer, 
mannigfaltigerSpelfeanftalten, laͤrmenderTurnierſpiele, 
bunrer Surlofitdten und wimmelnder Hütten jur Unter⸗ 
haltung des gemeinen Volles. Die verfhledenen Stande 
erfheinen hier neben einander in einer ungeſuchten 
Abfonderung. In der Hauptallee verfammeln fih bie 
glängendften Equipagen mit den fchönften Pferden, waͤh⸗ 
rend In den Seltengängen der Mitteiftaud fpaziert oder 
an Tiſchen zecht. Auferdem Praterift der Augarten bes 
fonders beilebt. Das Luſtſchioß Schönbrunn zelch⸗ 
ner fih dur einfache Majeftdt aus; garen burg bat 
19 
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beſonders durch Kakfer Franz viele Verſchoͤnerungen er: 
halten. Baden, ungefähre 4 Stunden entfernt und 
eiu Badeort, zieht durchNaähe, Bequemlichkelt u. koͤſtliche 
Umgebungen während des Sommers viele Wiener und 
auch Fremdeherbei. — Der wie ner oder [hönbruns 
wer Griede vom 14. Ditob. 1809 ward nach der unglüd: 
tigen Schlacht beilBagram (f.d:) u. dem Waffenftilftaude 
von Znalm zwifhen Deftrei und Frankreich geſchloſſen, 
und erfteres verlor in demſelben feine ſuͤdliche und weſtli⸗ 
he Mititärgränge, 2151 Q.M. mit 3,505,000 Einw. 
und feine Seehäfen. Es mußte Wapoleong Einrichtun— 
geu in Spanlen, Portugal und Itallen anerkeunen und 
dem Sperrfyfteme gegen England bettreten. Diefer 
Stiede dauerte bis zum 17. Aug. 1815. — Der wiener 
Tongreß wurde vom 1. Wov. 1814 Eid zum 10, Junt 
1815 nad Napoleons Befiegung unter petiönlicher Thelt- 
nnalme.der Monarchen von Deftreih, Rußland, Preußen, 
Dänemork, Bayern, Würtembergu. f. w., dann der erſten 
europaͤlſchen Staatemänner u. Mintjter zur Begründung 
des neuer quropiiſchen Staatenſoſtems aufdern Principe 
der Leaisiamität achalten. Sein Ausgang wurde dur 
Hrappieond Ruüͤckehr von Elta befdleunigt, und feine Re— 
fuitate enthält Die Congreßacte vom 9. Juni 1815. 

Wiefet (mustella), ein befanntes Säugethlerge: 
ſolecht, aus weſchem das gemeine Wiefel (in. vulgaris), 
im Norden von Europa und Aſien zu Haufe, fehr Mein, 
kurzgeſchwänzt, rorhtraun, unten weiß iſt und befonderg 
Maͤuten und Elern nachgeht. Wichtiger iſt das große 
Miefel(m.erminca)oder Hermelin, das vorzüglich 
fr Sibirlen hauſt und im Sommer brauniich, im Winter 
saber weiß iſt und dann das feiner Zartheit und ſchoͤnen 


. 
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Farbe wegen ſehr geſchaͤtzte Hermelinpelzwert liefert, wo⸗ 
mit fuͤrſti. Perſonen, Erzbiſchoͤfe und Biſchoͤfe ihre Maͤn⸗ 
telaugzieren laſſen. Petersburg und Archangel liefern 
die ſchoͤnſte Waare diefer Art. 

Wieſen werden in natürliche und fünftlfche unter- 
fhieden. Erftere find felt fangen Jahren beftehende, 
natürliche Grarpläße, Ichtere mit Zutterfräutern, beſon⸗ 
ders perennirenden, bebaute Felder. Nad der Benutz— 
ung unterfheidet man ein, zwei: und dreimädige Wie: 
ſen, je nachdem fie 1, 2 oder zmal jährlich gemäht werden. 
KHocgelegene und trodene Wiefen muß man wäffern ; 
niedrige, feuchte und deßhalb viel fauere Pflanzen erzeus 
gende muͤſſen dur Abzugsgräben trodener und füßer ge— 
madt werden, Auſſerdem iſt es fehr wüntich, die. Wieſen 
alle zwei oder drei Jahre mit Duͤngſalz, Gyps, Kalt, Aſche, 
Schlamm und anderer Diingung zu beftreuen. Bon vers 
zuͤglichem Nutzen ift die Aſche, die man bei moofigen 
Wieſen mit Kalk mengt. 

Wight, eine engliſche, zu Hampfbire gehoͤrige Inſel 
in Canal, der Eugland und Frankreich trennt, in einer ſehr 
‚geringen Entfernung von'der engl. Kuͤſte, hat auf IN. M. 
Flaͤweninhalt 27,000 Einw. und iſt auf allen Seiten durch 

‘Seifen, Klippen und angelegte Feſtungswerke gegen feind= 
liche Angriffe geſichert. Stetft wegen Ihrer gefunden, 
milden Luft und der großen Fruchtbarkeit an Getreide bes 
ruͤhmt und die Kornkammer für die weltlichen Grafſchaf⸗ 
ten Englande. 

Diktef,f. Wiclef. 

Wild ba d; eine kleine, offene, fett dem Brande von 
1742 ganzneu und regelmäßig erbaute Stadt mit 1500 
Einw. In der Landvogtei Schwarzwald bes Königreiches 
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Wuͤrtemberg, an dem Heinen Fluſſe Enz In einem tiefen 
Thale, das mit Bergen umgeben iſt, auf welchen dichte 
Tannenwaͤlder ſtehen, iſt wegen ihres warmen Babes bes 
rühmt. Ein anderes Wildbad iſt bei Markeburgberns 
H:im Im ehemaligen Fuͤrſtenthume Bayreuth, bem jeßis 
gen Neyenfreife des Königreiches Bayern. 

Wildbahn, Inder Jaͤgerel ein mirrichtigen Graͤnzen 
„umfchlofenes, durch aufgerichtete Stangen oder Säulen 
bezeichnetes Forftrevier, wo das Wild gebegt wird; bei'm 
Fuhrweſen der ungebahnte Weg neben dem ordentilden 
Sabrmege. ® u: 

Wildbann iſt biehohe Gerichtsbarkeit des Landes⸗ 
hertnuͤber das Jagdweſen im Lande; das Recht, In Jaad⸗ 
ſachen Ordnungen, Geſetze, Gebote u. Verbote aufzurich⸗ 
ten und die Uebertreter zu beſtrafen. 

. Wildfangsrecht bieb ehemals das dem Kurfuͤrſten 
von der Pfalz zuſtehende Recht, Wild faͤnge, d. h. Per⸗ 
ſonen deiderlei Geſchlechts, die fi in der Unterpfalz und 
tn einigen angränzenden, unter andere Herrn gehörenden 

-Diftrieten haͤuslich niederlleßen u. entweder von unehella 
Ser Geburt waren, oder binnen Jahr und Tag vontelnem 
Dberberrn reclamirt wurden, zu eigenen Leuten 3u Mas 
hen. Sie wurden dadurqh nicht Teibeigen, fonderamußs 
ten ſich nur zu Frobhn- oder Kriegsdienſten gebrauchen 
laſſen und gewiſſe Steuern entrichten, konnten ſich aber 
auch van dieſen loakaufen. — Im gewoͤhnl. Sinne beißt 
bekanntlich ein wilder, unbeſonnener Menſch ein Wild⸗ 
fang; uͤbrigens neunt man ſo auch Pferde, die in der 
Utkraine, Moldau und den angraͤnzenden Ländern in der 
Wildniß aufgewachſen und noch ungebändiget find. 
Wildgrafen, ehemals ein Name einiger reichs⸗ 
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graͤfllchen Familien am Rbein, die benfelben vermuthlich 
davon erhielten, Daß fie wilde, waldige und unangebaute 
Gegenden zu bevölkern und urbar zumachen erbieiten, 
Daher fie auch Raugrafen (f.d.) hießen. Durch Verheis 
rathungen wild: und raugräfl. Häufer mit rheingraͤflichen 
entitand Die Benennung der Wild: und Rheingrafen, des 
reu Befißungen In der Gegend des Hundsruͤcks lagen. 
Jetzt führer dieſen Titel noch die grumdbachiſche Linie des 
graͤflichen Hauſes Salm. 

Wildſchur, ein Wolfspelz, der als Kleldungsſtuͤck 
ſo — daß die Haare auswärts ſtehen. 

- Wilhelm von-Dranien und Wilhelm I., Kö⸗ 
nlgder Niederlande, f. Niederlande. 

Wilhelm L. der Eroberer, Herzogvon der Normanz 
die und König von England, geb. zu Falaife 1027, natür- 
licher Sohn der Herzogs Robert von der Normandie und 
einer Kürichnerstochter, folgte fyon 1035 feinem Vater, 
der keine andern Kinder hatte, und fehte fid binnen 30 
Jahren in der Normandie fo feft, daß er einen Zug nady 
England gegen König Harald (f.d.) unternehmen fonnte. 
Es kam den 14. Oct. 1066 bei Haftings zuseiner großen 
Schlacht, in welcher Harald Sieg und Leben verlor, worauf 
Wilhelm durch Vorſchub des Papftes und ber Geiſtlickeit 
vom ganzen Reiche als König anerkannt wurde. Was 
er durch Tapferkeit erobert hatte, wußte er anfänglich 
durch Klugheit, dann durch Strenge zuerhalten. Er hleit 
die Sieger in der Zucht, daß fie die Befiegten nit erbit⸗ 
terten, füuchte Engländer und Normänner durch Ebre und 
Freundſchaft zu verbinden, beitätigte den größern Städten 
ihre Privilegien, theilte das Land in 60215 Lehen, wovon 
er 1422 für fih behielt, 238015 der Geiſtlickeit gab, Die 
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übrigen aber an normännifche u. angelfähfifhe Familien 
vertheilte, und bildete ganz England in Verfaſſung, Spra⸗ 
he und Sitten nach franzofifdh-normänuticher Welle um. 
Fuͤr die Aufrechthaltung der dffentliben Sicherheit machte 
ec trefflihe Auftalten. Die große Ausdehnung, welche 
er der koͤniglichen Gewalt gab, veranfaßte indeffen, wenig: 
ſtens In der Folgezeit, die Gründung der englifhen Frei⸗ 
heit; denneben aus dem Uebermaße eutftand ein Sire= 
ben nach Eräftigem Widerftande und ein Geift ber Einig⸗ 
keit unter den- Großen, wodurd allmälig die engliſche 
Narlonalfreipeitnerbeigeführe wurde. Er ſtarb am 10. 
Sept. 1087 auf einem Feidzuge gegen Frankreich. — 
Wilhelm IL, der Rothhaarige, König von England, 
Sonn und Nachfolger des Vortgen,vor ſelnem ältern Bru⸗ 
der Robert, regierte nit Der Härte ſelnes Vaters u. hatte 
heftige Streitigkeiten mit dem Erzbifhofe Aufelm von 
Canterbury über die Inveftitur. Am 2. Yuguft 1100 
wurde erin ſeinem 44. Lebenejahre vondem Ritter Tyr⸗ 
relbauf derJagd unvorſichtig erſchoſſen -Wiibelmill; 
Koͤnig von England, ein Sohn Wilhelms II. von Oranien 
u. Mariens, der Tochter Konig Karls 1. von England, wur⸗ 
de 1650 im Haag geboren, acht Tage nam dem Tode ſeines 
Vaters, der durch ſeine Eingriffe in die Freiheit bes Landes 
"alle Gemuͤther mit lebhaftem Unwillen erfüllt hatte (ſ. 
Niedertande), daher Wilheim erft 1672 zu der Würde 
etues Stattlyalters und oberften Befehlsbabers der hols 
laͤndiſhen Armeen gelangte, in welcher Eigenſchaft er bie 
Republik und Europa gegen die Anmaffungen Ludwigs 


> XIV. fhüßte und Haag, denSitz der Generalſtaaten, zum 


Mittelrunkte der europälfhen Polittt machte, dadurch 
aber auc die Repudlik in mehre weitausfehende Kriege 
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„verwidelte, bie nur ihte Kraft ſchwaͤchten. Er war mit 
‚der Prinzeffin Marta; einer Tochter König Jakobs II. von 
Gngland,verbunden;und da den Briten die abfolutiftifhen 
Beſtrebungen des Letztern und feine Abneigung gegen ihre 
“Kirche unerträglich waren, fo riefen fie feinen Schwirgere 
ſohn um Belftand gegen ihn an. Wilhelm landete 1638 
"mit einer ftarfen Flotte bei Torbay und fand fo viele Ans 
:hänger, daß Jakob II. nach Frankreich flüchtete. Hierauf 
- fepte das Parlament. durch eine ſogenannte Convention 
feſt, daß König Jakob die Reichsgrundgeſetze gebrochen m. 
duch feine Flucht den Thron verlaffen'habe, und erflärte 
Wilhelm und feine Gemahiin zum Könige und zur Könle 
gin von England, wobei er zugleich die Erbſtatthalter⸗ 
ſchaft der vereinigten Niederlande belbehielt. Wilhelm 
fing wieder an, England nad feinem wahren Intereffe zu 
regieren und den naͤhernGrund zu dem Flore und Anſehen 
diefed Staates zu legen. Beisfeiner Thronbefteigung 
war eben der franz. Krieg gegen Deutſchland, die vereinig⸗ 
ten Niederlande und Spanten ausgebroden.. Well.nun 
der: entflohene König Sakob’allen möglihen Vorſchub von 
Sranfreic erlangte und In Perfon mit einer beträchtlichen 
feanzdfiihen Land: unt Seemacht nah Irland abgeſchickt 
wurde; fo kündigte Wtihelm auf Unfuchen des Parlaments 
der Krone Kranfreih den Krieg an und verftärfte dag 
große Buͤndniß gegen Ludwig XIV.nod überbießdurd den 
von ihm bewtrkten Beteriet des Turiner Hofes. Er ging 
nach Irland und riß dieſes Inſelland durch einen blutigen 
Sieg am Fluſſe Boyne (1690) aus Jakobs Händen, der 
nach Frankreich zuruͤefloh. Darauf ſetzte er den Krieg 
gegen Ludwig XIV. eifrig fort, befonders In den Nieder». 
lauder, wo er das Heer ber Bundesgenoſſen perſoͤnlich aus 
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fuͤhrte. In dem Frieden zu Ryßwick (1697) mußte Ihn 
Frankreich als: König von Großbritannien anerkennen. 
Nach dem Tobe Karls II: von Spanien ſchloß er mit Oeſt⸗ 
reich und den Niederlanden ein Buͤndniß gegen Frankreich 
und Philfpp von Anjou, ftarb aber noch vor Dem Ausbruche 
des Krieges am 8. Maͤrz 1702 an einem Sturze vom Pferde 
und hatte die Königln Anna zur Nachfolgerin. Er war 
der größte Staatsmann feiner Zeit, ein geſchicter, thätls 
ger, aber nicht immer gluͤcklicher General und ein unvers 
föhatier und fehr gefürchteter Feind von Frankreich. — 
Wilhelm IV., der jegt regierende König von Groß⸗ 
britanufen, ein Bruder des legtverfiorbenen Könige” 
©eorg IV,, vorher Herzog von Elarence, iſt geb. am 21, 
Yug.1765,vermählt am ı1. Juli 1818 mit Nbelhelde, 
Prinzeffin von Eahfen: Meiningen , und folgte ſelnem 
Bruderam 26. Juni 1830. Die Parlamentsreform iſt 
das wichtigſte in feine Regierung fallende Ereigniß. 

: Wilhelm J. Koͤnig von Wuͤrtemberg, geb. als Sohn 
Koͤnig Friedrichs J. zu Luͤben In Schleſien am 17. Sept. 
1781, folgte feinem Vater in der Regierung am 30. Oct, 
1816 und ift felt dem 15. April 1820 In dritter Che mit 
feiner Nichte Pauline, Prinzeffin von Würtemberg (geb, 
4. Sept. 1800), vermaͤhlt. Schon als Kronprinz zeich⸗ 
nete er fi durch Waffenthaten ans. Cr ſchlus 1800 als 
19jähriger Juͤngling und Freiwilliger In der oͤſtreichlſchen 
Armee die Schlacht bet Hohenlinden mit, ftellte fich 1812 
beidem Heereszuge nachRuſland an die Spitze der 15000 
Würtemberger, die gurgroßen Armee ſtießen, und führte 
1814 eine von den Abtbeilungen der großen Heermaſſe an, 
die fiegreich in Frankreich fämpfte. Hier wirkte er vor⸗ 
zuͤglich mit zu der dlutigen Entfcheidung bei Epinay, 
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Brienne, Sens, und aud unter den gefaͤhrlichſten Vers 
haͤltniſſen hieiter bei Montereau, den Ruͤckzug der Vers 
bündetendedend, mit feinen begeifterten Schaaren den 
fünffah überlegenen Feind unter Napoleon den ganzen 
Tagauf. Auch beidem zweiten Feldzuge nach Frankreich 
1815 führte er wieder einen bedeutenden Heerbaufen au, 
Bald daraufriefihnderZod ſelnes Vaters aufden Thron, 
Durch Erfparniffe, die er aller Orten, feldft bei der Hof⸗ 
haltung, eintreten lleß,fuchte erBerminderung ber Laften 
des Volkes moͤgllch zu machen; vorzuͤglich wichtig aber 
ſchien es ihm, das Land durch eine Staatsverfaffung zu be⸗ 
ruhigen, die unferer Zeit und den Verhaͤltniſſen Wuͤrtem⸗ 
bergs entfpräde, wobei ervon der Lieblingsidee ausging, 
den von feiner deutſchen Regierung vor ihm betretenen 
Meg einer durch einen freien Vertrag zwifhen König und 
Volk zu Stande gebrachten Verfaſſung zu betreten. Diefe 
kam auch in der bezeichneten Art nad langen Debatten am 
23.Sept. 1819 zu Stande, und am 25. deffeiben Monate 
wurden die beiden vom Könige und von der Ständeverz 
fammlung unterzeihneten Exemplare feterlih ausges 
.taufht. Seitdem regiert W. mit gerolffenhafter Zeit 
haltung der Verfaſſung und in Ruhe ein Land, deffen Bürs 
ger iuihm den Begruͤnder ihrer Voltsfreiheiten verehren. 
Wilhelm I., Kurfürft von Heffen , war zu Kaſſel 
1743 geb., folgte feinem Water Friedrich Il. 1785 ale 
Wilhelm IX, in der damaligen Markgrafſchaft Heffens 
Kaſſel und bewies ſich als ein firenger,thätiger. das Beſte 

feiner Unterthanen redlich wollender Fürft, deſſen Gerech⸗ 
tigteitsfinn aber oft Härte, deſſen Sparſamkeit Gefz,defe 
fen Soldatenfuht ein ſchwerer Fluch des Landes wurde, 
Er regierte hoͤchſt ſelbſtſtaͤndig, kannte die Verhaͤltniſſe ſ. 
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Länder und Ihrer Bewohner und hielt ale feine Beamten . 
tn firenger Zucht und Ordnung, indem er gern fih bes 


Landınannes annahm, Ihn als fein Eigenthum betracds 


tend. Er bielt auf gute Rechtspflege und Polizel, auf 
Derbefferung des Schul: und Kirchenweſens; fuͤrſtlichen 
Glanz zeigte er befonderd Inder Neigung zu ſchoͤnen Baus 
ten,durc die er feine Neſidenz verfhönerte, u. In Solda⸗ 
tenparaden. Im J. 1787 ſchloß er mit England einen 
Subſidientractat, dem zufolge er 12,000 Mann zum Krle⸗ 
ge gegen Nordamerika ſtellte und dafür jährlich 675,000 
Keonenthaler empfing, Nähere Anregung zu Krieges 
ruͤſtungen fand er indemAusbrude der franz. Revolution, ' 
‚ weide.indeß, bei ausgezeichneter Tapferkeit der Heflen, 
keinen Erfolg herbelfuͤhrten, weichen fih der Candgrafund 
feine Berbündeten davonverhleßen. Der Basler Friede 
machte den 28. Aug. 1795 dem Kriege ein Ende, Die 
jenſeits dem Rhein gelegenen Befigungen des Landgrafen 
bilebenvorerftim franz. Befiße,feine übrigen Länder wur⸗ 
den in den Neutratitätsverein eingeſchloſſen, dervermits 
telſt einer milttär. Demarcationstinie das noͤrdi. Deutſch⸗ 
land fiherte. Im Lüneviller Frieden endlich erbielt Wil« 
heim mit der Kurwuͤrde für den Verluſt von 3/4 Q.M. mit 
2500 Einw.,die eram linken Rheinufer abtrat, 5Q. M. 
mit 14,000 Einw. dur mehre ihm erthellte furmaln- 
ziſche Aemter und die Reichsſtadt Gelnhauſen. Preußen, 
an das er ſich eben fo eng auſchloß, ale ihm Frankreich ver⸗ 
‚haft war, ernannte Ihn zu feinem Feldmarſchall. Dabet 
forgte er dur) fortwährende Sparſamkeit für f. Schaß, 
aber machte auch durch feine Kriegsrüftungen den wachlas 


men Napoleon auf fih aufmerffam, Nach der Schlaht - 


‚von Jens und Auerſtaͤdt ruͤkten franz. Truppen unter 
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Mortier und dem Könige von Holland gegen Heffen, und 
Kurfürft Wilhelm, katt durch muthigen Widerftand fi 
billigen Vergleich zuerfämpfen, gab alles preis und ent» 
floh nach Dänemark, nur feine Familie und feinen Schatz 
rettend. Der Friede von Tilſit und die Errichtung dee 
Königreihes Weftfalen beraubten ihn feiner Gefammt: 
länder. Seit dem Jult 1308 lebte er in Prag. Ein Verſuch, 
den er bei'm Ausbruche des Krieges von 1809 made, 
felne Ränder wieder zu erobern, mißlang; erft nad der 
Voͤlkerſchlacht bei Leipzig gewann fein Schlefat eine guͤn— 
fitgere Wendung. Die Siegeder Verbündeten befreiten, 
ſchnell die kurbeffifhen Laͤnder, ihon Im Nov. 1815 zog er 
wieder fu felne Hauprftadt ein und übernahm als ſieben⸗ 
zigjaͤhriger Greis Die Zügel der Regierung von neuem mit 
bewundernewertber Thätigkeit und Kraft.” Inden bei: 
den’ Feldzuͤgen gegen Frankreich (1314 und 1815) bethäs 
tigten feine Truppen die gewohnte heffifhe Tapferkeit; 
ater des Kurfürften Fethalten am Alten in einer ganz 
veränderten Zeit aab zumanden Irrungen zwifhen ihm 
und feinen Unterthauen Anlaß; auch Harte u. Gelz gegen 
feine Beamten und das Militär erregten eine üble Stims 
mung gegen ihn. ' Sein Starrfinn hinderte die Begrüns 
Dunn. chier zeitgemäßen ftändifhen Verfaſſung, welde 
ihm bei derRuͤckgabe feiner Länder zurBedingunggemadt 
war; zu deren Erfüllung eraud Einleitung traf, fih aber 
Darüber mit den von ihm zufammenberufenen alten befl: 
ſchen Ständen nicht vereinigen fonnte. Wilhelm ftarh 
am 27.Febr. 1821 u. hatte feinen Sohn Wilhelm II., 
"sch. 28. Zuli 1777, vermählt den 15. Febr. 1797 mitder 
Prinzeffin Augufte von Preußen, zum Nachfolger. Diefer 
gadam 5. Januar 1351 dem Lande die ſchou von feinem 
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Vater verhelßene Sonftitution mit Landftänden in Einer 
Kammer und nahm am 1. Detober 1531 feinen dlteften 
Sohn, den Kurprinzen Friedrich, geb, am 20. Auguft 
1302, zum Mirregenten an. 

Wilhelm (Ludwig Auguſt), Marfgraf von Baden, 
Sohn des verewigten Großherzogs Karl Friedrich, Bru— 
der des gegenwaͤrtigen Großherzogs Leopold, iſt zu Karls⸗ 
ruhe 1792 geboren und trat ſehr jung In Dad Heer. Er 
ward 1809 Adjutant im Generalſtabe des Marſchalls Maſ⸗ 
fena, wohnte allen Schlachten und Gefechten, woran die⸗ 
fer Feldherr In jenem denfwürdigen Zuge gegen Oeſtrelch 
Theil hatte, mit Auszeichnung bei und verdiente fich das 
Kreuz der Ehrenlegion. Nach hergeflelltem Frieden 
kehrte er In fein Vaterland zuräd, wurde zum Generals 
major ernannt und lebte bei feinem Negimente in Naftadt 
bis 1812, wo er im ruffiihen Feldzuge die badifche Bri- 
gabe im 9. franz. Armeecorps, unter dem Herzog von 
Delluno, befebligte,die, durch feinen Einfluß belebt, mit 
ten unter allen Schredutffen die rühmlichfte Ausdauer bes 
wies. Gleichwohl hatte ber Markgraf beifeiner Ankunft 
in Wilna auffer einer Anzahl Offiziere nur no 50 — 60 
Unteroffiziere und Soldaten. Im Aug. 1813 führte er 
als Generallieutenaut die zweite Hälfte des badifhen 

Contingents nah Sachſen und übernahın Das Commando 
des Corpse. In deu entſcheidenden Tagen vom 14.— 19. 
Oct. commandirte er zu Lelpzig, wo er am 19. mit den 
Alliirten capitulirte. Seine Truppen legten die Waffen 
ab, wurden jedoch nicht als Kriegsgefangene betrachtet. 
Man hatte ihm Antraͤge gethan, ſich mit ben Verbuͤndeten 
zu vereinigen, was er aber ablehnte. 1814 befehligte er 
die Blockaden von Straßburg, Landau, Pfalzburg, Bitſch, 
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Lichtenberg und Läpelfteln und führte zugleich den Ober⸗ 
befeblin Untereifaß. Die Monarhen wußten bad Vers 
dienft, das er ſich in dieſer Stellung erwarb, zu wuͤrdigen 
und verlieben ihm bag Großkreuz des St. Aunen- und 
Stephandorbend. 1815 leitete er die badifhen Angeles 
genheiten auf dem Kongrefle zu Wien. Nah Napoleons 
Ruͤckkehr vonSlba leltete er die Blockaden von Schlettftadt - 
und Neubreifach und zeichnete ſich bel der Belagerung 
von Huͤningen aus. Seit die Waffen ruhen, lebt er in 
wuͤrdiger Muße den Wiſſenſchaften und ſich ſelbſt, hat ſich 
aber auch ald Praͤſident der erſten Kammer der badiſchen 
Landſtaͤnde um die innern Angelegenheiten ſeines Vater⸗ 
landes verdient gemacht. Den 16 Oct. 1830 vermaͤhlte 
er ſich mit Eliſabeth, Tochter des 1817 verftorbenen Her⸗ 
5088 von Württemberg. 

Wilhelmsbad, Bade: und Vergnügungsort in der 
kurheſſiſchen Grafſchaft Hanau, eine halbe Stunde von 
der Stadt Hanau entfernt, mit prächtigen, ſchoͤn und bez 
quem eingerichteten Badegebäuden, einem Parkeu.f. w. 
Die Heilquelle iſt befonders gegen Nervenzufälle dienlich, 
Tann jedoch mitandern bedeutendern Geſundbrunnen an 
Wirkſamkeit nicht vergtihen werden. - 

Wilhbelmsböbe, ein furfürf. heſſiſches, eine 
Stunde von Kaffel entfernteg Luſtſchloß mit prachtvollen 
Anlagen, der gewoͤhnliche Sommeraufentyalt bed 
Kurfuͤrſten. 

Wilpelmsftein, f. Steinhuderſee. 

Willamov Goh. Gottlieb), geb. 1736 zu Mohrun⸗ 
gen in Preußen, geft. 1777 als Profeſſor zu St. Peters⸗ 
burg, hat fi als Dithyrambendichter in ber deutſchen Lite⸗ 
zatur einen Namen gemacht, Die volltändigfte Samm⸗ 
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ung. Gedichte erfchten zu Wien 1793 In 2Thlͤ. 

Wille bezeichnet die Seibfithätigfete des Strebens 
und der Einwirkung in die Sinnenwelt. Der Wille iſt 
ſonach die Kraft des Menſchen, feine Thaͤtigkelt zur Ber: 
wirtiihung eines Vorgeftellten mit Bewußtſeyn zu bes 
ftimmen, In dieſer Bedeuiungift der Wille noch gleich« 
bedeutend mit Willkür, d.h.'mit dem durd) ben duf- 
fern Eindruck nicht unmitieibar beftimmten Beftrebungs: 
vermögen; Wille im engern Sinne dagegen oder morali⸗ 
ſches Beſtrebungsvermoͤgen iſt das Vermögen, dad Ver: 
nuͤnftige oder an fih Gute zu erfireben. Diefed fest 
Freiheit voraus, weiche Darin befteht, daß der Menſch rein 
nah Vernunft, unabhängig von der Naturnothwendig⸗ 
Leit, fih beftimmen kann.“ ˖ Die Foderungen, welche die 
Vernunft dem Handeln vorfhreibt, heißen daher auch 
Willens: oder Freiheitsgefehe. Dasjenige Spftem, wel⸗ 
ches die Willengfretheit'beftreiter, wird Deterinko 
nismus genannt. (Vergl. auch Unabhängigkeit.) 

Wille (Johann Georg), geb. bei Gießen 1715, geſt. 
ga Paris 1808 als Ritter der Ehrenleglon und Mitglied 
des Inſtituts der Wiſſenſchaften, einer der trefflichften 
Kupferſtecher der neueren Zeit, Bon ſeine nBlaͤtzern find 
beſonders ſeine Musiciens ambulants nach Dietrich und 
feine Instruction paternelle nach Terburg bekannt. Gels 
ne Schüler findBerwid, Müller der Xeltere u. Schmuger. 

Wilna, ehemals bie Hauptftadt des Grofberzogs _ 
thums Litthauen, jetzt Hauptort des ruſſ. Gouvern. Wils 
na, am ſchlffbaren Fluſſe gi. R., hat ohne die weitläufigen 
Vorſtaͤdte eine Meile im Umfange, 3000 H., 25, 000Ew., 
darunter 5000 Juden, anſehnliche Palaͤſte u. a. Gebäude, 
35 kath. Kirchen und Kloͤſter, und 7 Kirchen anderer Res 


— 305 — 
liglonsgenoſſen, zu welchen auch ein mohammedaniſches 
Bethaus gehört. Es haben ſich Hier viele Deutſche nie= 
dergelaſſen, und der hleſige Handel iſt ziemlich bedeutend; 
weniger find es die Fabriken und Manufacturen. Die 
Untverfirät ift 13803 von der ruſſiſchen Reglerung beftätl: 
get und neu eingerichtet worden. 

Wilfon (Str Mobert), tapfererenalifher BSeneralu, . 
geachteter Staatsmann, geb. 1777, iſt beionders durch f. 
Schrift über Napoteong Feldzug im Orient und dadurch 
befannt, daß er 1315 Lavalette's (f. d.) Flucht befürderte. 

Wimpfen, Stadt mit2600 Einw. im aroßberzogl. 
heil. Fuͤrſtenthume Starfenturg,2 Meilen von Heitbronn, 
an der Jaxt und am Nedar, im Kraichgau, war bis 1502 
eine freie Reichsſtadt und hat dag Salzwerk Qudwigehall. 
Die Stadt it durd) Tillv's Sieg 1622 und den Heldentod 
der 400 Pforzheimer befannt. 

Windefter, die Hauptſtadt des engliſchen Shire's 
Hamt, am Jichlin, mit Schloß, Visthum, Lyceum, Colle⸗ 
glum, 8000 Einw. und ? Deputfirten im Unterhauſe. Im 
Dom ruhen viele Koͤnlge aus ſaͤchſiſchem, daͤniſchem und 
normaͤnniſchem Geſchlechte. 

Winckelmann (Johann Joachim) war zu Stendal 
1717 als der Sohn eines armen Schubmachers geboren, 
deſſen Armuth jedech die früh erwachte Neigung des Soh— 
nes zum Studiren nicht unterdrüden fonnte. Nachdem 
er ander Schule feiner Baterftadt und auf dem kölniſchen 
Spinnafium zu Berlin den Grund zufelner gelehrten Bil- 
dung gelegt batte, bezog er zu Oftern 1758 die Univerfirät 
Halle, um Theologie zu ftudiren, befchäftigte ſich aber bie 
beiden Jahre, die er, von Unterftigungen lebend, hier 
zubrachte, mehr mitder alten Literatur und denfchönen 

Gong. 2er. XXIV. Bd.. 29 
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Wiſſenſchaften. Seit 1741 erwarb er ald Hofmelfter 
feluen Unterbalt, ward 1745 Conrector an der Schule gu 
Seenaufen in der Altmaärk und jeßte neben f. drüdenden 
Amtsgeſchaͤſten ſeine Etudien unausgefcht fort, ver- 
taufchte jedoch 1748 den Eatheder. mir der Stelle eines 
Bibttotbefiecrerärs des Grafen Brünau zu Noͤthenitz bef 
Dresden mit nur 80 Thalern Gebalt, und wurde bier 
durch die Nähe Dresdens mit feinen reihen Kunſtſchaͤtzen 
und die Bekanntichaft mit einigen Sünfttern von jener 
Kunſtliebe entftammt, die ihn bewog, ſich von jeßt an 
baupträchlich mit der Theorie und Geſchichte der Kunſt zu 
beſchäftigen. Er lernte die verſchiedenen Schulen ber 
"Kun, den eigentlihen Charakter der Künftter und ihrer 


‚veriwiedenen Manteren, fowie auch das Matertelle ber 


Kunſt kenuen. Jetzt richtete er alle feine Wünfche auf 
Itallen, das Vaterland und den Wohnſitz der Künfte, 
Der päpftl. Nuntius in Dresden und der Beictvater des 
Kinigs von Polen, Pater Rau, verfhafften ihm einen 
kleinen Gehalt, womit er inRom unabbaͤngia leben konnte, 
unter der Bedinaung einer Neltafondgveränderung, und 
W. trat 1754 förmlich zur römifchen Kirche über, verließ 
die Dienfte des Grafen Brünau und lebte nun einſtweilen 
in Dresden aanz dem Studium der Kunft, bie er endlich 
im Herbie 1755 na Rom abgehen konnte. Hier fand 
er an Rafael Menas einen Freund und an mehren Garbdis 
naͤlen Beſchuͤtzer, un? ward, nachdem er einige Zeltin Rom 
und Neapel ausſchließend der Betrachtung der Kunfts 
ſchätze Jtalleng gewidmet hatte, von den Erben des Ba: 
toneStofh(f.d.) zur Ordnung feiner beruͤhmten Gemmen⸗ 
ſammlung nach Florenz berufen, daraufabervom Cardinal 
Albani als Bidilothekar und SE 
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ſamwlung aufgenommen. Durch den Einfluß diefegfelned 
Goͤuners ward er Scriptor des Vaticans und Dberanfs 
feherder Altertbümer in und um Rom, und fixirte fih nun 
- für immer in dieſer Hauptſtadt der Ehriftenbeit. Inf. 
jetzigen forgenfreieren Lage brachte die glühende Ltebe und 
Begeifterung, mit der er alle Schäge der antiken Kunſt 
umfaßte, jene ausgezeichneten Werfe zur Kritik u. Ge⸗— 
fchfchte derſelben bervor, die ihm die Unſterblicdkeit vers 
bürgen. Nurunyern eutſchloß er ſich im Fruͤhjahre 1768 
zu einer Reife nach Deutſchland, um in Berlin Unterſtütz⸗ 
ung zu einer Reiſe nach Griechenland zu ſuchen. Er kam 

indeß nur bis Wien, wo er ſich ungeachtet der ehrenvollſten 
Aufnahme durch eine tiefe Sowermuth, die Ibn, ſeit et 
die Alpen hinter fih hatte, befallen, zur Nüdfehr bewogen 
fand. Aufdiefergefelite fih zu Trieſt ein Italiener, Frau— 
cesco Arcangeli, zu ihm, der ihn am 8. Junti 1768 auffek- 
nem Zimmet im Gaſthofe zu Trleſt meuchelmörderiſch 
ermordete, um ſeiner Koſtbarkeiten habhaft zu werden. 
Sein Geiſt iſt in feinen Schriften ausgeprägt, die eten fo 
fchaͤtzbar durch gehaltvollen Inhalt als koͤrnichten, einfa= 
as Ausdrud find. Ihr unvergänylices Berdienft bes 
ſteht darin, daß fie zuerft die Grundfäge der Kunft aufitell= 
ten und die Werfe derfelben nad ihrem wabren, durch 
jene Grundfäßr bedingten Welen und ihrem Zufammenz 
hange unter einander Darlegten. un Ihnen finder ſich bie 
erſte Grundiage zu jenem allgemeinen Gebäude der Er— 
kenntnis und Wiffenfchaft des Alrertbumes, das fpatere 
Zelten aufzuführen begonnen haben. Naͤchſtdem enthalten 
fie einen Schaß von hiftorifchen Auftiärumgen, gegen den 
die einzelnen Irrthuͤmer unbedeutend erſcheinen. Das 
wichtigſte daruutet iſt ſ. „Geſchlchte der Kunſt.“ Seine 

20 
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ſaͤumtl. Schriften bis anf die „onumenti inediti”, de 
„VBeseripiion des pierres gravces“ u. dfe verfchledenen 
Brietfommlungen finder man beiſammen in der von Fer: 
now begonnenen und von Meyer und Schulze beendiuten 
Ausgb. (Dresd. 1808 — 17, 7 Bde). Naͤchſtdem if zu 
W.'s Kenntuiß gu empfehlen Goͤthe's treffliche Schrift: 
„Winckelmann und fein Jahrhundert.“ 

Wind. Die den Erdball umgebende Luft zelat, gleich 
allen flühlgen Körpera, cin beſtäudiges Beſtreben, ſich 
in's Gleicgewicht zu.feßen. Wird dieſes Gletchgenicht 
irgendwo geſtoͤrt, ſey es durch Kälte, weiche die Luft Zu: 
lammenzkeht, oder durd Warme, welche fie ausdehnt, 
oder wie immer, fo ſtroͤmt die benachbarte Luft zur Wie— 
derherſtellung dieies Gleigewichtes herbei. Dadurd 
entſtehet das, was wir Wind nennen. Man theilt die 
Winde in beſtaͤndige und unbeſtaͤndige. Jene wehen 
vornehmlich zwifhen den Wendefreifen, dieſe auſſerhalb 
derſelben. Paſſatwinde find eine Urt beſtändiger Wins 
de, bie in gewiffen Gegenden des Weltmeers Die eine 
Seltdes Jabres hindurch beftändig aus einer Gegend, bie 
andere Dagegen aus der entgegengefehren wehen. Tu 
Unfehung der Weitgegenden, aus weichen fie kommen, 
unter(heider man 32 Linde, von denen Der Oft-, Suͤd-, 
Weſt- und Nordwind die vorzuͤglichſten find. Die übel: 
genWinde, welhe auf Gegenden herfommen,die zwifchen 
dieſen vler Hauptgegenden liegen, werden mit Namen 
bezeichnet, welche aus den vier angezeigten zufammenge : 

ſetzt find; 5. B.der Wind, welcher aus der Gegend zwi⸗ 
(den Morgen und Mittag kommt, heißt der Sudoftwind, 
der aus der Gegend zwifben Mittag und Abend Suͤdweſt⸗ 
wind; ebenfo unterfdeldet man einen Nordwefl: und 
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Norboftwindu, ſ. w. In AUnfebung ihrer Befheffenbelt 
find die Winde warme oder kalte, trodene oder feuchte. 
Suͤdwinde find warın, well fie aus warmen Gegenden kom⸗ 
men und dergleihen Dünfte mitbringen, Nordwinde 
nd aus dem entgegengeießten Grunde falt. Winde find 
feucht, wenn fie über das Meer und andere waͤſſerichte Ge— 
genden wehen und eine zroße Menge feuchter Dünfte mit 
fib nehmen ; trodene Winde dagegen fommen über das 
fefte Land her. Ein Wirbelwind beftept aus zwei 
ftarfen Winden, welche einander entgegenblafen u. dort, 
wo fie sufammenftoßen, die Luft und mit derfelben den 
Staub nebſt andern leichten Körpern Im Kreiſe herum» 


‚drehen. Nicht minder verfchieden find die Winde nad) - 


ihrer Geſchwindigkeit. Die gewöhnlichen Winde durds 
laufen In einer Secunde6— 3 Fuß. Wenn ein Windelne 
Geſchwindigkeit von 60 Zuß In einer Secunde hat, fo heist 
er ein Sturm; titdiefer fehr heftig, fo wird erein Drfan 
genannt. Alle bisherigen Iberkjeuge, womit man bie 
Geſchwindigkeit und Stärke der Winde zu meffen pflegt, 
“ find übrigens nod mangelbaft. Der befte Windmef: 
fer(Anemometer) beftebt aus einigen Fluͤgeln und einem 
Made; da die Flügel von dem Winde bewegt werden, 
mocht auch das Mad f. Umlaͤufe, melde entweder unmit⸗ 
telbar gezählt oder durch elnen Selger, welder an einer 
runden Scheibe herumläuft, angezeigt werden. Zur Bes 
zeichnung der Richtung des Windes dient dagegen die be=, 
kannte Windfahne. DBefondere Arten von Winden, 
die ſich durch ſchaͤdliche Eigenfchaften auszeichnen, find der 
Strocco, der Harmattan, der Samum, der Chamfin. Im 
Ganzen find indeß die Winde fehr mobirbätig, Indem ohne 
fie das Luftmeer dald in einen flinfenden Sunpf verwan:' 
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beit werden wuͤrde, und es iſt bet ber höchft wichtigen tolle, 
welche fie in der Oekonomie der Natur fptelen, nur zu be= 
lagen, daß ung die Meteorologie über ihre phyfiſche Be⸗ 
fhafenbeit fo wenig Befrtedigendes zu Tagen weiß. 
Windbuͤchſe, ein Ecießnewehr, welhes fo einge⸗ 
richtet iſt, daß ftarkverdichtete Luft die Kugel ſtatt des bet 
andern Gewehren nöthigen Pulvers forttreibt. Das 
Weſeuntlichſte, wodurch fie ſich von andern Buͤchſen unters 
ſcheidet, iſt die Windkammer, der Behälter, wo die ein— 
gepumpte und comprimirte Luft aufbewahrt wird, bis 
cin Ventil dieſelbe in der Menge herauslaͤßt, als zum 
Forttreiben einer Kugel gehört. Es verſteht ſich, daß 
man damit nicht mehr als einmal losſchleßen Faun, ehe 
wieder neue Luft eingepumpt wird. 
Windharfe, Meoisharfe, ein Saftenfinftrument, 
das, dem Winde ausgefeht, Töne vonfich gibt. In einem 
ſchmalen, etwas hohen und langen Kaften von trodenem 
Tannenholze, der unten einen Refonanzboden hat, find 
über zwei Stege, die nahe an den fhmalen Enden elnans 
der gegenüberilegen, 8 bi8 10 Darmfaltten, ale im Ein— 
Elang, nicht zu dicht neben einander aufgefpannt. Um dem 
Luftſtrome den Durdygang zu verfhaffen, Fann der obere 
fhmate Boden wie ein Yultdedel aufgehoben werden, der 
an den beiden Seitennod Flügel bat. Das Inſtrument 
wird hierauf mit der Deffuung am Schieber dem Winde 
ausgeſetzt, weiher bei'm Durchſtroͤmen Töne hervors 
bringt. Die tiefiten Töne find die des Einklanges; fowie 
fih aber der Wind mehr hebt, entwidelt fih eine Drannigs 
faltigkeit von Tönen, die ungemein reizend iſt. 
Windtifhgräs, ein ſtandes herrliches Haus Fatho- 
Ufcher Religion, von Weriand von Gräß, welcher um 1100 
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lebte, abſtammend, iſt ſeit 1430 In bie Ruprecht'ſche Linke, 
die 1304 yefürftet wurde, und Die ſigismundiſche oder 
aräfliche Linte getheilt. Erftere befist Guter in Wuͤrtem⸗ 
berg und Böhmen, mit 100,000 Gulden jaͤhrlichem Ein⸗ 
kommen und refidire zu Stickna In Böhmen. 

Windkugeln, f. Aeolipliie. 

Windrofe, Shifferofe, ein Theil des Compaſſes 
(. d.) bildeteine Scheibe, welde den Horizont vorfiellt 
und nah 32 Windftrihen eingetheitt it. 

Windfor, einkgl. Schloß in England, aufeiner Anz 
hoͤhe bei dem Städtchen gl. N. anı füdlichen Ufer der 
Themſe, in Berffhire, ſtammt aus den Zeiten Wilhelms 
des Erobererd. Eduard III. und Karl IL, verwendeten 
vielauf feine Verfhönerung, und feit des Letztern Zeit 
blieb ed der Lieblingsaufenthalt der Könige von England. 
und ihre gewöhnliche Sommermwohnung,. 

Winfried, ſ. Bontfactug (der heilige). 

Winagolf, ſ. Nordifhe Mythologle. 

Winkel werden von zwei Linien oder Flaͤchen, die, 
von verſchiedenen Richtungen ausgehend, einander ſchnei— 
den, in ihrem Durchſchnitte gebildet. Diefer Punkt heiße 
dann der Scheitelpunkt. Sind die zwel Linien oder Flaͤ— 
chen, die den Winkel ausmachen und Schenkel deffeiben 
heißen, gerade, fo entfteht ein geradliniger oder gerad— 
flähiger, fonit ein frummiiniger oder krummflaͤchlger 
Mintel. Die Auselnonderfpaunung der Schenkel des 
Winkels oder der Bogen, der von dem Scheitelpunfte 
zwiſchen den Schenkeln befchrieben und nad Graden ge— 
meffen wird, beftimmt ſein Maß. Iſt ein Schenkel des 
Winkels auf dem andern ſenkrecht, ſo nennt man den Win⸗ 
kel einen rechten. Einfoiherhalt90%, Ein Winkel, der 
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weniger ald 90° haͤlt, heißt ein fpißfger, und efn folder, 


dergrößer If}, als ein rechter, einfitumpfer. Zwei Wins 
kel, die aufeiner geraden Linie neben einander fich befin= 
den und einen Schenkel gemetnfchaftlic haben, heißen 
Nebenwinfelund baden zufammen 180%. Schneiden ſich 
zwei Linten oder Flächen, fo find die einander gegenüber 
liegenden Winkel (Verticalwinkel) lets fih glelch. Koͤr⸗ 
perliche Winter find folche, die von drei oder mehren Flaͤ⸗ 
hen, die in einem Punkte zufammenftoßen, gebildet. 
twerden. , i 
Winkelmeſſer, Alrolablum, ein Gnftrument, um 
Winkel nach Graden, Minuten und zumellen auch nach 
Secunden zu meſſen, beſtebt gemeiniglich aus einer horls 
zontalen Scheibe von Metall, die auf ihrem duferften 
Umfange jene Eintheilung bet. Ju der Aftronomie wird 
es jeßrnicht mehr, wohl aber In Dderangewandten Geomes 
trie gebraucht. Ferner heißt auch Winkelmaß oder 
Gnomon in der Arithmerif eine ſolche Zahl, welche, zu 
QDuadratzahlen hinzugeſetzt, wieder eine Quadrat⸗ 
zahl gibt. 

Winkler (Karl Sottfried Theodor), ein beilebter 
neuerer deutſcher Belletrift, befaunter unter f. Schrifte 
ftellernamen Theodor Hell, iſt 1775 zu Waldenburg 
im Schoͤnburgiſchen geb., kam aber ſehr früh mit ſ. Vater, 
einem proteſt. Gelflihen, nach Dresden und widmete ih 
Inder Folge an der Univerfirat zu Wittenberg dem Stun 
dium der Geſchichte und Jurisprudenz, daneben aber der 
Poeſie, der erauhnad feiner Ruͤckkkehr nah Dresden, wo 
ererit bei'm Stadtgerichte, dann bei'm Archive elne Uns 
ftelung faud, feine Mußeftunden zu widmen fortfuhr, bi 
erwägrend des Juterims d. A814 zum Intendanten dert. 
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Hofbühne In Dresden ernannt wurde und nun ganz feiner 
Neigung zudenfhönen Künften leben konnte. Beides 
Könige Rüdleprmußte er die Intendantur mit der Sets 
eretärftelle unter dem Hofmarſchall, Brafen v. Vißthum, 
vertaufchen, erhielt aber dazu noch das Amt eines Caſſiers 
bei der Beſoldungskaſſe der Staatsdiener, 1816 das Se⸗ 
cretarlat bei der kal. Alademte der Kuͤnſte, 1824 den 
Hofrathstitel und 1325 die Regie der italienifhen Oper. 
Seine belletriſtiſchen Schriften find fehr zahlreih. Wie 
erwähnen befonderg ſeine „Lyratoͤne“ (2 Bde., Dresden 
1821). Sehr viel hat er aus dem Franzoͤſiſchen, Spank⸗ 
ſchen, Italieniſchen und Engliſchen, befondere Im Geblete 
des Romans und des Theaters, uͤberſetzt. Seit 1817 gibt 
er auch die weit verbreitete Dresdner „Abendzeitung“ 
(ein Unterhaftungsblatt). und ſeit 1811 dag Tafhenbudy 
„Penelope heraus. 

Winnipelfee, einer ber größten Seen Norbantes 
rita’d im Innern von Dbercanada, fehr infelreih, 5% 
M. lang und in die Hudfonsbay abfließend. 

Winter, dierauhefte und fältefte Jahreszeit, weiche: 
bei ung im aſtronomiſchen Sinne mit dem türzeften Tage 
(22. Dezbr.) anfängt und mit der Fruͤhllngsnachtaleiche 
(um den 21. März) endet. In der füdlihen Halbkugel 
fält erin die Zeit unſeres Sommers. Inder heißen Bone " 
findet nah unferem Begriffe fein Winter ſtatt; hier gibt 
ed nur eine Regenzeit, die aber nicht faltifi. Dagegen 
erreicht bie Winterfälte gegen die Pole zu einen Grad, der 
unfere Vorftellung uͤberſteigt. Winterpunkt wird 
derjenige Punkt der Efitptil genannt, in weldhem.bie 
Sonne, bei ihrem fheinbaren Umlaufe, den weiteſten Abs 

ſtand ſuͤdwaͤrts vom Aequator erlaugt hat, Dieß geſchle ht 


.- 
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am 21. Desbr. — Winterfhlaf der Thlere, ſ. 
Chiere. 

Winter (Peterv.), einer der ausgeze ichnetſten Ges 
ſangscomponiſten, geb. zu Manheim 1754, ward ſchon im 
10. Jahre als Violiniſt in das churfuͤrſtl. Hoforcheſter das 
felbft aufgenommen, in dem er jedoch nachher auf befone 
deres Verlangen des Kurfuͤrſten ben Contrebaß über 
nahm. Zum Componiften bildete ihn der berühmte Abt 
Royler. 1775 ward er bei der Eröffnung des deutfhen 
Theaters in Manheim Drcefterdirector deffeiben u. be— 
hlelt dtefe Stelle auch b. d. Verlegung deffelben nach Muͤns 
chen bei, wo er 1782 ſeine erfte Oper „Helena u. Paris“ 
aufführte, die feibft in Paris und London mit großem Bei⸗ 
falle gegeben wurde. Ihr folgten die ebenfalle zu ihrer 

Belt beitebten Singfpiele „Das Hirtenmädchen“ und 

„Der Bertelftudent‘ und 1787 die Dper „ Belleropbon”’. 
Qu leßterem Jahre wurde er zum Sapellmeifter ernannt 
und unternahm 1790 eine Kunftrelfe nach Staiten, wo fi 
fein großes Talent, für den Gefang zu ſchreiben, noch volfe 
Tommner entwideite. Unter feinen in Ftalten gefchrie= 
benen und dort mit raufhendem Beifall aufgenommenen 
Sompofittonen find die Opern „Gato In Utica“ und „Die 
Brüder als Nebenbuhler“ befonders zu erwähnen. 1795 
und 1796 reifte er na Prag und Wien; an letzterem Drte 
fhrieb er feln Hauptwert, die überall befannte und bes 
llebte Oper: „Das unterbrodene Opferfeſt.“ Von J. 
zahlreichen ſpaͤtern Opern, Cantaten und andern Compo⸗ 
fittonen iſt beſonders noch die Oper „Mohammed“ wide 
tig, deren ſchoͤne Cavatinen und glaͤnzende Finale zu den 
beftenneuern Geſangſtuͤcken gehören. Naͤchſt dieſer vers 
dlenen auch „Zalre“ und „Marie von Montalban“ ges 
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nannt zu werden. Uebrigens war W. nicht Bloß Comvonifk, 
fondern zugleich, obwohl ſelbſt ohne Stimme, doch einee 
der trefflichſten Singlehrer in Deutſchland, der durch ſ. 
tiefe Geſangskenntniß und treffllche Methode mehre 
namhafte Sänger und Saͤngerinnen, unter denen namente 
ft die verſtordene kgl. bayer. Hoffängerin, Mad. Metz⸗ 
ger-Vespermann, hervorragte, gebildet und noch kurz vor 
feinem Tode eine ausgezeichnete „Singſchule“ in 4 Abth. 
Mainz, 1824) herausgegeben hat. Als er 1814 feine 
50jaͤhrige Dienſtfeler beging, erhob ihn der König von 
Bayern zum Ritter des bayer. Civilverdlienſtordens. Cr 
ſtarb zu Münden am 17. Detbr. 1825. 

Winsgingerode, eine der Alteften beutfchen Fattıle 
lien im Eichöfelde, gräflihen und freiherrlihen Nonges, 
aus welcher fi befonderg ber £alfert. ruffifhe General 
der Sayallerie und Generaladjutant des Kalſers Alexan— 
der, Ferdinand Freiherr von Winpingerode, geb. 1770, 
gef. zu Wiesbaden 1318, in den Feldziigen gegen Napo— 
leon hohen friegerifhen Ruhm erworben hat. 

Winzer bedeuter bald den beftändtgen Auffeher und 
Verſorger des Weinberges, bald nur einen bei der Weins 
ärnte angenommenen Arbeiter. 

Wipperthal, das, auf dem rechten Rheinufer, In 
ber preuß, Provinz Fülich: Kleve:Verg, eine der gewerb⸗ 
flelßigſten Gegenden Deutſchlands, wo Eiberfeld (f. d.), ' 
Gemartk, Dber: und Unterbarmen, Wipperfeld u. Ritters⸗ 
haufen beinahe eine anelnander hängende Stadt mitden 
ſchoͤnſten Gebaͤuden und reihften Fabriten und mehr als 
40,000 Einw. bilden. 

Wirbei (cartefianifche) nennt man die Hypothefe des 
Descartes (ſ. d.), nach welcher ber Aether gleichſam Schas 
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len (wie In einer Zwiebel) um die Sonne bildet, jede fol» 
che Schale aber fih um die Sonne drebt und einen Pla: 
neten dabei mit berumgieht. Auch jedem Firſterne gab 
er einen folhen Wirbel. : 

Wirbelwind, f. Wind. 

Wirklichkeit heißt das Ganze des Dafeynd In Bett 
und Raum; im engern Sinne aber und entgegengeſetzt 
dem Eingebildeten oder den Vorſtellungen der Einbilz 
dungskraft das Daſeyn derDinge, Infoferne ed von unfern 
Vorſtellungen unabhaͤngig beſteht. Die Wirklichkeit bes 
greift ſomit ſowohl die Natur als die GSeſchichte nach Ihren 
Erideinungen. In einem andern Sinne verfteht man 
vorzugswelfe darunter das Ganze menſchlicher Verbältz 
niffe oder Die Gegenwart und unteriheldet in Beziehung 
auf die Kunft die gemeine von der hoͤhern Wirklichkeit. 

Wirkung (effectus), jede durc eine Urſache (ſ. d.) 
bervorgebradte Meränderung. Ihre Größe ſteht mir 
der Größe”der zu ihrer Hervorbringung -angewandten 
Kraft im nothwendigen Verhaͤltniſſe. Non der Wirkung 
ift die Folge (consequentia) im philoſophiſchen Spradiger 
brauche verfchleden, und wird unter der letztern dag vers 
fanden, was aus einem Grunde (ratio) erfannt wird, 
wobei man nicht, wie bet der Urſache, nadı dem Wodurch, 
foudern nadı dem Warum fragt. 

Wirfing (Brassica), ein beliebtes Zugemüße, bil⸗ 
det die zweite Ordnung der Kopffohlarteu, mit fraufen 
und oft wie in einander gewirrten Blättern, Man unters 
feidet den grünen, weißen u. Nofen: oder Sproflentohl. 
Wirthſchaft (Dekonomie) wird Im weitern Sinne 

die Thaͤtigkeit des Menſchen, welche auf Erzeugung und 
Erwerbung, Erhaltung und Verwendung materieller Ol: 
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Ye b. folder Pörperliher Dinge, die zur Vefrledigung 
ſeiner phyſiſchen und geiſtigen Beduͤrfniſſe geſchickkt ſind, 
gerichtet iſt, genannt, und Wirthſchaftswiſſen⸗— 
ſchaften (oikonomiſche Wiſſenſchaften) iſt der Gefammt: 
name aller jener Doctrinen, die ſich mit den materiellen 
Gütern und den: Verhalten des Menfhen zu denfelben 
befhäftiuen. Der Menfd im Verbältniffe zu dieſen Guͤ⸗ 
tern eriheintaber 1) ale bloßer individueller Erwerber. 
Als ſolcher bemächtiget er ſid der materiellen Guͤter, wels 
che bie Nätur ihm darbteter,und bezwingt ſeibſt die Natut 
in Hervorbringung derſelben, iſt unmittelbarer Produ: 
cent; er veraͤndert ferner die Form der Naturproducte, 
veredelt fie, verwandelt fie in Kunſtproducte, iſt Hand- 
werker und Fabrlkant; er vertauſcht endlich die Natur: 
und Kunftproducte, it Handeinder oder Kaufmann. Was 
er.auf jedem diefer Wege ermirbt, ift fein Ertrag; der 
Snbegriff,dver materiellen Güter in feinem Beſitz ift fein 
Vermögen, in einem Ueberfiuffe vorhanden, Neihthum; 
feine ausfchließende Beſchäftigung In Erwerbung des Er— 
trage ift fein Gewerbe, und fein freintlliges Beftreben, - 
den Ertrag des Gewerdes auf's Höchfte zu treiben, iſt f. 
Sndufrie. Mit dem Erworbenen muß er feine und der 
Seinigen Beduͤrfniſſe befriedigen, muß daher für deffen 
Erhaltung und zwedmäßige Verwendung forgen dieß iſt 
die Aufgabe der Haushaltung, und zwar, in foferne hier 

nur von dem Einzelnen, im Gegenſatze zum Staate, die 

Rede ift, der Privathaushaltung. Saͤmmtliche Kehren 

nun, welche ſich auf unmittelbareproduction, Fabrikation, 

Handel und Privathaushaltung bezieben, bilden die Pri⸗ 

vatöfonomie, welche hiernach in Landwirthſchaftskunde, 

Forſtwiſſenſchaft, Bergwerkslunde, Technologie, Han⸗ 


— 
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vels wiſſenſchaft und Prlvathaushaltungskunde zerfaͤllt. 


"Der Menſch Im Verbättniffe zu den materiellen Gütern 


iſt aber au 2) Glied der Staatsgefellfhaft. Da ber 
Staat (1. d.) die Erreichung der Beftimmung feiner Bür- 
ger In ihrem ganzen Umfange zu befördern hat, und der 
Beſitz materieller Güter Bedingung ihrer Wohlfahrt, - 
fomit eines wefentliben Theiles ihrer Benimmung iſi, fo 
muß der Staat id damlt befhäftigen, die Vorausſetzun⸗ 
gen dieſes Beſitzes, namlid Hrproduction, Handwerfe, 
Fabriken und Handel zu befördern und zu leiten, deners 
langten Befiß durch möglichite@ntferuung ſchlechter Haus⸗ 


“ Haltung und Verſowendong zu entfernen, und für deffen 


moͤglichſt gleichmäßige Vertheilung zu ſorgen. Dieß ifk 
die Aufgabe der Wirthſchaftspolizei. Es genügt dem 
Staate aber nicht, daß feine Bürger Güter erwerben und 
Daber Vermögen befißen, fondern da er auch felbft Be— 
duͤrfniſſe hat, Die er befriedigen muß, um den Staatszweck 
zu erreichen, fo bedarferauc fürfidı Güter, einen Ertrag, 


ehn Eintommen, Diele Einkommen erlangt er dadurch, 


daß er entweder fuͤr feine eigene Rechnung Urproductton, 
Sabrifenund Handel betreibt, oder einen Theil des Ers 
trages felner Bürger von dieſen zur Befriedigung der 
Staatsbedürfniffe fih abtreten läßt. Mit der Erwers 
bung, Erhaltung und Werwendung dieſes Staatseinfoms 
mens nun hat es die Staatswirthſchaft oder Finanz zu 
thun. Um aber Wirthfwaftspottzei und Finanzverwal⸗ 
tung eines Staates zweckmaͤßig leiten zu koͤnnen, muß der 
Staatsmann die eigenthämlihen Geſetze fennen, welchen 
in allen geſellſhaftlichen Berhältniffen, unter allen Zonen 
und abgefehen von allen bürgerl. Einrichtungen die Es 
werbung von Vermögen, die Fortfchreitung deffelben au 
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Nelchthum und ber Genuß diefer Güter unterworfen iſt,, 
fo wie die daraus fi erflärende natürlihe Verſchlingung 
der Gewerbe in einander und die Erfhelnungen In dem 
Bebiete des menfhlihen Verkehrs. Hiernach umfaßt 
wunder andere Haupttheil derWirthſchafts wiſſenſchaften, 
naͤmlich die Staats- oder polltiſche Oekonomie, drei vers 
ſchledene Wiſſenſchaften, namlich die Natlonaloͤkonomie 

G.d.), welche die Eroͤrterung der eben erwähnten Geſetze 
übernimmt, die öfonomirche Polizei und die Finanzwiſſen- 
ſchaft (f.d.). Die Wirthſchaftswiſſenſchaften überhaupt 
abergebören zum Gebiete der fogenannten Kameral- (f. 
d.) oder ölonomtifch : politifhen Wiffenfhaften. 

Wisbaden, eine dein Herzoge von Naſſau gehörfge 
Etadt, Die wegen ihrer Bader berübmt iſt, liegt aufeiner 
Heinen Ebene,inanmutbiger Umgebung, hat 800 größten 
Theils gut gebaute Häufer mit 4600 Einw., eine anfehn: 
liche Bibtlotbef, und 14 warmeund 2 falte Mineralguels 
fen. Die helßefte Quelle bat 151° Fahr. Man benupt 
das Waffer weit mehr zum Baden, als zum Trinken. Der 
Badehäufer find 23, mit Ausfhluß des Hofpitalbades und 
des dffenttihen bärgerlihen Bades; jedes enthält 10 bis 
50 Budeftübchen, die verſchloſſen werden fönnen, u, deren 
Boden mit Badfteinen ausgelegt iſt. Derneue Kurfaal 
iſt ſehr geſchmackvoll und geräumig; 53 Marmorfäulen 
tragen ihn von innen und von auffen. Man vergl. Dr. 
Rullmann's „„VBefchreibung Wisbadens uud feiner Hell» 
quellen’’ (dafelbit, 1823). j 

Wiſchnu, ſ. Indiſche Mythologie. 

Wismar, eine Stadt im Großberzogthume Mecklens 
burg⸗Schwerin, tft mit Mauern und Graden umgeben u. 
liegt in einem Meerbufen der Oſtſee, der einen geräuml- ä 
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geuund ſichern Hafen bilder. Sie hat 7600 Einw., bie 
bauptfählih mit dem Handel zur See und dem Schiffbau 
ſich befchäftigen. Die Stadt ift alt und gehörte ehemals 
zu den Hanfeftädten. 

Wismuth, eln Metall von’ röthlich-weißer Farbe, 
biättriger Textur und von 10 fachem fpecififhem Ge= 
wichte, iſt faft fo hart wie Kupfer, aber weder zaͤh noch ges 
ſchmeidig, fondern fpröde. Es ſchmilzt faſt eben fo leicht, 
als Zinn, und verfluͤchtigt fih In der Gluͤhhltze. Es tft 
in ber Natur nicht fehr häufig verbreiret und von zemlich 
eingeſchraͤnktem Gebrauche. Es kommt am haͤufigſten 
im gediegenen Zuſtande vor und finder ſich im Erzgebirge, 
in Böhmen, In Schwedenu.f.m. Man gebraudt es zu 
. einigen Metallgemiſchen, zur Bereitung des Spaniſch- 
weiß, auch ale Heilmittel. 

Wiſſen ift dad Erkennen von Wahrheiten. Das 
Wiſſen wird zur Wiffenfhaft, wenn alle auf einen 
Gegenſtand bezuͤglichen Erfenntniffe in ihrem natürlichen 
Sufammenbange nad; Grund und Folge bie aufdie letzten 
Gründe zurüd aufaefaßt werden. Ale Wiſſenſchaften 
find theils theoretifche, melde das Beſtehende und Ges 
ſchehene unterſuchen u. würdigen, theils praftifhe, welche 
die Grundſaͤtze aufſtellen, die angewandt werden muͤſſen, 
um irgend etwas zu Stande zu bringen, was im Beduͤrf⸗ 
niſſe der Geſellſchaft oder des Individuums liegt. Be: 
trachtet man die Wiſſenſchaften nach ihrem Dbiecte, fo iſt 
‚die Sphäre menſchlicher Wiſſenſchaft urſpruͤnglich eine 
doppelte, gleichwie die Erkenntniß eine doppelte iſt, Er⸗ 


kenntniß der aͤußern Welt, und Erfenntniß der höhern, . 


der Bernunftwelt, woraus fib jene zwei Spbären der 
menſchlichen Wiſſenſchaft ergeben: Naturlehre, welche 
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Matbematik(ſ. d. und alle reinen und angewandten Na⸗ 
turwifenfhaften (f.d.), alfo auch Mediziu und die Wirth: 
ſchaftswiſſealchaften (f.beide) umfaßt, und, Vernunftlehre 
oderPhiloſophie(ſ. d.). Letztere. beſchaͤftigt lich In ihremrete 
nen Chelle fu der Hauptfache nur mit der Erkenntniß der 
Vernunſtwahrheiten und dem Meniden als Vernunft⸗ 
weſen; Indem aber derſelbe auch in der phyſiſchen Weit. 
erſcheint, bildet die Anwendung der reinen Vernunftlehre 
auf den Menſchen als Erſchelnungedie angewandte Philo⸗ 
ſophie, welche gle ichſam das Productift aus Empirle und 
Vernunft. Hier werden dann auch hie Verhältniffe des 
Menſchen in der Geſellſchaft, hier Famtlie, Staat und 
Kirche gewürdinet. (Wergi. Anthropologiſche Wiſſeuſchaf⸗ 
teh.) Sufoferne aber der Menſch nicht nur in perennts 
renden Berhältniffen ia der Auſſenwelt erſcheint, fondern 
auch dieſe Verhaͤltniſſe in den verfchtedenen Zeiten und 
unter verfhledenen Voͤlkern verſchiedene Geftalten anaes 
nommen baben, au überhaupt die Schiefale deg Ges 
ſchlechtes zu fennen an und für fih und um der Beurtbeie 
lung der Gegenwart willen wuͤnſchenswerth iſt, ergibt fich 
eine dritte Hauptfphäre menſchlicder Wiſſenſchaft, die 
Geſchichte (f.d.), weile in ihrer Vollendung als Weltge- 
fhihte die Darfelung der allmälly realifirten Ver⸗ 
nunftideen fm ganzen Menſchengeſchlechte ſeyn fol. Zu 
thrgehört auffer manchem Undern die politifhe Geogra— 
phie, ats die Darftellung, wie die Menſchen in den ver— 
ſchledenen Zeitenvon der Erde Befip genommen haben, 
die Antiquitaͤtenlehre, welche die Sitten und die Staates 
verhaͤltniſſe anderer Zeiten undBölfer darftellt, fowie die 
Statiſtik, weiche daffelbe für die gegenwärtige Zeit thut 
u.f.w. Indem in der Geſchichte ſelbſt der Schluͤſſel der 
Conv. Ler. xxiv. Bd. 21 
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Gegenwart und ber Geſtaltung der Geſellſchaft In derſel⸗ 
ben liegt, gibt fie zugleich in Verbindung mit der reinen 
und angewandten Philolophie die Bafis für die pofitive - 
Mechtswiſſenſchaft (ſ. Recht) und für die Theologte (f.d.). 
Indem endlich der Menſch ein Fefonderes Bezelchnungs— 
vermögen hat, aus dem fid) die Sprade (f. d.) enrwideite, 
und. diefe ein Magazin aller menſchlichen Begriffe, fowte 
überbaupt der äufferlich entfaltete Verftand heißen könn— 
te, ſo ergtbr fih Die tete Sphäre des Wiſſens, die der 
Sprachwiſſenſchaft, womit die Umaranzung dee Gebietes 
der menſchl. Wiffenfhaft gefhlofen tft. Nachdem das 
menſchliche ‚Leben und jene Zeit deffelben, Die wir den 
Studien zuwenden dürfen, zu kurz ift, um alle Wiffen: 
ſchaften fi vollftandig zu eigen zu machen, fo pflegt man 
die Berufs: oder Brodwiffenfchaften, deren mannnreine - 
oder die andere In der Abſicht ftudirt, um durch Ihre Aus⸗ 
übung fein ganzes übrigeg Leben hindurch der menſchlichen 
Geſellſchaft nuslih zu werden, und wohln Medizin, 
Wirthſchaftswiſſenſchaften, überhaupt die angewandten 
Naturwiſſenſchaften, ferner Zurisprudenz und Theologie 
vornehmlich gehören, von denen, die jeder gekitdere 
Menfch In einem gewiſſen Grade fid erworben haben muß, 
und wohin namentlich Mathemarif, die reinen Naturwif: 
feufbaftın, Phltofopble, Geſchichte und Sprade haupte 
ſaͤchlich zu rechnen find, die man eben deßhalb allgemeine 
Wiſſenſchaften nennt, zu unterfhelden. Indeß fünnen 
auc diere nur von dem Gelehrten, der fi eine oder die 
andere derfelben zum Studium feines Lebens gemacht 
"hat, erſchöpfend behandelt werden; jeder Andere muß 
ſich mit einer befhyranftern, minder tiefen und umfaſſen— 
den Kenntulß derielben begnügen, die aber doch Gruͤnd⸗ 
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lichkeit und Wiſſenſchaftlichkeit nidt ausſchlleßt. Die 
Enzuktopädte (ſ. d.) der Wiſſenſchaften, ſowie derjenige 
Theil der Logik, welcher die allgemeinen geſetzlichen Be— 
dingungen der Wiſſenſchaft überhaupt entwickelt, wird 
Wiltenfhaftstunde oder Wiſſenſchafts— 
lehre genannt. (Veral. auch Gelehrſamkeit.) 

Wityenfteln, Sayn. 

Witt (Johann de), f. Niederlande. 

Wittefind,eintapferer Heerführer ber alten Sach: 
fen und einer ihrer vorzüglichften Anführer im Kriege ge— 
gen Kart den Großen, weldher von 772 tig 805, alfo 50 
Sabre hindurk, wiewohl mit Unterbrechungen, währte. 


- Ungeadtetder Tapferkeit Wittelinds und feines Volkes 


blieben die ihm durch beſſere Kriegskunſt undKriegszucht, 
durch zweckmaͤßigere Waffen und den guten Gebrauch der— 
felben überlegenen FranfenS&ieger Indem langenKampfe. 
Wittekind nahm auf Karls des Großen Zureden dag Chri— 
ſtenthum an und erhielt darauf ſeine väterlihen Erbguͤter 
mit dem Titel eines Herzogs von dem Kaiſer als Lehen zu— 
ruͤck. Er blieb wahrſcheinlich 807 In einem Treffen wider 
den ſchwaͤbiſchen Herzog Geroald. Sein Leichnam ſoll zu⸗ 
erſt in Paderborn, dann in Engern in der Grafſchaft Ra— 
vensberg beigefest worden feyn. Hier befinder fi ein 
Monument, weldesihmKaifer Karl IV. follhaben errich⸗ 
ten laffen. 

Wittelsbach, f. Otto von Wittelsbach und Bayern. 

Wirtenberg,eine durd Luther nn. Melanchthon (f. 
Belde)weithiftorifheStadt,itegtin dem Merfeburgerfte= 
gierungsbezirke der preuß. Provinz Sachſen, ander Elbe, 
über die eine hölzerne, 500 Ellen langeBrüde führt, u. ift _ 
jegt ſtark befeftigt. Von ihren 602 Käufern verlor fie bet 
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der Belagerung von 1813 volle 235. Die gegenwärtige 
Einwohnerzahl beläuft fih mit der Beſatzung auf 6345 
Seelen. Seit 1817 find 2 neue Vorſtaͤdte auf dem linken 
und rechten Eibeufer entftanden, Die Schloß: und Unis 
verſitaͤtskirche, an die Luther am 31. Dct. 1517 feine bes 
ruͤhmten 95 Saͤtze anſchlug, und In der Luther, Melande 
thon und die Kurfürften Friedri der Weife und Zohann 
der Beftändige begraben liegen, ift 1317 auf koͤnigl. Koſten 
von deu während der letzten Belagerung ersaltenen Be— 
fhädtgungen wieder hergeftelit worden. Die 1502 von 
Sriedrih dem Weiſen geftiftere Univerfität Ifc von der 
preuß. Regierung mit der zu Halle vereiniget, dafür aber 
in Wittenberg ein theolog. Seminar errichter worden. 
Beider dritten Jubelfeler der Reformation legte der Kö⸗ 
nig von Preußen in Wittenberg denGrund zu einem Denk⸗ 
male Luthers, wozu Schadow in Berlin deffen Bildfäule, 
in Elfen gegoffen, lieferte, die 1822 aufgeftellt wurde, 

Witterung, f. Wetter — Wirterungsfuns 
de, f. Meteorologie. 

Witrh um, {m deutfhen Rechte der Theil von den 
Gütern des Mannes, weichen nach ſeinem Tode die Witt: 
we zufodern bar. Er zerfällt In dag dotalitium und vi- 
dualitium oder eigentlihe Witthum. Dad erftere bilder 
eine Art der Zurüdgabe des von der Fraudem Manne 
zugebrachten Vermöeens, Indem Ihr ſtatt des Capitals 
doppelte und eben fo von der Widerlage (f. d.) doppelte, 
alfo eigentlich vierfache Zinfen auf Lebenszeit (als Leibge⸗ 
Dinge) bezahlt werden, das Capital ſelbſt aber erlifcht, 
wobet fie jedoch meiſt Die Wahl bat, ob fie das Capital 
oderjene vlerfahen Zinfen bezieben will. Diefes Lelbz 
gedinge verifert fie auch nicht, wenn fie fich wieder verehe: 


- 
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lichet. Das eigentliche Witthum oder der ſtandesmaͤßige 
Unterhalt dagegen, welcher der Wittwe aus den Guͤteru— 
des Mannes (fürftt. Wittwen aus dem Lande) gewährt 
wird, wozu Wohnung (Wittwenſitz), baares Geld und 
Naturallen gehören, und wozu auch wohl der Genuß eineg 
Gutes oder Grundſtuͤckes angewieſen wird, gebt verloren, 
wenndie Wittwe zur zweiten Che fareltet. Uebrigend 
finden fi diefe Verhätentffe jest in der Negei nur noch 
bei fürftt. Perfonen und dem hohen Adel. - 
Wittwenkaſſen find Anftalten zur Interftügung,, 


hinterlaffener Wittwen. Es gibt deren zwei Hauptgattun- 


gen, welche wohl von einander zu unterfcheiden find. Die 
der einen befigen ein durch Vermaͤchtniſſe, oder Schenkun— 
gen, oder Veſoldungsabzuͤge gebildetes Capital, deſſen 
Zinſen jaͤhrlich im Verbältniß zu den vonihren Ehegatten 
geleiteten Beiträgen unter die Wittwen vertheilt werden, 
denen gewöhntich feine fire Summe zugeſichert it, fondern _ 
ſich die Größe der Unterftügung nad der Zahl der Iuterefs 
fenten u. der Wittwen richtet. Beiden Wittwenkaſſen der 
andern Hauptaattung leiften diekhemaͤnner entiweder auf 
einmal eine größere Summe, oder jährlich zur beſtimmten 
Zeit einen geringen Betrag, wodurd Ihre derefnftige 
Wittwe eine lebenslängliche jaͤhrlihepenſion, deren Groͤf⸗ 
fe voraus beſtimmt iſt, eine Leibrente (f. d.), erlangt. 
Diefe Groͤße rihter fih nah dem Lebensalter eg Mannes 
und der Frau zur Zeit des Eintritts und nad) der Größe 
des Einſatzes, welcher letztere jedoch verfallen Ift und nicht 
rüädvergütet wird, wenn die Frau vor dem Manne ſtirbt. 
Die Sicherheit einer Wittwenfaffenanitalt der ledtetn 
Art beruht hauptſaͤchlich auf der Richtigkeit der dabet 
zu Grunde gelegten Berechnung der wahrfheinlichen 


’ 
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Sterblichkeit. Wittwenkaſſen, welche ihreVerſprechungen 
ulcht halten können, find in der Regel nur dadurch vom 
gänzlichen Untergange zu retten, daß mit den Theilnehe 
mernwegen einer Verminderung der Penfion übereinge: 
kommen wird. 

Wis iſt eine aufvorzügliher Anlage beruhende Fertig: 
keit, die Aehnlickeiten andenjenigen Dingen, welche der 
‚hatörlihe Verſtand ald verfchiedenartine zu betrachten 
pflegt, Leicht, ſchnell und lebendig aufzufaffen und darzu— 
‚ftellen; dann das Product diefer Fertigkeit, d. h. ein glüd- 
licher und finnreiher Vergleich und was dur denſerben 
bewirkt wird. Oft verſteht man auch unter dem Wißigen 
das Sinnreiche überhaupt, befonders infoferne ed inWor— 
ten ausgefprohen wird. Der Wis äußere fi) eben ſowohl 
Im Erfenntnißgebiete, als im Geblete der Kunft und deg 


- 


gemeinen Lebeng, In Reden und Handlungen, fowohleruft , 


ale befufttgend. Im Ganzen iſt er eine heilſame Gabe der 
Natur, infoferndie Fteiheit, die in der ſpielenden Thaͤ— 
tigkeit deffeiben liegt, den Beſchraͤnkungen der Einfeitigs 
keit, Pedanterie und Schwerfälligfeit entgegenwirkt. Doch 
fann er, wo er herrfchende Thaͤtigkeit wird, auch dem Ver: 
ftande und dem Gefuͤhle nachtheilig wirken, und führt oft 
zur Kälte oderzur Zeritreuung, im höbern Grade firirt zur 
Adſpannung des Geiſtes und Aberwiß. . Seiten ift au 
der bloß Witzige beliebt, daher fih der Wir ftets mit ande 
ren Vorzügen des Geiſtes verbinden muß. Werden Wi 
am unrechten Drte anwendet oder verſchwendet, heißtein 
Witzbold. 

Wladimir der Große, Zar von Rußland, ward 
98 1 nah dem Tode felner beiden Brüder Herr des ganzen 
damaligen ruffifhen Staates und vergrößerte denfelben 
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Durch Beftegung verfchledener benahbarten Völker. Bel. 
feiner Vermählung mit der griechifhen Prinzeſſtn Anna 
(988) trat er zur chriſti. Nellglon über und leate dadurch, 
fowie durch die Stiftung vieler Kirchen und Schulen 
zu der Siviltfirung feines Volkes, das feinem Beiſpiele 
foigte, den erften Grund. Erftarb 1015. Seine Nach- 
fommen thelltenzu Ihrem eigenen Verderben das Reich 
unter fih. Zu feinem Andenken ftiftete die Kalferin 
Katharinall. 1732 den St. Wiadimtirorden. 

Wiladislaw, f. Polen und Ungarn. 

Woche wird befauntlich eine Pertode von fieben Tagen 
genannt,in deren 52 dad ganze Jahr zerfällt, DieWocen: 
tage haben ibre Namen bei den Kömern von den fieben 
Pianeten, welche die ptolemälfhe Weltordnung zäblte, 
bei den Deutſchen von den Göttern, denen fie.geiveibt 
waren,und zum Theile von eigentbämlihen Beziehungen 
erhalten... Uebrigens iſt die Elntbeilung der Zeit in 
Moden eine Erfindung des araueften Alterthumes und 
wird vonMofes fettit in die Schoͤpfungsgeſchlchte verfloch⸗ 
ten. Die Woche der Juden beginnt mir dem Sonnabend 
(Sabbath), die der Chriſten dagegen mit dem Sonntage, 
als dem Auferftehungstagedes Herrn. 

Wödan iſt gleihhedeutend mit Odin, der mach 
tigſten Gottheit der nordiſchen Mythologie (ſ. d.). Die 
alten Sachſen und Thürfuger verehrten namentlich den 
Wodan als ihren Arleasgott, und jene ſchwuren im Kam: 
pfe mir Karl dem Großen ein feierliheg Geluͤbde, demſel⸗ 
ben alte feindiihen Gefangenen zu opfern. 

Woͤrlitz, eineStadt im Herzogthume Anhaft:Deffau, 
3 Stunden von der Stadt Deflau, mit einem geſchmack— 
vollen ale der gewöhnlihen Sommerrefidenz des 
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Herzöge, 240.5. und 1800 Einw. Der Drt ift beruͤhmt 
geworden durch den vorzügl. f[hönen Garten im englifhen 
Geſchmack, den der verfiorbene Herzog Leopold Friedrich 
Franz bieranlegte, und wovon man in Hirſchfeld's „Theo⸗ 
tie der Gartenkunſt“ eine Befchreibung finder. 

MWörterbuc (Rerikon), ein Werk, worin entweder 
die Wörter einer Sprache mit ihren Bedeutungen oder die 
Segenftände einer Wiffenihaft ur ſ. w. alpbaberifih vor: 
getragen u. abgehandelt find. (Wergl. aud Encpflopäpdie.) 

Wohlfahrtsausſchuß, f. Nevolution (ftanzöſi— 
ſche von 1789). 

Wohlaemuth (Michael), geb.in Nürnberg 1454, 
seft. dafeibft 1519, tft alg einer der beften deutfhen Ma: 
ler feiner Zeit, fowie beſonders auch als Lehrer des grof: 
fen Albrecht Dürer berühmt und war, wie die meiſten 
Maler damaliger Zeit, zugleihd Holzſchneider und Fu: 
pferftecer. 

Woiwoden (Heerführer) hießen im ehemaligen Kö- 
zigreihe Polen die Statthalter in den Laudſchaften 
Wotwodfhaften), in welche das Reich gerhellt war. 
Sie verwalteten die Regierungsgeſchäfte, Zuftiz u. Poll: 
zei, und machten die erſte Klaffe der weltiihen Reichs— 
fände aus. Wenn in Kriegszeiten ein Aufgebot des Adels 
ftatt fand, fo führte jeder Wotwode den Adel ſeiner Woi— 
wodfaftin das Feld. Auch die Fürsten der Walacheh m, 
Moldau hleßen ehemals Wolwoden, ehe fievon dengrie= 
Hifhen Kaiſern, mis denen fie in einiger Verbindung‘ 
waren, 1459 den Titel Deipoten erhielten, an deſſen 
Statt fie naher den Titel Hospodar (To viel ald Herr) 
annahmen. Jetzzt heißt Woiwod der tuͤrkiſche Paͤchter der 
Abgaben eines Bezlirkes. 
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Wo iſccani. lupus), das bekannte, beſonders denScha⸗ 
fen gefaͤhrl. Thiet aus dem Hundegeſchlechte, ausgezeichnet 
durch hobe Betine,hängendenSchwanz und heulendeStim— 
me, iſt jetzt in Deutſchland, wo er einſt heimiſch war, faſt 
ganz ausgerottet. Inder Größe gleicht er einem Flei⸗ 
ſcherhunde. 

Wolf (Chriſt. Freihert von), Kanzler der Untverjität 
Halle, ein berühmter deutſcher Phklofoph und Matheme⸗ 
tiker, ward 1679 zu Breslau als der Sohn eines Serberd 
geboren, der ihm einegute Erjiebunggeben lich. Nach— 
demerdas Gymnaſium zu Bresiau abfolvirt hatte, ging 
er 1699 nad Jena, um Theologie zu ftudtren, beſchaͤftigte 
ſich aber bald faft ausfhtiefend mit Philoſophie u. Matbes 
matik und hielt feit 1705 zu Leipzig Vorlefungen aus 
diefen Faͤchern, die haufig befucht wurden. Durd vers 
ſchiedene Werke, die er Überreinzeine helle der Mathe— 
matitfchrieb, wurde fein Name bald feibfi im Auslande 
ruͤhmlich befannt. Als der Einfallder Schweden in Sach» 
fen au ihn von Leipzig entfernte, erhielt er 1707 auf 
Leibnitz (ſ. d. Empfehlung den Rufals Prof. der Mathes 

"matlEund Naturlehre zu Halle. Hier erwarb erfihdurdy 
feine Vortefungen und Schriften über Mathematik, die 
er klarer und deutlicher vortrug, als man es bisher für 
möglich gebalten hatte, großen Ruhm, und ale er feine 
Dhilofophie, nah der von ihm verbefferten mathemati— 
ſchen Methode bearbeiter, herausgab, fand dieß folhen 
Beifall, daß es lu Deutfhland Mode wurde, alle Willens 
{haften nach dieſer Methode zu modeln, was freilich nur 
zu Pedanterie und Abgeſchmacktheit führen Eonnte. Da 
aber Wolf,durd feine Methode das klare Denfen zur 
Hauptaufgabe der Studfrenden zu machen firchte, fo zer= 
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fieler darüͤber mit ſelnen Collegen an der damals zum 
Pietismus fic) dinneigenden Univerfität, u. man erwirkte 
eine Cabinetsordre König Friedrih Wilhelms. vom 15. 
Nov. 1723, die Ihn als Religionsverächter und Irrlehrer 
feiner Stelle entiegte u. fidy bei Todegftrafe binnen Zmal 
24 Stunden aus Preußen zu entfernen befahl. Zum Er- 
ſatz rand erin Marburgeine ehrenvolle Unftelung. Der 
Streit über fein philoſophiſhes Syſtem ward nun allye= 
meiner, und faſt ganz Deutfchland nahm Partei für oder 
widerihn. Sein Procep ward von einer in Berlin eigens 
dazu nledergefenten Commiſſion völlig zu reinen Gunſten 
entfchieden und ihın ſogar der Antrag gemacht, nach Halle 
zurückzukehren, was eraber eritdann annahm, als Fricde 
rich II., der ihn ſehr fchaßte, Ihn 1740 als Geheimerath, 
Vicefänzler der Unlverſitaͤt und Profeffor des Natur: und 
MWölterrechtes dahin berief, woraufer 1745 an Ludewigs 
Stelle zum wirklichen Kanzler vorrüdte und 1745 In den 
Relchsfreiherrn-Stand erhoben wurde. Er (ah feine 
Philoſophte durch ganz Deutfhland und einen großen 
Theil Europg' s verbreitet und ftarb 1754. im 76. Lebens: 
jahre. Seln Hauptverdienft um die Phlloſophie tft, daß 
erdurd Einführung der mathematiſchen Methode, wenn 
man diefelbe auch nachher mir Meat wieder verlaffen bat, 
Otduung, Lihrund Gründtigkeit In dag Ganze der Wif- 
ſenſchaft brachte. Ju materieller Vezlehung hat er vor: 
süglich Leibnitzens Hppothefen u. Grundfäße ſich zu eigen 
gemacht, aber weiter ausgebildet und popularifirt. Viele 
feiner Schriften find deutſch geſchrleben, was um fo ver- 
dienftvoller war, als er und Thomafius (f.d.) ale diejeni- 
gen zu betrachten find, weiche zuerft den Gebraud der 
Mutterſprache in wiſſenſchaftiichen Werfen eingeführt 
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haben. Daß er dem Myſticismus und Pletismus mit 
Gluͤck entgegenarbeitete, ift fhon erwähnt worden. Die 
Rantiihe Phlloſophie hat inder Folge de Leibnitz-Wolfi⸗ 
ſche vollftändia verdrangt. 

Wolf (Zriedrih Urguft), der größte Philolog feiner 
Zeit, 1759 3u Haynrode unweit Nordhaufen geboren, bil: 
dete ih aufdem Spmuaflum zu Nordhauſen und der nie 
verſitaͤt Oöttingen, und ging 1779 als aufferordentlider 
Lebreran das damals blühende Paͤdagogium nad Ilfeld, 
von wo er 1782 als Rector an die Stadiſchute zu Oſterode 
am Harz berufen wurde, welche Stelle er aber ſchon im 
folgenden Jahre mit der eines ordentl. Prof. der Philoſo— 
phle, befonders der Paͤdagogik, undDirectord des paͤdago— 
giſchen Inſtituts zu Halle vertauſchte, wo er das letztere 
Inſtitut dald In ein phtlologiſches Seminar umwandelte 
u. 23Jahre als Lehrer thaͤtig war, waͤhrend welcher er uͤber 
50 inhaltreiche Colealen gelefken hat. Wenn er gleich dag 
Schriftſtellern nur als Nebenſache bdetrachtete, fo fallen 
doch In dieſe Perlode feine Arbeiten über Heſiod, Cicero's 
Neden, Sueton und beſonders über Homer, die ihm feine 
Beruͤhmtheit und die Beförderung zum fyl. preuß. Ges 
heimerach mit bedeutender. Gehaltsvermehrung vers 
ihafften. Die Aufhebung der Univerfität Halle beraubte 
ihn jedoch bald nuchber fetaed Lehrſtuhles und ſelnes Bes 
haltes und verfeßte Ihn in etne fehr drüdende Lage, die 
fih jedoc wieder verbefferte, als er 1807 InBeritu beider 
Akademie in Thaͤtigkeit gefept und bei der Einrichtung 
der dortigen Hochſchule zu Rathe gezogen, auch fpäterhin 
zum Director der wiffenfchaftt. Deputarion und Mitglied 
derSection für den Öffentlichen Unterricht im Minifterium 
des Innern ernannt wurde. In der Folge legte ex alter 
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auch dieſe Stelle wieder nieder und behlelt ſich bloß das 
Recht bevor, Vorleſungen auf der Univerſitaͤt zu halten. 
Seinem Aufenthalte in Berlin und der Muße, die er bier 
genoß, verdanten wir feine unvergleichlige „Darſtellung 
der AUltertbumswiffenfhaft” und feine Heberfeßungen 
aus Horaz, Homer und Ariftophanes. Erftarb 1324 zu 
Marſellle auf einer Reife, die er zur Wiederherftellung 
feiner Geſundhelt in dag füdlihe Frantreih unternoms 
men hatte. 

Wolfenbuͤttel, ſ. Braunſchweig. Die Stadt Wols 
fenbürtel, bid 1754 Nefidenz derHerzoge vonBraunſchw., 
an derOker, enthält mit 2Worftädten 1000 Haͤuſer u. 7000 
Einw. Dieehemaligen Feſtungswerke find jeßtabgetras 
gen. Außer dem fürftt. Schloffe, dem Zeughauſe, Walfen- 
und Armenbaufe iſt befonders bie berühmte Blbliothet 
fehenswerth, an der einſtLeſſing (f. d.) angeftelli war. Sie 
enthält 10,000 Manufcripte, vlele Incunabeln und gegen 
200,000 Bde. Ferner befinden fih bier 3 Pfarrfichen,ein. 
Symnafium, das Confiftorium, das Dberappellationgges 
richt u. 1. w. Der Handel und die Fabriken find nicht 
ganz unbedeutend. . 

. WBolfflPlus älerander), geb. zu Augsburg 1782, ges 
noß gelehrte Bildung, widmete fi aber dann der dramati> 
ſchen Kunft und war felt 1804 Mirglied des Weimarer 
Theaters, deffen Blütbe eben Damals begann. Non Goͤ— 
the und Schiller perfönlich ausgezeichnet, wandte er fi 
unter ihrer Leitung dem tragiſchen Fache zu und war be: 
fonders als Hamlet, Pofa, Mar Piccolomini⸗Weißlingen, 
Dreftund Taſſo unübertreffiih. Daneben gefieler jedoch 
auch in komiſchen Moden und befhräntte feine Chätlgfeit 
nicht auf die darjtellende Kunft, fondern wurde ſelbſt dra⸗ 
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matiſcher Dichter. Seine Arbelten find aroͤßtentheils in 
ſeinen „dramatiſchen Spielen“ (Berl. 1823) geſammelt. 
Am Bekannteſten ift dasSingſpiel „Prectoſa“ durch We— 
ber's (ſ. d. Muſik geworden. Es iſt aber auch an ſich eine 
ſehr freundliche Dichtung. Er vertauſchte fpiter Weimar 
mit Berlin, wo er die Regie des Schaulpteles übernahm, 
jedoch In der Folge wegenKraͤnklichkelt wleder niederlegen 
muſßte. Erftarb 1328. Seine Gattin, eine geb. Mal⸗ 
colmt, fgl. preuß. Hofſchauſpielerin, hat ſich alelchfalls als 
darftellende Künftlerin vortheilbaft bekannt gemacht. 
Wolga, in Ruͤckſicht ihres gegen 570deutfhe Meilen 
fortgehenden Laufes der größte Fluß in ganz Europa, ent= 
ſpringt im ruſſ. Gouvern. Twer aus einigen Seen auf den 
alauniſchen Höhen, wird beiderStadt Twer für Laftichiffe 
ſchlffbar und, nachdem fih die Ocka oberhalb Nowgorod und 
die Kama unterbalb Kafan mitihr vereiniget haben, zum 
beträdtlihen Strome, der fi in mehr al860 Armen, 12 
Metien unter Aſtrachan, in dag kaspiſche Meer ergießt. 
Die Wolga iſt für die Verbindung des Innern Rußlands 
von Auffertter Wichtigkeit und belebt auch den aufferen 
Handel, indem durb Gunäle eine Scifffabrt von Aftras 
han bie Perershurg und dadurch eine Verbindung des 
kalpiſhhen Meeres mit der Oſtſee bewirkt wird. Nicht 
minder verbindet die Wolga mir Hilfe von Canaͤlen dag 
kaſpiſche und weiße Meer. Der Fifhfang auf der Wolga 
beicyäftiget gleichfalls viele Menſchen, und der reine Ge⸗ 
winn deſſelben wird auf jährl. 4,700,000 Rubel geichäßt. 
Wolke (Cyriſt. Heinrich), als deutſcher Padayoy und 
Sprachlehrer berühmt, fair. ruſſ. Hofrath und Prof., geb. 
1751 3u Fever Im Didenburgifchen, ftudirte zu Goͤttingen 
und Leipzig, verband fi dann mit Baſedow (f. d.) zur Er⸗ 
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richtunades Phllanthropfng zu Deſſauu. zur Herausgabe 
dee Bafedow'ihen ‚‚ Elementarwerfed’’ und wirfre in dem 
Philauthropin ald Lehrer u. Erzieher bie zu deffen Auf: 
Löfung. Nun begab er ſich nach St. Petersburg, wo er fi 
bie 1301 mit gleich unverändertem Eifer dem Erziehungs- 
und Unterrihtegefhäfte widmete. Seit 1801 privatifirte 
er zu Leipzig, Dresden und zuleßtiu Berlin, wo er 1825 
farb. Seine zahlreichen Schriften enthalten theils Uns 
Leitungen gurnaturgemäßen Erziehung und zum Clemens 
tarunterrichte In nügliden Kenneniffen und Fertigkeiten, 
theild beztehen fie fid) auf die Neinigung der deutfhen 
Sprade von Fremdwörtern und auf die Einsuhrung einer 
andern als der bisher gewöhnt. Rechtſchreibung. 

Wollen nennen wirdie In betraͤchtlicher Höhe über 
der Erde fhwebenden fihrbaren Wafferdünfte, die vom 
Nebel (ſ. d.) nur dur die Höhe und durch eine größere 
Undurchſichtigkeit verfchteden find, übrigene aber mit ihn 
diefeiben Eutitehungsgründe gemein baben. Hinſichtllich 
ihrer Beſchaffenheit, Höhe, Größe, Electricität u. ſ. w. 
find die Wolfen ſehr verſchieden. Die Dunklen Wolken 
geben nicht fo body, Daß lie die Spisen mäßiner Berge 
überfteigen; dayegen gibt es dünne Wolken, die höher als 
bie hödhften Berge geven. Gehen die Blaͤßchen einer 
Wolke fo dicht zufammen,daß fie fi zum Theile zerftören, 
fo entfteht der Degen (T.d.). 

Wolle, überhaupt Haare, die einen größern natur: 
lihen Zuiammendang daben, als andre, Insbelondere 
aber die Hautbededung der Schafe (ſ. d.). Man theilt 
ſie nach ihrer Güte ingrobe und feine und nennt die letz⸗ 
tere auch fpanifhe oder Merinowolle. Ihr Gebrauch zu 
Tuͤchern und wollenen Zeucen iſt ausgedehnt, und daher 
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der Wollbandel, zu deſſen Befoͤrderung eigene 
Wollmaärkte beſtehen, ein ſehr wichtigerHandelszweig. 

Wollen iſt die wirkliche Anwendung des Willengver=- 
moͤgens (ſ. Wille) und dadurch vom bloben Wuͤnſchen 
verſchleden, daß dieſes auf der bloßen Stufe des Begeh— 
rend und Verlangens ſtehen bleibt, dag Wollen aber eine 
Beftimmung zur Wirkſamkeit iſt. 

Woli uſt tft inmoralifher Bedeutung der unordent- 
lide Hang zur ſinnlichen Luft, im engſten Sinne zur 
Geſchlechteluſt. Ste macht nicht nur die niedere Seite 
{m Menıchen zur herrfbenten und tft in fofern überhaupt 
vernunftwidrig, fondern fie maht auch durd Ihre Ange 
ſchweifunagen den Körper untuͤchtig, den Geiſte als Werk: 
zeuga der Vernunft zu dienen, und zerſtoͤrt die Achtung vor 
der Menfhenwürde Underer. Sie tft fomit der größte 

Feind der häuslichen, bürgerlihen uno meufclihen Ge: 
fellſchaft. Ihr ſteht die Enthaltſamkeit, Mäpigkeit und 
Keuſchhelt entgegen, welche dem Genuße nur in ſofern ſich 
bingibt, als es obne Pflichtverletzung geſchehen man. 

Wolfey (Thomas), Cardinal, Erzbiſchof von Vork u. 

.Staatsminiſter Heinrichs VIII. von Eagland, war von nie⸗ 
dererHerkunft, beſaß aber großeTalente, durch die er feine 
erhabene Stellung und in dieſer einen hoͤchſt kedeutenden 
Einfluß auf die damaligen oͤffentlichen Angeleygenhelten 
Europas erlangte. Der Friede zwifhen Heinrich VIII. 
amd Ludwig XII. (1514) war vorzüglich tein Wert. Bet 
der Enefheidung Heinrichs von feiner Gemahlin, Katha— 
tina von Aragonien,. war er ſehr thatig und beförderre die 
Liebe des Königs zu Anna Bouten, um ihn dadurd) von den 
Staategefhäften zu entfernen. Gein Ehrgeiz ging fo 
weit, daß er ſelbſt nach der papfti. Krone ſtrebte, wogu ihm 
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Karl V. Hoffnung gemacht hatte. Yndeßverlor er uner⸗ 
wartet dieGunſt ſeines veränderl. Monarchen, ward feiner 
Stelle ale Großkanzler vonEngland entfeßt, wegen ſetner 
QAmtsverwaltung vor demYarlamente öffentlich angeklagt 
und (1550) In fein Erzbiſthum York verwiefen: Hler 
. ward erverhafter und follte nad London In den Tower ge— 
bracht werden, farb aber unterwegs zu Leicefter, 60 J. alt. 
Woltmann (Kari Ludwig von), einer der vorzügliche 
ſten deutfhen Geſchichtſchreiber, zu Oldenturg 1770 geb., 
lebte zu Berlin, wo er einige Zelt als Reſident des Land: 
grafen von Heffen: Homburg, daun der freien-Städte 
Hamburg und Bremen angeftelltgewefen war, daun aber 
als Schriftfteller privatifirte, und ging zuleßt 1815 nad 
Prag,woer1817 farb. Seine Werfe wurden von felner 
Wittwe zuPrag 1818 bis 1821 in 1L Bdn.heraudgegeben. 
Woollet (Willlam), geb. 1755 zu Maidſtone, geft. 
zu London 1785, einer der berühmteften neuern Kupfer: 
fteber und Erfinder einer gang neuen Manier, die Lauds 
ſchaften zu ſtechen. Man bat im Ganzen 174 Blättervon 
thm, worunter aber auch viele hiſtoriſche Stüde. 
Worcefter, große und ihöne Hauptſtadt der eng= 
liſchen Shiregf. R., ander Saverne, mir 13,000 Einw., ' 
Biſchof, Zuchthaus, drei Lyceen, zwei beruͤhmten Porcels 
laufabrikenu. ſ. w., fhidr zwei Deputirte in's Parlament 
und iſt durch das Treffen von 1651 hiſtoriſch merkwuͤrdig. 
Worms, auf dem linken Rheinufer, ehemals eine 
freie Reihsftadt, kam durch den Frieden zu Lüneville 
(1801) mit dem ganzen linken Rheinufer an Krantreich 
und gehört feit dem pariſer Frieden zu der großberzogl. 
heſſiſchen Rheinprovinz. Ste llegtiu einer angenehmen, 
fruchtbaren Gegend und hat In 970 H. über 65800 Einw., 
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melde fib zum größten Theile vom Melnbau und der 
Rheinſchifffahrt nähren. Der biefige Dom wurde fhon 
im 8. Sahrh. zu bauen begonnen, aber erft im 12ten voll= 
endet. Aufferdem findet man nod) eine fatholifche und 3 
proteftantifehe Kirhen. Von den Weinforten, die in und 
um Worms aezogen werden, ift beſonders die um die Liet— 
frauenkirche herum wachfende Liebfrauenmilch durch Güte 
und Feuer ausgezeichnet, Uebrigens iſt Worms eineder 
älteften beurfhen Städte. Schon die Noͤmer batten hier 
eine Niederlaſſung; fpäter bielten fi die fräuftfchen 
Könige häufighier auf, und in dermittlern und neuern 
Zeit wurden viele Neihstage hier gehalten, von welchen 
der von 1495, welcher Deutſchland geſetzliche Form gab, 
und der von 1521, auf welchem Luther (ſ. d.) in die Reichs- 
acht erklärt wurde, befonders zu bemerfen find. Dur 
ihren Gewerbflelß und Handelsverfehr und ihren Anthril 
amrbeintihen Städtebunde hatte die Stadt eine Bevoͤl⸗ 
ferung erlangt, die fih am Ende des Sojährligen Krieges 
auf 50,000 Seelen belief, Ift aber In den leßten 2 Jahr— 
hundertendurd die vielen Kriege zwifhen Deutſchland 
and Sranfreih fehr herabgefommen. 1689 wurde fie 
auf Louvois's Befehl von den Franzofen faft ganz verwuͤ⸗ 
ſtet. 3u Worms war aud ehemals ein fehr altee Biſthum, 
deſſen Fuͤrſtbiſchof der jedesmal. Erzbiſchof zu Mainz war. 

Wortfuß, ſ. Rhythmus. 

Wortſpiel, die Darſtellung einer Verſchiedenheit 
durch Lautaͤhniichkeit der Worte, wobei mit witziger Kürze 
zugleich das, was ein Gegenſtand iſt, u. was er nicht iſt, 
aber ſeyn will oder ſeyn ſollte, zuſammengeſtellt und in 
einer Rede verbunden wird. 

Wouvermann (Philipp), ein berühmter Land- 

Eonv. Ser, XXIV. Bd. 22 
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ſchafts- und Thiermaler der niederlaͤndiſchen Schule,geb. 
zu Harlem 1620, ſtarb Dafeitfi 1665. Sein Bruder P. 
Wouvermann tt ebenfalld ald Mater nicht unbekannt. 

Wrad, daduntauglihe in feiner Art, der Uusfchuß, 

3. B. vom Porzellan u. 1.w., das im Brennen verunglädt 

„und untauglich geworden iſt; in ber Echifferfpradhe der 
Körper eines geſcheiterten oder fonft untauglich geworde= 
nen Schtifeg, überhaupt alles, was das Miecr von verun⸗ 
- glüdten Schiffen an das Ufer treibt. Das Recht der 
Küftentewohner, fih deffen, was das Meer an's Land 
wie, zu bemädtigen,_ heißt Wrackrecht. (Vergl. 
Strandrecht.) 

Wrangel (Karl Guſtav, Grafv.), ſchwediſcher Feld⸗ 
marſchall, der Sohn des Generalfeldmarſchalls Hermaun 
Dranyel, widmete ſich von Jugend auf den Beſchwerden 
des Krieges und fland 1640 ald Generalmajor bei der 
fhwedifhen Armee in Drutichland. Auf feinerganzen 
militäriibenganftabn begleiteten Ihn Tapferkeit u.fiug» 
beit, und befonderg zeichnete erfih 1644 Dadurd) aus, daß 
er die danifhe Flotte verkrannte u. auf den Strand jagte. 
ab Torſtenſons Abgange übernahm er 1646 Bad Dbers 
commando der (dwediihen Armee in Deutichland, drang 
noch vielen Unternebmungen und Eroberungen 1647 In 
Böhmen ein, eroberte am 7. Juli Eger, überfiel am 20. 
die gegen ihn fichenden Dekreicher in ihrem Lager und 
drang bisan dag Hauptquartiervor, fodaß er beinabe Kai» 
fer Ferdinand III. felbft gefaungengenonimenhätte. Auch 
ſclug er noch Im folgenden Jabre die Avantgarde der kaif. 
Armeebel Augsburg. Der Abfchluß des weftfül. Fries 
dens machte jedoc feinen weitern@roberungeninDeutfce 
laud ein Ende. In denSahren 1656 u. folgende ſtritt er mit 
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Gluͤckgegen die polen und Danen und noch in feinem hoben 
Alter wurde ibm dag Commando einerArmee übertragen, 
mitder er 1674 In Pommern und die Neumark einfiel, je: 
doc batd bettitegerig ward. Da nun überdieß Friedrich) 
Wilhelm der Große feinen angegriffenen Staaten mit der 
größten Elle zu Hltfe kam, die Schweden am 12. Juni 
1675 bei Ratheuau überfielu.amıg.beigchrbellin ſchlug, 
fo legte Wrangel feine Felbherrnſtelle ganz nieder u. ftarb 
ſchon im folgenden Jahre, ohne durd die Feten unglüdb⸗— 
lien Vorfälle, die feine Armeetrafen, etwas von ſelnem 
vortgen Ruhme verforen zu haben, da erjegt aud Alterds 
ſcowaͤche und Kraͤuklichkeit nicht im Stande war, eineat 
Gefechte beiguwohnen. 

Wrede (Kari Pottipp, Fuͤrſt v.), fgl. bayerifher Feld⸗ 
marſchall, wurde 1764 3u Heidelderg aus einem alten Ge⸗ 
fhlechte yeb., machte dafelbft feine Studlen und widmete 
ſich der Forſtwirthichaft. Er war Oberforftineifter, els @ 
1799 den Auftrag erhlelt, für den Erzherzog Karl ein kur— 
pfalzhaterifhes Korps zu bilden, das er netft 2 öftrefdis 
fhen Divifionen zuerft den 14. Det. Indem Gavalertege= 
fechte bei Kriedrichsfelde aın Near auf den Kampfolatz 


führte. In mehren anderen Gefechten und Schlachten 


der Feidzuͤge von 1799 und 1300 zeigte er als Oderſt ridys 
tigen milttärifhen Blick und kraftvolle Thaͤtigkelt u. ftieg 
1800 zum Generalmajorempor. Als folder fampite cr 
die Schlacht bei Hohenlinden mit. Nah dem Frieden 


* 


arbeitete er mit an der neuen Geſtaltung des baver. Hee= . 


res und wurde 1804 Generallieutenant. 1805 erhlelt er 

den Oberbefehl über das baverliche Heer, erwarb ſich 

1806 das. Großkteuz ber Ebrenlegton, befehligte 1307 au 

der Seite des jetzigen Koͤnigs in Polen und nahm 1309 ale 
22 
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Commandant ber 2. Armeedivifion Theil an den Siegen 
bei übensberg und Landshut. Erverfolgte den Zeindüber 
dieIſar und rettere in denZreffen beieumarkt das ſchon 
geſchlagene Heer. Ueber Salzburg, das er fhnelleroberte, 
brad er in Titol ein, beſetzte Innsbruck, zog daraufin Eil— 
maͤrſchen nah Wlen und gab durch fein puͤnktliches Eintref⸗ 
fen in der Schlacht bel Wagram deu Ausſchlag. Nach dem 
Waffenſtillſtande von Znaim riefen Ihn die wieder ausge— 
drochenen Unruhen auf's Neue nach Tirol. Zum General 
derCavalerie ernannt, fuͤhrte ermit Deroy 1812 die Bay⸗ 
ern nach Rußland, focht beipolotzk und uͤbernahm nach De— 
rovy's Tode den Oberbefehl, woraufer die Flucht des aufge- 
löften franz. Heeres dedte und am 6. Decb. den Reſt f. 
Corps über die zugefrorne Wilna bei Danufchev führte, 
1813 führteer dad neugebildete bayer. Heer an den nn, 
ſchloß am 8. Det. den Vertrag von Mied, übernabın hierauf 
den Dberbefehl über dag vereinigte bayerifch-öftreichifhe 
Heer, führte daſſelbe mit aͤußerſter Schnelligkeit vom Inn 
anden Main, lieferte Napoleon am 50. und 31. Detbr. die 
Schlacht bei Hanan(f.d.), In welcher er fchwer verwundet 
wurde, und elite nach feiner Wiederherftellung nachFrauk- 
reich, wo er dag 5. Armeecorps befehligte und an vielen 
Siegen Thellmahın. Sein König gab ihm am 7. März 
1314 den Feidmarfhallsftab und erhob Inn am 9, Juntiu 
den FZürftenftand, womit er 1815 noch die Verleihung ber 
Stadtund Herrfhafr@lfingen alsFürftenthum und bayer. 
Thron: und Mannlehen verband, nahdem Wrede 1814 
mit dem Fürften v. Metternich den gu Paris am 3. Juut 
unterzeichneten Vertrag, twwortn Bayern Tirol, Salzburg 
und das Inn-und Hausruckvlertel abtrat, dafuͤr aber Wuͤrz⸗ 
burg, Afchaffendurg und den Anſpruch auf die Rheinpfalz 
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erhielt, abgeſchloſſen und ſich dadurch neue Verdienſte er=° 
worben hatte. Auf dem Congreſſe zu Wien zeigte er ſich 
als geiſtvoller Dplomatiker. Beldem Wiederausbruche 
des Krieges 1315 drang er an der Spitze bes bayer. Heeres 
In Lothringen und nad) den Ereigniffen in den Niederlan- 
den in das Herzvon Franfreid ein undift, feit die Waffen 
ruhen, vornehmlich Durch feine Stellung ald Mitglied des 
Miniſter-u. des Staatsrathes, Dann als Reicheratb und 
Präfident der erften Kammer vielfach für das innere Wohl 
des bayer. Landes thatig geweſen. 

Wren(Chriftopb), ein beräbinter engl. Mathematifer 
und Baumeifter, geb. zu Eaſt-Knoyle In Wiltſhire 1652, 
ſtudirte zu Orford, bildete ſich in Frankreich weiter auf, 
wurde 1657 Prof- der Aftronomie zu Gresham und 1660 
zu Drford, bald nachher aber Baulnfpector am Hofe Karls 
11., und baute von 1668 bis 1713 zuLondon 64 Kirchen, as 
pellen und Paläfte, worunter die berühmte Paulskirche (f. 
d.) ſich befindet. Fuͤr die Wilfenfhaften, namentlih Me= 
chanik, Optik und Aſtronomie, hat er gleichfalle viel gelel= 
ftet, wenn er fchon nicht Muße Hatte, vielzufchreiben. Er 
farb 1723. 

Wucher begeht derienige, welcher dieVerlegenheit ei— 
nes Geldſuchenden benuͤtzt, um ihm hoͤhere, als die gemels 
nen, lauduͤblichen Zinſen atzudringen. Derfeibe tft un 
fo fhäuliher, da er meift die arme Klaffe und unerfahrne 
Reute trifft, und man hat ſich daher faft in allen Staaten 
veranlaßt gefehen, ihm entgegen zu arbelten. Im Mittele 
alter erieb man dleß fo weit, daß man Zinſen zunehmen u. 
Geldgefchäfte zu machen überhaupt für unchriſtlich u. ver⸗ 

aͤchtlich hielt, wovon man aber in unferer Zeit natürlich zu⸗ 
rüdgelommen iſt. Die BET: Mupregel gegen den 
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"MWucher ift die Feftfegung eined geſetzlichen Zinsfuſſes (In 
Deutfchland 5 Prozent), der nicht uͤberſchritten werden 
darf, aufWechfelgerhäfte und den Handel überbaupt je= 
doc feine Anwendung findet. Inzwiſchen haben alle Ein= 
fshreitungen gegen den Wucher denfelben niemals audrotz 
ten konnen, weil die Gewinnſucht ImmerMittel findet, die 
Wucergefege zuumgehen, uno der Geldfuchende in felz 
ner Noth bereitwillig die Hand dazu zu bieten pflegr. 

Wünfbelrutbe (virgnlamercurialis) iftelne un⸗ 
ter gewiffen ebergläubifhen Umftänden verfertigte, ent— 
weder einfach bogenfoͤrmig getrümmte,oder auch zwelaͤſti⸗ 
ge, In einem Stiel verbundene Ruthe, wie eine Gabel 
geformt, von Hoiz, Meffingdrapt oder Metall, welche haus 
fig angewendet wurde, um da, wohln fih diefe auf eine 
eigenthuͤmliche Weiſe mit den Fingern gehaltene Nuthe 
vorzüglich neigt, verborgene Schäge unter der Erde zu 
eutdeden. Befonders hat man fie in Bergbau gebraudt, 
um edte Metalle, Minerallen oder unterirdiſche Wafler 
und Erzgaͤnge damit ausfindig zu machen. (Wergl. Rhab⸗ 
domantie.) Wie häufig Betruͤger ſich ihrer zu ihren 
Sweden bedient haben, bedarf feiner Ausführung; er: 
wäbnt aber muß werden, daß in neuererZelt einGtaliener, 
Namens Campetti, damit Verſuche gemacht hat, die die 
Aufmerkfanfeit geachteter Naturforſcher auf fi zogen. 

Würde if der innere Werth eined Gegenftandes, 
welderdarauf beruht, daß er f. Zweck in ſich .feibt bat. 
Vorzugsweiſe kommt daher die Würde der Perfon zu, 
denn fie ik ein Wefen, welches Zwecke erkennt, fi felbft 
fegt und hlernach ſeine Handlungen beftimmt. - Dap ein 
Gegenſtand aber feluen Zwed in ſich ſelbſt hat, hindert ihn 
nlcht, auh Zwecke nach Auffen zu erfüllen, d. h. nüßlich. 
zu werden, j 


[4 
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Wuͤrden lakademiſche), ſ. Doctorwuͤrde, Magiſter, 
Licentlat und Baccalauteus. 

Würfel (Cubus) heiße jeder von 5 gleichen Quadrat-⸗ 
flaͤchen begraͤnzte Körper, der 12 Kanten und Ss Eden bat, 
von denen jede der andern gleich iſt. Sein fürperlicher 
Inhalt iſt gleich einem Product ans der Zahl der Theile 
einer Seite in die Zahl einer Quadratflaͤche, vnd Diefe 
Flaͤche feibft wieder. gleich einem Producte aus einer 
Seite der Quadratfläce in die andere. Welt nun alle 
dieſe Seiten gleich find, So wird der Inbalt des Würfels 
durch dreimaltge Multiblicatlon ber Zahl berizbeile einer 
Seite mit fih telbfterhaften. Daher wird auıh jedes Pro— 
Duck, dag durch dreimalige Muiltiv!ication irgend einer 
Zahi mir fih felbit enrfteht, die Eubitzahl diefer Zahl, 
und diefe Zahlfeibft wieder die Gubllwurzel aus jenem 
Producte genannt. 

. Würmer fommen ale Krankbeitsurfahe bei Men— 
ſchen und Thleren vor. Die gewöhnlichften bei den Wine 
{hen find im Darmcanat, den dicken u. binnen Gedaͤrmen, 
und befonderg bei Kindern häufig, denen fie ein fehrläftt: 
ges Jucken im Maſtdarme, Draugen zum Öftern Stuhle 
gang und andere Beſchwerden verurſachen. Die beſchwer— 
lichſte Att der CEingeweidwuͤrmer iſt der Bandwurm (f.d.). 
Außerdem unterſcheidet man noch dle Madenwuͤrmer 
(Astariden), Spulwuͤrmer u. ſ. w., Die alle in den Ge— 
daͤrmen Ihren Sitz baben. 

MWürmfee, ein 5 Stunden langer, doch nicht breiter, 
immer bemegter, fehr fifpreicher See im bayerifhen Iſar⸗ 
reife, mit (hönen Umnebungen. 

Württemberg, Köntgreid, Itegt zwiſchen bem 250 
50° und 28° 9’ ÖRL. 2. und zwiſchen dem 47035’ u. 492367 


— 3, — 


nord. Br. Es enthält 559%/5 Q. M. und 1,562,033 
Einw., wovon 2/3 evangefifh. Es iſt in 4Kreiſe eingea “ 
theitt: Neckarkreis mit 17, Schwarzwaldfreis mit 17, 
Jartkreis mit 14 und Donaufreis mit 16 DOberänitern, 
Gemeinden hat Würtemberg 1935, Stödre 132 (Stutt⸗ 
gart, Ludwigsburg, Kannftadt, Eßlingen, Heilbronn, Tuͤ⸗ 
kingen, Nottweil, Zurtlingen, Norhenburg, Reutlingen, 
Ellwangen, Schwabifb: Hall, Mergentheim u. f. w.); 
Dörfer 1670; Wohnpläße im Ganzen 88385. Selt Ende 
Decembers 1805 zu elnem erblihen Koͤnigreiche erhoben, 
macht Wuͤrtemberg feit 1815 einen Thell des deutfhen 
Bunbesausund hat als ſolcher die ſechſte Stelle, Im eng= 
ern Natbe mit einer, im weitern mit Stimmen. Es ftellt 
zum Bundescontingent 13,955 Mann, hält aberim Frie⸗ 
den gewöhnt. nur 4906 Mann. DerKönig regiert das 
Land nad) der Verfeffungeurfunde vom J. 1819; der 
Staatshaushalt erfodert jährlich 9,269,375 fl. 42*/3 fr. 
Die Staatsfhuld beilef fih am 50. Juni 18531 auf 
27,336.538 fl. LY/s fr. Die oberſte, unmittelbar unter 
dem Könige feibft ſtehende, doc feiner Hauptbeftimmung 
nad) blob berathende Staatsbehoͤrde iſt der Geheimerath, 
der aus den Miniſtern oder den Chefs der verſchiedenen 
Departemenreu. mehren vom Koͤnige erwaͤhlten Raͤthen 
beſteht. Die Landſtaͤnde, zwei Kammern bildend, vera 
fammeln ſich ordentlicher Weiſe ale 3 Jahre und werden 
von elmem Landtayge zum andern dur einen ftändifhen 
Ausſchuß vertreten. Zum Schuße der Verfaſſung beitebt 
der Staatsgerichtshof. Die Staatsverwaltung ſeldſt iſt 
unter folgende 5 Miniſterlen vertheilt: 1) das der Ju⸗, 
ſtiz; 2) Dad der auewärtigen Angelegenheiten; 3) daß 
des Innern und des Kirchen: und Schulweſens; 4) das. 
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bed Krkegsweſens und 5) das der Finanzen. Dem Mint: 
ſterium der Juſtiz find untergeordnet: das Obertribunal, 
die vier Streisgerichtöhöfe mit den Oberamtsgerichten, 
und faͤmmtliche Strafanjtalten; dem Mintfterlum des 
Innern und des Kirhen: u. Schulwefeng ; bie vier Kreis— 
tegierungen mit den betreffenden Dberamtern, das evans " 


geliſche Sonfiftorfum, der Bifhofvon Rothenburgund der 


katholiſche Kirchenrath, die kgl. öffentliche Bibliothet, die 
Unlvetſitaͤt Tuͤbingen u. f.w. Mit Ausnahme weniger 
Parcellen bildet das Land ein zufammenhängendes Gans 
zes. Seine Graͤnzen find Baden, Bayern, Heffen:Darnz 
ftadt, der Bodenfee, Hohenzollern » Sigmaringen und. 
Hohenzollern: Hechingen. Würtemberg gehört zu dem: 
gebirgigen Ländern, und feine Oberfläche enthält nur wer 
nige und unbeträdtlihe Ebenen. „ Gerade biefes aber 


macht auch, daß dag Land beinahe überall reih an Natur⸗ 


ſchoͤnheiten, anreizenden Gegenden und herrlichen Anfich> 
ten tft. Hauptgebirge find: der Schwarzwald u. die Alp; 
Hauptflüffe: Nedarund Donau; Seen: Feder: u. Bo⸗— 
Denfee. Das Klima It im Ganzen gemüßigt, mild und 
überall ber Geſundheit zuträglich. Pferde, Rindvleh und 
Schafe werden ftarf gezogen; die Gefluͤgelzucht iſt befon» 
ders ftarkinden Bezirken von Neresheim und Bliberach; 
Wild gibt eg in den meiſten Gegenden des Landes, Naubs 
und Pelzwild dagegen gemöhniich nur auf dem Schwarz 
walde. An Fiihen find alle Gewaͤſſer ſehr reich; aufder 
Alp wird auch Die Schnedenzuchtgetrieten. Hauptnah⸗ 
rungszweige der Wuͤrtemberger ſind Ackerbau, Obſtzucht 
und Weinbau. Einen betraͤchtl. Nutzen gewähren die. 
Waldungen, die ungefähr den dritten Theil des Landes 
einuehmen; an einigen Orten wird auch Torf geſtochen. 
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Bon edlen Metallen findet man in Württemberg nur wenk 
ge Spuren; Eiſenwerke dagegen gibt ed mehrevonziente 
Hoer Bedeutung, an Salz in Quellen u. Steinen hat das 
Land großen Reihthum; Gops, verſchiedene Erdarten u. 
Mineralwaſſer find ebenfalls von anſehnlicher Betraͤcht⸗ 
lichkeit. — Wuͤrtemberg hat feine Benennung von dem 
alten Stammfdlofe Würtemberg, bei dem Dorfe 
Dothenberg, deſſen Beſitzer, die Grafen von Wirrtemberg, 
zuerſt in einer Urkunde von 1090 genaunt werden, wonach 
Konrad von Würteniberg als der Stammvater derſelben 
erſcheint. Durch weiſe Sparſamkeit und ritterliche 
Tapferkeit gründeten fie fich einen beruͤhmten Namen. 
Die melſten deutſch. Kaiſer bewarben ſich um ihreFreund⸗ 
ſchaft und ſuchten ſie ſogar haͤufig mit Geld zu erkaufen, 
daher es ihnen auch nie an Mitteln fehlte,neuetänderelen 
zu erwerben, beſonders da ſie ihre Guͤter nicht nutzlos mit 
derStiftung von Kloͤſtern verſchwendeten. Ihre urſpruͤng⸗ 
Uchen Beſitzungen deſtanden auſſer einigen zerſtreut liez 
genden Guͤtern und mehren Dörfern hauptſaͤchlich in dem 
Stammſchloſſe Würtemberg , den Städten Kannſtabt, 
Leonberg, Schorndorf, Stuttgart und Waiblingen, nebft 
den beiden Herrfhaften Beutelsbah und Waidhaufen. 
Die beftimmtern Nachrichten über Wuͤrtemberg's Regen⸗ 
tenhaus deginnen mit dem Grafen Ulrich J., welcher von 
1246—1265 regierte. Derſelbe erwarb die hoͤchſt bedeu⸗ 
tende Graffhaft Urach und hinterließ bei feinem Tode das 
Rand ungefähr um die Hälfte vergrößert. Seine Some 
Ulrich IT. und Eberhard I., die von 1265— 1325 herrfche 
ten, regierten einige Zeit gemeinſchaftliich. Ulrich farb 
indeß ſchon 1279, nachdem er die anſehnliche Herrſchaft 
Hohenſtaufen an ſich gebracht hatte. Sein Bruder machte 


fid) Inder damakigen Zeit des Interreanums furchtbar u. 
verlegte 1520 feine Mefidenz in bag fefte Etuttgart. Er 
- erwarb viele Herrfhaften, Burgen und Dörfer. Nicht 
ſo wild und kriegeriſch, aber eten ſo weife und fparfam, 
war fein Sohn Ulrich 2II. Trotz dervielen Unglüdsfälle, 
die Wuͤrtemderg unter feiner Negterung trafen, machte 
er Lennoc viele anfehnlihe neue Ermerbungen, worunter 
die Stadt Tübingen, und farb 1544, wie man glautt, - 
eines gewaltfamen Todes. Seine beiden Söhne, Ebere 
hard Il. und Uri IV., folgten ihm in der Nenierung, 
doch mie dem Unterſchtede, daß Eberhard, wie fein Große 
vater Eberhard J., die Hauptrolle fpielte, bie Ulrich 1566 
ftarb. Die vielen Kriege, in weiche Eberhard fi vers 
wickelt ſah, fowte fein ftreitfüchtiges Gemüth, erwarben 
ihm von feinen Zeitgenoffen den Beinamen der Grainer, 
Hauptfadl. waren eg feine Strettinfeiten mit ben Reichs- 
ſtaͤdten, welche einengroßen Theil von Deutfchland gegen 
ihn aufbradten. Grftarbamı5. Mal 1592, nachdemer 
das Land mit den Städten Laufen, Nagold, Waldenbuc, 
Herrenberg, Owen, Boͤblingen u. ſ.w. vergrößert hatte. Es 
folgte Eberhard III., Enteld. Vorigen, mit d. Brinamen 
der Milde. Seine Ltebe zur Pracht, durch die Vereher- 
lichung mit zwei reichen Frauen noch gefteigert, war ders 
Aufbluͤhen Würtemberge mehr hinderiich ale dienlich, be⸗ 
fonders da fein glänzender Hofftaat ihn manches ſchöͤne 
Gut verkaufen oder verpfänden machte. Doch kamen 
unter feiner Regierung (von 1392 — 1417) außer der 
Groffhaft Mömpelgart noch einige andere Beſitzungen an 
das Land. Sein Sohn Eberhard IV, ſtarb ſchon 1419, ' 
Er biaterlieh zwei minderjährige Söhne, Ludwig. und 
Ulrich V., über welde die Mutter’ Hentlette von Moͤm⸗ 
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pelgard, die Vormundſchaft führte, Ste ſtarb 1443. 
Ludwig trat indeß ſchon im Jahre 1426 ſelbſt die Me: 
gtierung an, uͤbernahm die Vormundſchaft über feinen 
Bruder, und nahdem au diefer 1441 die Volljührige 
teit erreicht hatte, führten fie Im folgenden Jahre den für 
Wuͤrtemberg fo ungünftigen u. von Ihren Vorfahren füge 
lich verıniedenen Borfaß, dad Land zu theilen, endlich aus. 
Ludwig nahm feinen Sit zu Urach, Ulrich zu Etuttgart. 
Der Urader Theil, von 1441—1450 durd deu Grafen 
Ludwig }., von 14,50— 1457 durch deſſen Sohn Ludwig II., 
und von 1457 — 1482 durch den Grafen Ebderhard V. re— 
giert, wurde nach und nach mit den Staͤdten Blaubeuren, 
Wildberg, Harntergu.f.w., den Herrſchaften Lupfen u. 
Hohenkarpfen, ſowie verſchledenen andern Burgen und 
Börfern vergrößert. Der Stuttgarter, auch Neufener 
Thell genannt, von 1441 — 1480 dur den Grafen 
Ulrich V. oder den Mielgeltehten und vow 1490— 1482 
dur Eberhard VI, oder den Süngernregtert, machte nur 
wenig neue Erwerbungen; Graf Ulrib dachte aber deito 
mehr auf die Berfhönerung u. Verbeſſerung der Etäbdte, 
und befondere iſt ed Stuttgart, das ihm die Grundlage 
feines&mporfommeng verdankt. Durch die Klughelt Eber— 
barde V.(f.d.)nıltdem Beinamen im Bart, aus der ira: 
her Linie,wurde endlich zu Münfingen mit feinen Vetter 
‘Cherhard dem Jüngern aus der Stuttgarter Linie ein 
Vertrag gefhloffen, kraft deſſen die Untheilbarkeit des 
Landes ſo wie das Recht der Erſtgeburt auf alle kuͤnftige 
Zeiten feſtgeſetzt wurde. Auch die Stiftung der Univers. 
ſitaͤt Tuͤbingen Hat Wuͤrtemberg ihm zu verdanken: Drei: 
zehn Jahre nach der Vereinigung des Landes, am 21. Juli 
1495; erhielt endlich die Grafſchaft pon dem Kaiſer Maxis . 
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miltanl.denftamen einedHerzogthume,u.Cherhard wurbe 
auf dem Reichstage zu Worms als Eberhard I. feierlich mit 


Der herzogl. Würde delehnt. Um 24. Februar 1496 endete - 


er gu Tübingen felnthatenreicheg Leben, ohne dem ver— 
walſten' Lande einen Leibeserben zu binterlaffen. Sein 
Neffe Eberhard II. ergriff nun die Zügel der Negterung, 
jedoch mit fo ungluͤcklichem Erfolge, daß er fih nah 2 Jah—⸗ 
ren (1393) genöthigt ſah, dieſelben wieder niederzulegen. 
Da er keine Kinder hatte, fo folgte ihm fein Neffe, Herzog 
Ulrich (ſ. d.), Inder Negterung, der damals erft 11 Sabre 
„sählte, daher dad Land einige Zeit unter vormundfcaftl. 
Negierungverwaltermerden mußte. Im 2.1503 über: 
nabın Utrich die Leitung der Angelegenheiten felbft und 
eröffnete feine Megterung auf eine wirklich glänzende 
Weiſe; 1504 eroberte er in dem baver, Erbfolgetriege 
"gegen die Pfalz eine Menge Ländereien, welche er nad 
gefchloffenem Frieden größtentheils behalten „durfte. 
Diefe Periode dauerte jedoch nur kurze Zeit, denn feine 
‚Kriegszüge und feine prachtvolle Hofhaltung erfchöpften 
das Land und 1514 kam ein foͤrmlicher Aufruhr gegen ihn 
zum Ausbruche. Eine Foige deffeiben war der Tübinger 
Vertras(ſ. d.), der dieRechte desVolkes fiherte u. zugleich 
die Grundlage aller wuͤrtembergiſchen Frelheiten iſt. Als 
Ulrich elnige Jahre ſpaͤter die Reichsſtadt Reutlingen ge> 
waltſam eroberte, ſo erklaͤrte ihm der ſchwaͤbiſche Bund 
den Krieg. Ulrich mußte fliehen und ſein Land ward von 
Karl V. in Beſitz genommen. Dieſer uͤbergab daſſelbe 
ſeinem Bruder, dem Erzherzog Ferdinand, der es als eine 
oͤſtreichiſche Provinz behandelte und regierte. Ulrich irrte 
indeſſen 15 Jahre lang {m Ungluͤck umher, bis die Refor⸗ 
mattou, der er ih anſchloß, ihm Freunde erwarb, die ihm 
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.wieber zu feinem Lande verhalfen Er ftarb 1550 und 
dinterlieg die Neglerung feinem einzigen Sohne, dem 
Herzog Ehriftoph, einem wahren Fuͤrſtenideale, der dag 
verdienftvolle Werk ber Reformation in Würtemberg 
vollendete und durd die Befeftigung und Sicherftellung 
der landftändifhen Verfaffung ſic um fein Land verdient 
machte. Er ftarb 1568. Seln Sobn Ludwlig war ein 
gutmütbiger, aber ſchwacher Fürft "und erhielt wegen f. 
vielfahen Neligionsübungen den Beinamen der Fromme. 
Außer der Herrfhaft Steuflingen famen unter felner 
Neglerung noch mehre Burgen u. Dörfer an Wuͤrtemderg. 
1593 ftarber, ohneKinder zu hinterlaffen. Die Herrſchaft 
kam daher an einen Sohndes Grafen Georg von Mönız 
pelgard, Dheim Herzog Chriſtophs, den Herzog Friedrich. 
Diefer folge und herrſchſüchtige Mann, welder von 1595 
— 1608 regierte, fhüttelte durch den Vertrag von 1599 
das Läftige. Joch der oͤſtrelchiſchen Afterlehenſchaft ab, 
aber feine Eitelkeit und Prachtitebe ftedren ihn in große 
Schulden, aud denen er fih mirteift Goidmachen zu ziehen 
fuchte. Weil eraber Dabei gar haufig in die Hande von 
Betruͤgern fiel, fofab,er ſich aenoͤthigt, mehre derfelben 
zum warnenden Beiſpiele aufknuͤpfen zu laſfen. Er ſtarb 
1608 und war der erſte Herzog, welcher zu Stuttgart in 
der neu erbauten Gruft beigefeßt wurde. Unter ihm kam 
der ſogenannte fürftbrüderlihe Vertrag zu Stande, der 
fpaterhin zum Grundgeſetze des Landes erhoben wurde. 
Durch denfeiben erbielt naͤmlich jeder Prinz feinen befons 
dern Sig u. Jahrgehalt, woraus in der Folge verfchledene 
Linten 'entftanden. Herzog Johann Friedrih, als der 
dltefte von fünf Söhnen, folgte ibm in der Regierung, 
Die Schulden vermehrten ih noch unter ihm, u, er mußte 
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jeine Zuflucht zu ben unwuͤrdigſten Mitteln nehmen. Mit 
dem Ausbruche dee dreißtujährinen Krieges begann eine 
neue Quelle des Unheils für Würtemberg. Herzog Eber⸗ 
hard III. floh nach der Schlact bei Nördlingen 1634, In 
welcher 400 Würtemberger geblieben waren, nah Straßs 
burg, und die Feinde konnten ungeftört In. Würtemberg 
fengen und brennen. Hunger und Peſt folgten nun anf 
dem. Fuße, und in wenigen Jahren beftand die Bevoͤlker— 
ung, welche vor dem. Kriege etwa 400,000 Seelen betra: 
gen harte, nur nod aus 483,000. Der Kalfer hatte daß 
ganze Land unter feine Lieblinge und Generale verthellt; 
Biefe behandelten die proteftantifhen Einwohner mitder 
unerbörteften Sraufamtelt, ı0 daß aberınalg eine Menge 
Würtemberger nach der Schweiz flohen, Erft der weftfäll- 
fche Friede (1648) ſetzte Eberhard wieder in den Befls 
feines ganzen Landes. Wiederhold, den tapiere Vert hei⸗ 
diger Hohentwiels, u. die geſchickten Diplomaten Löffler, 
Burkhard und Barnbüler waren es, mit deren Hlife der 
Herzog den ſchwankenden Kahn durch jene fturmbewegte 
Zeitleitete, und troß den vielen Unfällen, die Würtems 
berg beimgefucht hatten, fand fich bet dent 1674 erfolgter 
Tode Eberhards das Land abermals vergrößert. Sein 
Sohn Wilhelm Kudwig. ftarb ſchon 1677 und hinterließ 
einen einzigen Sohn, Eberhard Ludwig, der damals noch 
nihteinmafein Jahr alt war, daher fein Oheim Friedrich 
Karlbie 1695 die Neyentfhaft führte. Die Sriege Lud— 
wigs XIV. ſchlugen um diefe Zeit dem ungluͤckllchen Lande 
neue Wunden, und faunıverfprad) der Ryswicker Friede, 
diefe zu beiten, als 1701 der fpantihe Succeffionsfrirg. 
zum Ausbruche fam, worin Würtemberg von neuem hart. 
mitgenommen wurde. Der Stiede von Raſtadt (1714) 
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goͤunte endlich dem Lande die lang erfehnte Rube, bie aber 
nun fm Innern durch die vielen Mißhelligkeiten getrübt 
wurde, die aus dem Verhaͤltniſſe des Herzogs zu der Graͤ⸗ 
fin von Würden entftanden, welchem aud Ludwigsburg 
fein Entftehen verdankt, indem der Herzog, der allen Un: 
gang mit f. Gemahlin abbrach, fih mit der Maitreffe und 
dem Hofe dahin zog. Erftarb dafelbft, nachdem ſich jenes 
unglädlihe Verhaͤltniß 2 Fahre zuvor endlich aufgelöft 
. batte, 173%. Er hatte feinen Better Karl Alerander, 
bisher Feldmarſchall in Öftreihifhen Dienften, der in 
Wien die katholiſche Meligion angenommen hatte, zunt ' 
MNachfolger, welcher die Reſidenz wieder nah Stuttgart 
verlegte, fih aber bald nachher einem Zuden, dem befanns 
ten Süß Dppenhelmer, anvertraute, der Ihn zu Gewalt 
ſtreichen verleitete, wodurd der ohnehin wegen felner 
Religion von den proteftanten mit fheelen Augen betrach⸗ 
tete Fürft dad Vertrauen des Volkes vollends verlor. 
Sein Tod wurde daher (1737) nicht betranert, wiewohl 
der Thronerbe, Herzog Karl Eugen ıf. d.), bei f. Vaters 
Code erſt 9 Fahre zäblte, alfo wieder eine vormundſchaft⸗ 
liche Dieglerung eintrat, deren erfted Sefchäft war, den 
gehaßten Juden richten und In f. Staatsfleide In einem 
eifernen Käfige an den Galgen hängen zu laffen. Als der 
am preuß. Hofe gebildete Herzog 1744 die Neglerung 
feibit übernapm, berechtigten f. Anlagen zu den fhönften 
Hoffnungen, aber die Reise des Vergnuͤgens riffen feine 
feurlge Seele hin; er umgab feinen Hofmit einer Pracht, 
. ste fie nirgends In Deutfchland gefehen wurde, und nahm 
aberdieß bedeutenden Antheil am 7jährigen Kriege; 
dadurch gerieth das Land In Schulden und Der Herzog, der 
von ſchlechten Raͤthen umgeben war, fah fih zu drüstenden 
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Flnanzſpeculationen und zur Mißachtung der beftehenden 
Berträne zwiſchen Fürften und Wolf gezwungen. Die 
Randitinde waren genötbigt, fid) bei Katfer und Neich ges, 
gen Ihren Herzog zu befchweren,, doch gelang es endlich - 
Preußen 1770, einen Vergleich zwiſchen dem Herzoge u. 
feinen Ständen zu Stande zu bringen, worin Die Rechte 
der letztern auf's Neue beftäriget und zugleich näher bes 
ſtimmt wurden. Nun, nachdem fih das Junendfeuerge- 
legt hatte, wurde Karl ebenſo derBeglüder feines Volkes, 
als er zuvor ihm gefchadet hatte. Sein Sinn für alled 
Schöne und Große beurfundere fi in der Stiftung der 
Akademie und der großen öffentl. Bibliorhef, in der An⸗ 
legung herrlider Kunftitraffen, Chaufeen u. f. w. Er 
ftarb, von feinen Inserthanen gefegnet, zu Hobenftein 
1795. Ihm folgte fein Bruder Ludwig Eugen, ein Mann 
von großer Rechtlichkeit und Herzensgüte, der aber nicht 
hindern onnte, daß Wuͤrtemberg Im franz. Revolutlons⸗ 
krlege hart mitgenommen wurde, wie Died auch nad f. 
1795 erfolgten Tode unter (, Bruder Friedrich Eugen noch 
fortwährte. Maan ſchaͤtzte den Verluſt, den Württemberg 
Inden Jahren 1796 u. 1797 erlitt, auf LS MIN. Gulden. 
Dieß führte eine Geldnoth herbei, die der Herzog burch 
Einberufung der Landſtaͤnde zu befeitigen fuchte, aber 
1797 ftarb, ehe es zu elnem beſtimmten Befchtuffe kam. 
Sein ältefter Sohn Friedrich übernahm jest Die Regte— 
tung und nahm den lebhufteiten Antheilam franz. Kriege, 
mußte aber zulegt vor den Franzoſen aus feinem Yande 
flüchten, in das er erſt nach dem Luͤneviller Frieden zuruͤck— 
kehren kounte. Fuͤr die au Frankreich verlorne Grafſchaft 
Moͤmpelgard ward er durch verſchledene Relchsſtaͤdte ent⸗ 
ſchaͤdigt. Durch den Reichsdeputationshauptſchluß von 

Conv. Ber. XXIV. Bd. 23 5 
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1803 erldelt er die Kurwürde. DBel'm Wieberausbrude 
der Feindſeligkelten zwiſpen Frankreich u. Deftreih 1805 
ſchloß sich der Kurfürft an Napoleon an, erlangte im Fries 
den zu Presburg anfebnliche Bergrößerungen f. Gebleteg 
undiichfih am 1. Januar 1806 In feiner Hauptfladt ale 
Friedtich I. zum Könige von Württemberg promulpiren, 
zuglelch aber ward die alte Verfaſſung des Landes für aufs 
geboben erklärt. Als Mitalled des rheiniſchen Bundes 
nahm der Köntgauc an den fernern Kriegen Napoleond 
gegen Deftreih, Preußen und Rußland Theil, wobel er 
jedoch feinen Worthett fo wobl zu bewahren verftand, daß 
die Zahl feiner Unterthanen ſich wahrend ſeinerKegierung 
von 650,000 auf 1,400,000 Seeleu vermehrte. Nach 
der Schlacht bei Leipzig fiel auch Friedrich von Napoleon 
ab, und feine Truppen nahmen unter Anführung des 
Kronprinzen Thell an den beiden franz. Feldzügen, o= 
für er im zweiten Parlfer Frieden über 5 Mill. an Contri- 
butlong: u, Entfbädigungrgeldern erbleit. Am 1. Sept. 
1815 trat der König dem deutfhen Bunde bey und ſtarb 
ein Jahr darauf am 50. Det. 1816. Schande, daß der beftige 
u. herrifhe Charakter diefeg In vielfaer Beziehung aus: 
gezeichneten Regenten ihn hinderte, fidy die Liebe f. an ei⸗ 
ne verfaſſungsmaäßigeKegterung gewohnten Untertbanen 
zu eigen zumachen. Diefe wurde Dagegen in um fo gröf- 
Terem Maße ſ. Sobne Wilheim J. (ſ. d.), Demgegenwärtt- 
gen Könige, zu'Chell, der, nachdem er als Krouprinz an 
der Spipe feiner Landsleute feinen Heldenmuth bewährt 
hatte, als König dem Lande eine aus freiem Vertrage mit 
den Ständen hervorgegangene Berfaffung gab und, In 
. einer Seit des Frievens zum Herrſcher berufen, raſtlos be= 
wuͤht iſt, fein Volt durch zweckgemaͤße Verdeſſerungen In 
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der innern Verwaltung zu begluͤcken. — 

Würzburg, die befeſtigte Hauptſtadt des bayer. Un= 
termainkreiſes, hat eine angenehme Lage an. Main, über 
welchen eine ſchoͤne Bruͤcke führt, einen Btfchof, Gom: | 
naſium, Untverfität, 1930 9. und 21,300 Einw. Das 

Reſidenzſchloß der ehemaltigen Fürftbifchöfe, dad Julius— 
“ Hofpitat mit einem Entbindungshauſe, botanifhen Gate 
ten, anatomifhen Saale u.f. w., die große Domfirche, die 
Untverfitätslicheu. a. Gebäude find ſehenswerth. Die 
Einwohner treiben Mainſchifffahrt und Handel, beſon- 
dersmit Mein, derum Würzburg felbfi gekautwird. Die 
Fabriken fıı find minder bedeutend. Auſſerhalb der Studt 
liegt an einem 400 Fuß hohen Berge, die Leifte genannt, 
an welchem der Leiften: und Steinwein waͤchſt, vie Cita⸗ 
delle Marienberg. In dem benachbarten ehemaligenCiſter⸗ 
etenfertlofter Zeil befindet ſich die Buchdruckermaſchinen⸗ 
fubrtt der Herrn Koͤnig u. Bauer. Die Univerfität wurbe 
182 von dem Fuͤrſtbiſchofe Julius geftiftet, von welden - 
fie auch den Numen führt, und.tft fehr rei dotirt, auch 
mir einer mehr ald 100,000 Bde. enthaltenden Bibliorhek 
verfehen und befonders Im medicinifhen Fade fehr be= 
ruͤhmt. Das Viſthum Würzburg wurd 741 vonbem hell. 
Bonifacius gegründet und von den fränfifhen Koͤnigen 
miteinigen Befisungen begabt, die die deutfhen Kalfee ° 
und die Biſchoͤfe felbft durch verſchtedene Schenkungen u. 
Ermerbungen noch versnehrten, wodurd ſich allmaͤllg das 
FuͤrſtenthumWuͤrzburg(mit 250,000 Einw.auf 87. WM.) 
bildete, deſſen Fuͤrſtbiſchoͤfe ſich ſeit 1440 auch Herzoge in 
Frauken nannten. In Folge des Luͤneviller Friedens 
wurde das Hochſtift Wuͤrzburg durch den Reichsdeputa— 
tionshauptſchluß von 1805 an Bayern zur Entfhädigung 
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für feine verfornen Rbeinprovinzen als ein weltliche Erb⸗ 
fuͤrſtenthum überlaffen, kan aber dur& den Frieden von 
Preßburg (1305) au den ehemaligen Großherzog Ferki- 
nand von Toscana, der damals Solzburg an Deft: 
reich abtrat, mit dem Titel eines Kurfürfienthumeg, den 
er 1806, als er dem rheiniſchen Bunde Feitrat, mir dem 
eines Großherzogthumes vertauſchte. Als endlich Kerdf: 
nand 1813 Toscana zuruͤckerbielt, fiel das Großherzog: 
thum Würzburg (mit 91°/: D. M. und 290,000 Einw., 
größtentheilg katholiſcher Neligion) an Bayern u, bildet 
nun einen Theil des bayerifhen Untermainkreiſes. 

Würhendes Heer ifinaw der Sane ein Haufe 
Nachtgeſpenſter, weldye, tefondere im Thuͤringiſchen und 
Mansfeldiſchen, zu gewiffen Zeiten im Felde und Walde 
unter großem Geſchrei und Hundenebell umberzieben u. 
einen alten Mann mir weißemStabe an ibrerSpitze haben 
folten. Biete wollen Geſtalten, auf feltfamen Pferden 
finend, mit feurigen Augen, dabei gefehen haben. Nach 
dem Slauben ded Volkes iſt es ein ehemaliger Edelmann, 
der dur feine Gagdiuft feine Unterthanen quälte, wel— 
cher als Poltergeift mit feinen Geſellen umherzieht. 

Wundarzneikunſt (Chirurgie), derienige Theil 
der Heilkunde, der entweder die bloße, oder mit Inſtru— 
menten bewaffnete Hand zur Erhaltung der Geſundheit 
oder Heilung ter Krankheiten anwendet, Ste ift feine 
eigene arzriihe Wiſſenſchaft, fondern vielmehr ein Hilfe: 
mittel,u. zwar das mäctigjte und wirffanifte, der mecha⸗ 
niſche Theil der Medicin, und älter ale diefe. Ihre 
Trennung von derſelben entftand bloß zufällig, Inden: Im 
Prirtelaiter die Chtrurgie unter dem Vorwande, daß bie 
Kirche alles Biutyergießen verabfheue, von den Univer⸗ 
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ſitaͤten verbannt und nun ihre Ausuͤbung von der damals 
ſchon entſtaudenen Zunft'der Bader und Barbiere an ſich 
geriſſen wurde. Mehre Jahrhunderte blieden diefeiben 
im Beſitze der Ausübung der Chirurgie. Indeß zerſtreu— 
ten ſich dle Nebel bes Mittelalters. Von der Anatomie 
erleuchtet, gewann die Chirurgle eine neue Geſtalt. Od⸗ 
glei fie fortdauernd der Gegenftand eineg eigenen Ge— 
werbeg bileb, fo betrieben Doc die größten Aerzte fie ald 
Wiſſenſchaft, und diefe hatte bereite große Fortſchritte 
gemacht, als 1751 In Franfreich eine eigene chirurgiſche 
Akademie errihtet wurde, welbe den Wetteifer von ganz 
Europa rege mahte und endlich in Default (f. d.) einen 
Mann bildete, der das Haupt der neuen Schule murde. 
Jetzt erſt, wo die Chirurgie wieder mit der eigentlichen 
Medleln Hand In Hand geht und ſich aufmöglihft genaue” 
anatomifhe Kenutniſſe ftüst, kann fie mit Stcherhett id⸗ 
ser immer größern Mervolllommnung entgenen gehen. 
Indeß find nicht alle Aerzte zur Uusführung großer Opera⸗ 
tionengefbidt. Die dazu nöthigen Eigenfcaften koͤn⸗ 
nen zum Theile nurdurd Hebung erworben werden, zum 
Theite muͤſſen fie von der Natur verliehen feyn. Vergl. 
Richerand's „Grundriß der neuern Wundarzneikunde“ 
(nad der 5. Aufl. uͤberſ. Leipz. 1825 fly., 8 Thle.). 
Wunder find Ereigniffe, welche denen, die fie fahen, 
nad den befanaten Geſetzen der Natur und des gewoͤhnl. 
Weltlaufes unerklaͤrlich erſchienen. Die Erzählung von 
Wundern, die fih vormals zugetragen haben follen, wird 
ung daher um fo Dunkler bleiben, je weniger wir befriebdi= 
gend auszumitteln vermögen, mit welden Augen bie un⸗ 
mittelbaren Zeugen und erften Erzählen folche Gretantffe 
angefehen haben. Vieles iſtkein Wunder, wat bloß uns 
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wiſſenden Menfchen wunderbar erfchlen, was aber efn 
mit der Natur und der Wirkſamkeit ihrer verborgenen 
Kräfte vertrauter Geift ganz in der Ordnung finder. Dar⸗ 
um darf man aber nod niht alle under als undenkbar 
verwerfen. Vieles bat fi zuuetragen, was auch der 
Verftändigfte nicht zu erklaͤren vermag, und es kaun aller: 
dinad Gelegenheiten geben, wo eg im Plane der Gottheit 
tiegt. Wunder zuthun. Dieß iſt namentlich bei den Wun— 
dern Jefuder Fall, Wenn fie gleich ung, die wir von jener 
"Zeitentfernt fteben, erſt durch die Goͤttlichkeit Jeſu ſelbſt 
und durch die innere, ewige und allgemein giltige Wahr: 
beit feiner Lehre völlig beglaubiger werden, fo hatten fie 
doc für feine Zeitgenoffen den Zweck, fie auff. Goͤttlich⸗ 
Felt aufmerlfam und gläubig zu machen. — Die (leben 
Wunder der Welt nennt man fieben Denfmaler 
des Altertbumes, die ihrer ungeheuern Größe u. Dauer, 
Sder ihrer ausgezeichneten Schönheit willen die allgemei⸗ 
ne Bewunderung erregten. Es ſind dieß die aͤgyptiſchen 
Pyramiden, an deren Stelle Einige den Pharos von Ale⸗ 
zandrien hierher rechnen; ferner die Mauern und die ſo— 
genannten hängenden Gärten zu Babylon, der Tempel 
der Diana zu Epheſus, die Bildfäule des olympiſchen Zus 
piter, das Maufoteum der Koͤnigin Artemifia und der 
Koloß zu Rhodus. Der Bpzantiner Philo hat dleſe fieben 
Weltwunder in einem eigenen Buche befhrfeben. — In 
der Nefthetifverfteht man unter dem Wunderbaren 
Alles, was über unfere Morftellungen oder über deu ge: 
woͤhnlichen Laafder Dinge hinaus geht und Verwunder⸗ 
ung erregt, ed mag nun durch vorausgeſetzte Einwirkung 
uͤbernatuͤrllcher Kräfte, oder durch eine unerivartete und 
ungewöhntihe Darftelung natürtiher Gegenſtaͤnde ent- 
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ftehen. Immer aber muß Wahrſcheinlichkeit, hypot ber 
tiſche Möglichkeit u. Begretflihkelt mit dem Wunderbae 
ren verbunden feyn, damit es nicht chimaͤriſch, übertrieben 
oder widerfinnig werde, und fowohl auf Phantafie als 
Empfindung gehörig werfen könne. 

Wunſiedel, Stadtim bayer. Obermafnfreife und 
Sig eines Landgerichtes, im Fichtelgebirge, an derRößlau, 
hat 2800 Einw., Gymnaſium, Alaunſiederei, Eiſenhütte 
und ſtarke Weberet. 

Wurf, ſ. Balliſtik. 

Wurfrad wird zum Unterſchiede von dem Schoͤpfrade 
ein Rad genannt, welches Das Waſſer bloß fortwirft und 
nicht fhöpft. 

Wurmier (Dagobert Elymund, Graf v.), Eafferl. 
öftreihifher Generalfeidmarfball, geb. 1724 im Elſaß, 
ſchwang fih In öftreih. Dienften bereits im fiebenjährigen 
Kriege zum General Feldivahtmeifter empor, ward nach 
dem Teſchner Frieden Generalin Galizien, 1737 General 
der Gavalerie, und ſpielte endlich feine Heldenrolle im 
franz. Nevolutionskriege, in dem er aber nicht immer fo 
gluͤcklich war, als es fein‘ Heldenmuth und telne Tapfer— 
keit verdienten. Er trug 1795 weſentlich dazu bei, die 
Sranzofen über deu Rhein zurüd zu drangen, und fam 
1796 als Generalfeldmarſchall zur ital. Armee, erfoht 
bier herrliche Stege, entfeßte Mantua und umsingeite 
beinahe die franz. Armee, die in Gefahr gerieth, aufgerle— 
ben zu werden, oder fi ergebenzu müffen. Allein ſchnell 
entriß ihm Bonaparte alle errungenen Vortheile wieder, 
er mußte fih im Sept. mit einem Chefte fetned Heeres 
nah Mantua werfen, und am 2. Febr.1797 eine wiewohl 
ehrenvolle Capitulation eingehen, nadydem er ſich bis da⸗ 
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hin unter großen Entbehrungen u. Beſchwerden ruͤhmlich 
behauptet hatte. Er ging nun nach Wien, wo er am 21. 
Aug. 1797 ſtarb. 

Wurzach, ſ. Waldburg. 

Wurzel wird in der Mathematik diejenige Größe 
genannt, melde, mehrmale mit fih ſelbſt multiplicirt, 
eine Potenz (f. d.) oder Dignität hervorbringt. Dieſe 
Zahl finden, heißtdie Wurzel ausziehen. 

Wurzen, Amt und Stadt im Leipziger Kreiſe dee 
KR. Sachſen, an der Mulde, hat 543 H., gegen 5000 
Einw., die Blerbrauerei und einige Fabriken sreiben,und 
iſt der Sitz eines Juſtiz- u. Rentamtes, dann des 1114 ge: 
ſtifteten Collegiatſtiftes Wurzen mit elnem Propſt, einem 
Dechant und 5 Canonikern. Indem Capitelshauſe vers 
ſammein ſich jaͤhrlich die Melßner Domherrn, und iu dem 
Dome zeichnen ſich einige biſchoͤfl. Grabmaͤler aus. 

Wuth, ſ. Hundswuth. 

Wyttenbach (Daniel), der keruͤhmteſte hollaͤndiſche 
Philolog der neuern Zeit, zu Bern 1746 geb., felt 1771 
Ptof. zu Amſterdam, von wo er 1799 nach Leyden ging, 
ſtarb dafelbft 1819. Seine Ausgabe des Plutarch (Drford 
1795—1810, 7 Bbe. 4.), feine „Vita Ruhnkenii“, f. 
„Bibliotheca eritica® und f. „Selecta principum histo- 
ricorum etc,“ find befonderg zu erwähnen, 


X. 


X, der 24. Buchſtabe des deutſchen Alphabets, wel: 
cher einen aus fd zuſammengeſetzten Laut bezeichnet. 

Kanten, Stadt In der preußlfhen Provinz Kleves 
Berg, Im Reglerungsbezirke Düfeldorf, unweit des 
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Rhelns, mit 2650 E.) hat einige Fabriken und iſt wegen 
der roͤmiſchen Alterthuͤmer, die in ber Nähe gefunden 
werden, merkwuͤrdlg. 

Cauthippe, diefran des ©ofrateg (f. d.), iſt zum 
Sprichworte geworden, um unverträglihe, zanffüchtige 
Weiber, die ihren Männern das Leben ſauer machen, das 
mit zu bezeichnen. 

Xanthos, ein Name des trojaniſchen Fluſſes Ska⸗ 
mander (f. d.). 

Zantippug, ein Feldherr der Lacedaͤmonier, wel⸗ 
en diefe imerften punifchen Kriege den Karthagern mit 
einem Heinen Heere gegen die Römer zu Hilfe ſchickten. 
Er lockte dieſe, KTeunter dem Conful Negufus ef. d.) fhon 
dis gegen Karthago vorgedrungen waren, in eine für fie 
nacthetltge Stellung, ſchlug fie mit großem Verluſte und 
madıte den Negulus felbft zum Gefangenen... Die Kar> 
tbager erhielten Dadurch wieder ein Uebergewlicht über die 
Römer, aber ihre Eiferfucht bewog fie doh bald, dem 

" Zantippus nad) Lacedämon zuruͤck zu ſchicken; ja nad 
einigen grieb. Suriftfiellern foll er fogar auf ih— 
te Deranlaffung auf der Nüdreife aus dem Weze 
geräumt worden ſeyn. i 

XRXaver (Franz), der Heilige, Apoſtel der Indlier, geb. 
1506 aufdem Schloffe Xavier, am Fuſſe der Pprenaͤen, 
aus einem adellgen Gefchlechte, fubirte In feinem Vater: 
Sande und zu Paris, erwach fih viele Kenntniſſe u. warb 
1534 ber Bertraute des Junatlusvon Lojola.. Nachdem 
ihn der Papft zum apoftolifhen Nuntius ernannt hatte, 
reifte er 1541 nach dem portugiefifhen Antheite von Dfte 
Indien und verbreitere die hriftliche Religion dafelbft, 
aber freilich zum Thell auffehrgewaltshätige Weife. Er 
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zerſtoͤrte bie Tempelder Helden, denen er fi nicht ver- 
ſtaͤndlich zumachen wußte, baute Kapellen an Ihrer Stelle, 
führte die Snguifition ein und wirfre bet dem Könige von 
Portugalden Befehl aus, Denen Leben und Vermoͤgen zu 
nehmen, welhe nach der Taufe zu ihren Goͤtzen zuruͤckkeh⸗ 
ren würden, Er durhwanderte Goa, die Fifcherküfte, 
Travancor, Kochin, Zeylon und Malacca und taufte übers 
all eine. unglaublibe Menge Menſchen. Endlih ver: 
fuchte er feln Apoftelamt auch In Japan und ftarb auf dem 
Wege nach China 1552. Erwurde 1619 canonifirt und 
von Papft Benedict XIV. 1747 mit der Würde und dem 
Titel eines Protectors von Indien befleldet.. Selne Ge— 
beine liegen zu Opa, wo er elfrigverehrtmird. Manhat 
eine Sammlung Briefe in portuglefifher. Sprache von 
ihm, bie au in's Lateiniſche üderfeßt find. 

Xenien, Geſchenke, die man den eingeladenen oder 
zum Befuche angenommenen Bäften beiden Griechen und 
Roͤmern zugeben pflegte. Martiat (ſ. d.) überfchrieb fo 
dad 13. Buch f. Epigramme, und Schiller und Goͤthe lieſ⸗ 
fen im Muſenalmanach für 1797 unter dieſe mMamen eine 
Anzahl von mehr ale 400 Diftihen abdruden, weiche auf 
den damaligen Zuftand der dbeutfhen Gelehrtenrepubiit 
Bezug hatten und dur den beißenden Spott, womit 
mancher ſchlechte Schriftfteler darin gegeißelt wurde, 

Veranlaſſung zu einem großen Federfriege gaben. 

Xenokrates, ein berähmter griechlfcher Philoſoph 
und Schüler des Plato, aus Kalzedon gebürtig, wurde 
der zweite Nachfolger des Plato In der Afabemie (f. d.), 
welcher er 25 Jahre lang, bis an feinen Tod (514 v. Ch.), 
mit großer Achtung vorſtand. In ſeiner Lehre neigte er 
fi ſehr zum Pythagoraͤlsmus hin. Von feinen Sqrif⸗ 
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tenift feine auf unggefommen. Er fft von efnemanbern 
Kenofrateg, mit dem Beinamen der Arzt, zu unterfcheis 
den, der zu den Zeiten des Liber oder Nero lebte und von 
deffen Schriften noch ein Werk über die Benutzung der 
Waſſerthiere als Nahrungsmitrel übrig iſt. 

Xenophanes, ein griech. Philoſoph, beruͤhmt als 
Stifter der eleatiſchen Schule, ein Zeltgenoſſe des Pytha— 
goras und Anaximander, erreichte ein Alter von 100 J. 
und lehrte ſeit 536 v.Ch. zu Elena in Großgriechenland. 

Man hat nur Brucftücde von feinen Werken. 
Xenophon, derberähmtegrienifhe Philofoph, Ge— 
ſchichtſchreiber und Feldherr, neb. zu Athen um 450 v. 
Sh. ‚- war einer der vertrauteften Freunde des Sokrates, 
deffen Lehre man and feiner „,Apoloute’’ u. feinen ,„Denfs 
wuͤrdigkeiten des Sokrates“ am beften kennen Sernt, und 
nicht ſowohl ſpeculativer Philoſoph, als ptaktiſcher Den— 
ker. Er widmete ſich dem Staate, in dem er geboren 
war, focht mit feinem Lehrer im peloponneſiſchen Kriege 
und befand fih dann ale Freiwilliger indem Heere, das die 
Lacedaͤmonker dem juͤngern Eyrus (f. d.) zu Hilfe faykdten. 
Nacdchdem Cyrus in der Ebene von Babylon Schlacht und 
Reben verloren hatte, trat X. an die Spike des noch 10000 
Mann,ftarten griech. Heeres, das fid) f. ausgezeichnet 
ften Anführer dur den Tod beraubtfab, u. trat mir dems 
ſelben den inder Kriegsgeſchſchte berühmten Rüdzug an, 
den er ſelbſt in ſ. „Anadaſis“ überfhriebenen Werte ges 
ſchlldert hat. Nachher begleitete er den ſpartaniſchen Kd> 
Intig Ageſilaus auf einem Zuge nach Aſien gegen bie Perſer. 
In der Folge wurde er aus Athen verbannt und lebte num 
an verſchiedenen Orten Griechenlands den Wiſſenſchaf⸗ 
ten, bis er in einem Alter von 87 Jahren ſtard. Man 
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hat von ihm auſſer den fhon genannten Werlen auch noch 
einen politifhen Noman unter dem Nanıen der „Evros 
paͤdie“, eine Geſchichte der Griechen In 7 Büchern als Fort⸗ 
ſetzung des Thucydides und mehre kleinere Werke, die 
alle im reinſten Griechiſch geſchtleben ſind. Die neueſten 
Ausgaben find von Schneider und Meiste, 

Xeres de la Frontera, große Stadtinderipan. 
‚Provinz Sevillaan der Quadalrta, mit mehr als 20,000 
.Einw., 21Klöſtern, einem altmaurifhen Reſidenzſchloſſe, 
Kattunfabriken, Del: und Weinbau. Die Eeresweine 
find beruͤhmt. Hier fiegten 711 die Mauren über den 
‚Meftgothentönigoderich und begannen damit die Erobes 
rung Spantend (f. d.)- 

Kerres, König v. Perſien (f. d.), iſt in ber Geſchichte 
durch den ungtädlichen Erfolg f. Zuges gegen Griedeus 
land, dener, nachdem er Aegvpten fid unterworfen, une 
ternahm, bekannt. Die Srichen erwarteten den ihnen 
an Zahl bei weitem überlegenen Feind an der Graͤnze des 
Landes, in den Engpäffen von Thermopylaͤ (f. d.). Wade 
des blerder beldenmuͤthige Leonidas (f. d.) mit f. Spar⸗ 
tanern gefallen war, drang £. mit Uebermacht weiter vor 
und verbrannte dag von f. Einwohnern verlaflene Athen, 
erittt aber In der Seefoblact bei Salamis (F. d.) ſolchen 
Derluft, daßer eiligüber deu Hellefpont nach Aſien zuruͤck⸗ 
floh. Er ließ ſ. Feldherrn Mardonius (ſ. d.) in Griechen⸗ 
land zuruͤck, der aber nicht giüdiiher war. „EZ. ſelbſt fiel 
bald nachher in Perſien durch Meuchelmord. 

Rimenes (Francisco), Cardinal, Erzbifhof von 
Toledo und ſpaniſcher Premierminiſter, ein berühmter 
und wirklich großer Staatsmann, dem Spanien ſehr viel 
zu danken hatte, war 1473 zu Torrelagung in Altcaſtillen 
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als der Sohn eines Advocaten geboren, ftudfrte In Sala- 
manca, beſuchte dann Itallen, ward Großvicar des Bi— 
ſchofs von Siguenca, trat in den Franciskanerorden und 
" erhielt 1495 dag Erzbiſthum Toledo, nachdem er ſchon 
früher Beichtvater der Koͤnigin Sfabelle (f.d.) geworden 
war. Er bewies fi als Erzbifhof durch Vorſorge für 
Die Armen und Abſchaffung einer Menge Mißbraͤuche, 
iInsbefondere durch Reformation der Bertelorden, fehr 
tuätig, gründete 1499 die Univerfirat zu Alcala de Hena= 
res und unternahm einige Sabre nachher die berühmte 
Polpglotte (ſ. d.). Alena dem Tode Iſabellens und f. 
Schwlegerſohnes Pphiltpp Ferdinand derKatholiſche (f.d.) 
für feinen minderjährigen Enkel, den nachmallgen Kaiſer 
Karl V., die Megenifhaftubernahm, erlangte Kimence, 
der nun vom Papfte auch zum Cardinal u. Sroßinquifitor 
inSpanlen ernannt wurde, einen noch größern Einfluß auf 
die Staatsgefchäfte, als er fhon enter Iſabelle gehabt 
hatte, 509 fih aber nachher In fein Erzdiſthum zurüd und 
unteruahm auf eigene Koſten einen Zuggenen die Mauren 
in Afrika, auf welchem er Oran eroberte. Nach Ferdinande 
Tode wurte €. Regent von Spanten u. bewirkte wahrend 
feiner zwei Jahre dauernden Regentſchaft außerordent: 
lich viel, brachte Ordnung In die Finanzen, demuͤthigte bie 
übermüthtgen Großen, ftellte das Unfehen der Gefere 
wieder her und fehte die fpanifhe Kriegsmacht auf einen 
reſpectablen Fuß. Er ftarb 1517. 

£tmeneslkeonardo), ein berühmter Mathematiker, 
welcher zu Florenz 1786 in einem Alter von 65 3. ftarb, 
‚hat fich befonders um die Hpdraulif und Aftronomie 
verdient gemadt. 2 

Xuthus, f. Hellen. - 


— 366 — 

. Zylographie, ſ. Holzſchneidekunſt. 

AÆX,pſtus, beiden Alten eine Galerte zum Spazieren⸗ 
geben und für die Athleten zur Winterszeit. 


Y. 

H, ein aus dem Griehlfhen aufgenommener Bud: 
ftabe, derden griehliben Namen Ipſilon behalten hat, 
zu den Selbfifautern gehört, und völlig wie unfer f lauter. 
Ga urſpruͤngl. griebifhen Namen und Wörtern wird er 
mir Recht beibebalten, dagegen kann er im Deutſchen in 
der Negel mit I vertaufcht werden. 

Noder Ya, ein Meerésarm, der aus dem Zulderfee 
In die ntederländiihe Provinz Holland trirt und die natuͤr⸗ 
che Trennung zwiſchen dem nördl. und füdlihen Holland 
bilder. Ausdem 9 führt ein Canal Amſterdam gegen 
uͤber nach Edam u. Horn. 

Yang-the-kltan, der blaue Fluß, iſt ber größte 
Strom In China u. überhaupt einer der größten Aſiens, 
deffen Lauf auf 400 Ml. geſchaͤtzt wird, u. ergießt fih durch 
eine 15 Meilen breite Muͤndung in das chineſiſche Meer. 
Fünf Meilen von f. Mündung liegt die 20 Meilen lange 
und 5—6ML. breite Inſel Tfong: ming. 

Yarmouth, eineregelmäpig gebaute und befefligte 
Etadt ind. engl. Graffhaft Norfolk am deutfhen Meere, 
auf einer Halbinfel zwiſchen der See und dem Fluffe Yare, 
deffen Mündung (mouth) einen auten Hafen bilder, hat . 
154 Straffen, 3200. 9. u. 18000 Einw., bie einigen Hans 
dei treiben, deren Hauptnabrungszweig jedoch von jeher: 
in der Hetings- u, Makrelenfiiheret beftand. 

Deaman, in England ein Mann, der ein freies 
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Landgut befist, das Ihn im Range unmittelbar der 
Gentry nachſetzt. 

Dermak oder east f. Sibirien. 

Dermoloff, f. Jerm'loff. 

Dorit, f. Sterne (Lorenz). 

Dort, diegrößte Staffhaft Englands, mit dem Zitet 
eines Herzogthumes. Die Hauptſtadt York iſt dem 
Range nad die 2. in England, Itegt an der Dufe u. hat 
2480 H., 18900 Einw. und einen Erzbiſchof. Sie fendet 
2 Deputirte ind Unterhaus. Die Sathedrale tft die größte 
Kirche vonaltdeurfher Bauart in England. 

Doung (Etward), ein bekannter engiifher Dichter, 
geb. 1681 zu Upham bei Mincafter ald der Sohn eines 
Landpredigerg, wurde 1719 zu Oxford Doctor der Rechte 
undgatfeitdiefer Zeit 3 Trauerfptele „Buſiris“, „Dte 
Rache“ und „Die Brüder’ heraus, trat ſpaͤter in den 
geiftlihen Stand, ward 1728 Capellan' König George ll. 
und erbleit2 Jahre daraufeine ſehr eintraͤgl. Pfarrftelle. 
Erverhefrarhete fi nun, ward aber durch den Tod bald 
von feiner Gattin wieder getrennt und dadurd in eine 
hoͤchſt ſowermuͤthige Stimmung verfegt, fa weicher er f. 
Meifterwert, die „Nachtgedanken“ (1741) ſchrieb, das 
ihm klaſſiſchen Nachruhm fihert und in's Deutfhe von 
Ebert treffl. uͤberfetzt fft. Aufferdem Hat er auch noch „„Sa= 
- tpren auf die Ruhmbeglerde“ den „Centaur, oder über 
das Modeleben“, und einige Kleinere Auffage und Ge: 
dichte geilefert. Erftarb 1765 auff. Pfarre zu Wetwyn. 
Y.war ein Mann von Talent, wahrer Rellgiofitär und 
lietengwürdfgen Sitten. Sein ganzes Wefen war zum 
Felerlichen geſtimmt, und alle feine Handlungen hatten 
dieſen Anſtrich. 
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Ypern, Stadt und Feſtung in der niederlaͤndlſchen 
Grafſchaft Weſtflandern, am Yperle, mit 15000 Einw., 
welche Spitzen-, Leinwand- und Wollfabrifen betreiben, 
iſt durch einen Sanat mit Brügge, Dftende und Nieus 
port verbunden. 

Dpfilantis, eine altgriechtiſche, von den Komnenen 
(f. dY abſtammende Fanariotenfamille zuKonſtantinopel, 
welche die Hospodarenwuͤrde in dermMoldau und Walachet 
mehrmals bekleidet hat, und aus welcher in nenefter Zeit 
die Brüder Alerander, kaiſerl. ruffiiyer Generalmajor u. 
Adjutant ded Kalfers, geb. 1792 zu Konftantinopel, und 
Demetriug, geb. 1793, fi im ariechiſſchen Revolutiong- 
kampfe um bie Freineit ihres Vaterlandeg verdient ges 
macht haben. (Vergl. Griehenland, Bdy9 ©. 48 fig.) 
Alexander, welcher nah demXreffen bet Drafhagan(182L) 
nach Oeſtreich flühtete, ward hier gefangen gelegt und 2 
Jahre in Mungatſch und 42/. Sabre zu Thereſienſtadt fer 
gehalten, darauf zwar Ende November 1827 freigelaffen, 
ftarb aber ſchon am 31. Jan. 19828 zu Wien, während De: 
metrius feine Anftrengungen für die Sache der Freipeit 
big zum glüdtich erreichten Ziele unermüdet fortfeßte und 
am 14. April 1832 zum Mitgltede der Reglerungscoms 
miffion beftelt wurde, die bis zur Ankunft des neuen: 
Königs die Zügel ded Staates.in Griechenland führte. 

Yrtarte (Don Juan de), fgl. Bibllothekar in Ma⸗ 
drid, geb. auf der Inſel Teneriffa 1702, geft. zu Madrid 
1771, iſt ald Literator und Sprachgelehrter dur f. Vers 
zetchniß der griech. Handfchriften der fol. Bibliothek, ſ. 
Grammarif der caſtiliſchen Sprahe und andere Werke 


x 


- berühmt. Sein Neffe, Thomas de Driarte, geb. » 


1752, geft. 1794 als Oberarchivar des Kriegsrathes, iſt 
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einer der beſten neuern ſpan. Dichter und beſonders aus⸗ 
gezeichnet als Fabuliſt. 
x Dfendurg, ſ. Iſenkurg. 

Yverdun (Iverdon, Ifferten), eine gemwerbfletgige 
Stadt des Schwetzer Cantons Waadt, In einer angeneh— 
men Lage am Neufchatelerſee, an der Mündung der Orbe 
in denfelben, auf einer Infel, hat breite und gerade 
Strafen mir 334 regelmäßigen Häufern und 4000 Einw., 
welche Fabriten und einen fehr bedeutenden Lranfitohans 
del zwiſchen Frankreich, Deutfchland und der Schweiz trei⸗ 
ben. Indem alten Schlofe legte Peſtalozzi (f.d.) 1804 
feine noch beſtehende Erziehungsanftalt an. Aufferdem 
bat Dverdun ein gutes Gymnaſiutn, eine Armen: u. eine 
Taubſtummenanſtalt. Das hleſige Schwefelbad war (dom 
den Römern befannt, 


8, der 25. Buchſtabe des deutihen Alphabets (wenn 
man das 9 nicht zaͤhlt) u. d. härtefte unterd. Saufelauten, 
Saandam,grofer Handelsfletenin Nordholland, am 
Y und der Baar, naht Amfterdam, mit 11000 Einw., 
Buchdruderet, Buchhandlungen, vielen Kirchen u. einer 
beifptellofen Menge von Windmühlen, insbefondere für 
Krapp, Papier und zum Schneiden des Schiffbauholzes. 
Hterlernte Peterder Großeden Scifftau. 

Zaar, Zar (Car), ein Tite! der Vehertſcher Ruß: 
lands, bedeutetfoviel ald König. Der aͤlteſte Sohn und 
muthmaßtiche Thronfoiger Des Zaars ward ehemals Zare⸗ 
witſch, Sohn des Zaats,’genannt. 

8abier, f. Sabler. 

Conv. Lex. XXIV. DB 2% 
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Zac (Franz Freih. v.), geb. zu Predburg 1754, geſt. 
zu Parid 1332 an der Cholera, einer der ausgezeichnetften 
Matqgematiker und Afronomen unferer Zeit, hat, feine 
Wiſſenſchaft durch treffliche Schriften gefördert u. erwel⸗ 
tert, worin ſich Gruͤndlichkeit mit Faßlichkett und Klarheit 
der Darftellung und des Vortrages vereiniget. Am bes 
kannteſten find feine „geographiſchen Ephemeriden.“ 
Von 1737 — 1806 war ec Director der Sternwarte zu 


. Seeberg und ledte feltdem meiſt im Auslande. 


. 


Baharta,. einer der fonenannten 12 Kleinen Propden 
ten,. deffen Geburtsort fo unbekannt iſt, ats die Zeit ſei— 
ner Geburt. Seine Welffagungen beziehen fih vornehme 
It: auf die ſich bald verbeffernde Lage des juͤdtſchen Volkes, 
indem er zugleich zum Wiederaufbau des Tempels fräftig 
erımunterte und, wiealle Propheten, auf. ſittliche Beſſe⸗ 
rung binarbeitete.. 

Zacharlaͤ (Juſt Frledr. Wilh.), geb. 1726 zu franz 
kenbauſen im Sawarzkuralfhen, geft. 1777 zu Brauns 
f&wely als Prof. der ihnen Wiſſenſchaften am Caroli⸗ 
num, ein geſchätzter deutfber Dichter aud der Zeit dee 
erften Aufbluͤhens unferer Kiteratur, bat Inshefondere- 
Das Berdienft, die komiſche Epopde durch f.,,Nenommis 
ftew’’, feinen, Phaton’’, ,, Das Schnupftuch?“ und, Mur⸗ 
ner inder Hölle’ in diefelbe eingefünrt zu yaben. Auch 
für dte beſchrelbende Dichtfunft bat er in ſ. „Tagzelten“ 
uud ‚„‚denvier Stufen des weiblichen Alters“ viel gelels 
tet, fo wie viele feiner leichten und gefälltgen Lieber Im 
Muſik gefent find. Seine Ueberſetzung von Milton’s: 
„Berlornen Paradies’ ift dagegen ohne Werth... Noch 
bat man von ihm „Fabeln und Erzählungen: in Burkhard 
Waldis Manier” und die nach feinem Tode von Efchens 


“burg fortgefegte Sammlung: „Auserleſene Stüde. der 
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beften beutfhen Dichter von Opitz bid auf gegenwärtige 
Reiten” 2 Bde., 1766-1771). Seine Schriften find 
zu Braunfhw. 1777 in 2 Bden. erfhlenen, wozu Zfihen: 
burg 1781noch Nachtraͤge lieferte. 

Baden, ber bei Hirſchberg mündende, durch Floͤßen 
für Härten und für. Bleihen ſehr nupbare Nebenftrom 
des Bober in Schlefien. In denfeiben fälltvondenSchurte 
gruben her dad Zackerla, welches den berühmten 70 
Ellen hoben Zackenfall bilder, 

j Zadot (Sadoc) ſ. Saducaͤer. 

Zaͤhigkeit iſt die Eigenſchaft der Körper, Ihre Maſ⸗ 
fen nicht leicht trennen zu laſſen u. bei Rarter. Außbepaung 
nicht zu jerrefßen. 

Zähler, f. Nenner. 

Zähne find unter allen Knochen des menfelleen Kir: 
pers, die Ohrknoͤchelden ausgenommen, die Heinften, 
aberdeffen ungeachtet für die Schönheit und Geſundheit 
ſehr wichtig, tadem nicht nur die Rundung des, Geſichtes 
davon abhängt, ſondern auch die Spelien von ihnen zuerſt 
zermalmt werden muͤſſen, und ſchlechte Zähne ſchlechte 
Säfte Im Munde zum Begleiter haben, welche ſich dann 
gleich mit den überdieß unvollkommen gekauten und alſo 
minder leicht verdaulichen Speiſen miſchen. Auch auf 
die reine und deutliche Ausſprache find die Zähne von 
Einfluß, daher man mehr als gewöhatich auf ihre Erhals 
tung achten follte.. Dieerften oder Miihzagne erhalten 
die Kinder vom Ende des 6. Monats nach ihrer Geburt au, 
fie fallen ihnen aber vom 7. Jahre an allmältg aus, un ' 
denen zu weichen, die für's ganze Leben bleiben follen. 
Erwachſene haben 32 Zähne, nämiih 8 Schnelde⸗, 4Spitz⸗ 
aber Ei: und 20 Bacenzaͤhne, wovon die zwei hinterften 
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oft erfiim 25. Jahre erfheinen u.deßhalb Weisheitszaͤh⸗ 
nebeigen. Jeder Zahn hat eine Krone (ſo nennt manden 
außer dem Zahnfielſ che ſtehenden Theil), den Körper, den 
Hals, der vom Zahnflelihe bedeckt it, undeine oder mebre 
Wurzeln, Die in den Sahuböhlen der Kinnladen find. Die 
Kroue iſt mit einem harten porzellainartigen Schmelze bes 
dedt, der aber durch fehr harte Körper, durch Hiße und 
Kälte u. (hellen Wechſel derfelben leichtKiſſe bekommt, 
wodurch danı die darunter befindl. Suochenfubftang der 
Außern Luft ausgefeßt,vom Beinfraße ergriffen u. dadurch 
der Zahn (hadhaft und empfindtich.nird. Mermöge des 
Nervens und der Blutgefäße, die in der Höhle der Zahn⸗ 
Erone liegen, werfen ſich auch lelcht Rheumatismen, Gicht 
u. ſ. w. auf die Zaͤhne, daher uͤberhaupt Zabnſchmer— 
zen ein eben to haͤufiges als, da ſie dem Kranken alle 
Ruhe rauben, laͤſtiges Uebel und oft nur durch Herauszie⸗ 
bung des kranken Zahnes zu heitenfind. Um die Zahne 
gefund zu erhalten, muß man fi vor fhnellem Wechſel 
der Temperatur, ſowie vor zu falten und au heißen Spel= 
Ten u. Setränfen überhaupt, und vor dem Zerbeißen fehr 
harter Körper hüten, auch metallene Zahnfkocher u. was 
jonft den Schmelz der Zähne beſchaͤdigen kann, forgfältig 
meiden und, um dem Unfaße des Weinftelnes an den Zaͤh⸗ 
nen zuvorzukommen, fie täglich mit einem guten Zahn⸗ 
zulver, lauem Waffer und einer guten Zahnbürfte reint- 
gen. Wo er ſchon iſt, muß man ihn vondem z ahnarzte 
entfernen laſſen. Deu Brand an den Zähnen kann man 
sft noch durch Ausfellen der brandigen Stellen entfernen 
oder durchArznelen, Plombirenu.f.w.aufpalten, fo daß der 
Zada noch viele Jahre gebraucht werden kann. Kuͤuſtliche 


Bühne macht man aus Elfenbein und pflanzt fie auf die 
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zurüdgebliehene Wurzel mittelft eines Stifted von Sil⸗ 
ber oder Gold, oder befeftigt fie, mo dieß nicht angeht, an 
die gefunden Nachbarn mit Seide oder Goilddraht. Jetzt 
verfertigt man aud, fothe aus Porzellain. 

Zaͤhringen, ein Dorf unweit Freiburg, im ehemali⸗ 
gen oͤſtr. Breisgau, jest Im Treiſamkreiſe des Großber- 
zogthumes Baden, mit einem zerftörten Schloffe gl. N. 
von welhen die alten Hergoge-von Zähriugen, die Ahn— 
herrn des Haufes Baden (f.d.), ſich rannten. Der groß⸗ 
herzoglich badiſche Hausorden vom zaͤhringer Löwen 
ward 1812 geſtiftet. 
.Zaftleeven (Hermann), einer der größten Maler 
inder Gattung der landſchaftlichen Profpecte, geb. 1609, 
lebte und jtarb zu Utrecht 1689. Seine Landfhaften 
‚ftellen entweder Unigebungen von Utrecht oder Rheinge— 
genden dar. Sein Bruder Corneltus (geb, zu Rotterdam 
1612) malte Wahr: und Bauernſtuben in Brauwer's 
Geſchmacke. 

Zahl, jede Größe, welche von mehren Einheiten glei— 
cher Arrgeditdet und durch Ziffern oder Zahlzeichen aus— 
gedrüdt wird. Iſt die Einheit in einer Zahl ein oder 
ettihe Male volllommen genau enthalten, fo tft eg eine 
gauze Zahl; eine gebrochene Zahl dagegen oder ein Bruch, 
wo jenes nur theilweiſe der Fall iſt. Iſt bei der Zahl noch 
angegeben, was die Einheit für eine Sache derSinnenwelt 
iſt, z. B. Thaler, Ellen, Pfund u. ſ. w. ſo nennt man fie 
eine benannte Zahl, zum Unterſchlede von ber unbenann⸗ 
ten, welche nur die Menge der Einheiten anzeigt. Aus 
gegebenen Zahlen unbekannte finden, heißt rechnen (f.d.). 
Die wiſſenſchaftliche Bildung eines Zahlengetäudeg wird 
ein Zahlenfyſtem genannt. ‚Indem behuns gewöhnlichen 
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unterfheidet man bei neben einander ſtehenden Zahlen 
‚von der rechten nad der linken Hand allemal: Einer, 
Zehner, Hunderter, Kaufender,Zehntaufender, Hunderte 
. taufender, und wenn mehr ald 6 Zahiftellen vorhanden 
find, fo bezeichnen fie in der bier angegebenen Ordnung 
dle Millionen, bei mehr als 12 die Billtonen, bei mehr 
“als 18 die Trillionen n.f.w. Da diefed Zahlengebäude 
im Zufammennehmen vodijedesmal 10 Eluheiten, die wir” 
unterder Bezeichnung L, 2,3, 4, 5, 6, 7, 3,9, 0 kennen, 
tefteht, fonennen wir es das dekadiſche. Es laſſen ſich 
aber aud andere Zahlenfpfteme denten, wie 5. B. das zu⸗ 
erft von Leibnitz (f. d.) in feiner Dyadik ausgebildete dya= 
diſche oder binarlihe. — Zahl goldene), f. Kalender. 

Zaims, f. Timarioten. 

Zaire Oder Kongo, Fluß in Niedergulnea, iſt 50 deut⸗ 
ſche Meilen wett ſchifftar, hat reißende Strömungen, ein 
felſiges Flußbette, mehre Wafferfälle, gleich allen tropi— 
ſchen Fluͤſſen periodiſches Steigen und Falleu f. Waller: 
böhe, und feine Ufer-iind im Norden ſanft anſteigend, mit 
inımer grünenden Wäldern, mit Wiefen und Feldern 
bededt, im Süden aber Hoch uud ſtell, mit ſandigen, 
jedoch fruchtbaren Ebenen. 

Zaleukus, der SGefehgeber der Nepubllk Lofrig, 
einer griechiſchen Colonle in Großariechenland, lebte um 
500 v.Chr. und war ein Schuͤler des Ppthagoras. Die 
Unterdruͤckung des Luxus und der Unzucht lag ihm befon= 

ders am Herzen. Der Ehebruch follte mir dem Verluſte 
beider Augen beftraft werden. Unglüdilder Weile machte 
fih ſ. elgner Sohn eines ſolchenVerbrechens ſchuldig. Das 
Voll, aus Achtung für den Vater, bat, ihm die Strafe 
nachzulaſſen, Zaleucus aber, um die Strenge der Geſetze 
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mit der vaͤterlichen Liebe zu vereinigen, ließ zuerſt fich 
ſelbſt und dann dem Sohne Eln Auge ausſtechen. Die 
Wirkung war, daß, ſo lange er lebte, kein Ehebruch in 
Lokris mebr vorkam. 

Zamolxis, ein Gete, ſoll ein Sklave und Schüler 
des Pythagoras geweſen und mit ihm nad Aenppren ge= 
kommen fepn, nachher aber ben Geren Geſetze gegeben, 
Ihren Gottesdienſt eingerichtet und fi bei ihnen in fol= 
ches Anſehen geſetzt haben, daß ſie ihn goͤttlich verehrten. 
. Bamora, ſpaniſche Stadt am Duero, mit 10,000 
Einw., Biſchof, Semtndr, Ingenieurſchule u. ſ. w., iſt der 
Sitz des Gen. Gapttängd für Altraſtilten und Leon. 
Zamora (Antonio de), ein fpanifwer Luſtſpieldichter 
Im Unfange des 18. Jahrh., war deſonders gluͤcklich in ber 
Zeihnung der Charaftere: Seine „Obras“ erfhienen 
zu Madrid 1774. 

Zamostk, die ſtaͤrkſte Feftung des Königreiches Polen, 
in der Wolwodſchaft Lublin, zwischen diefem Punkte und 
Lemberg und in ſuͤdoͤſtlicher Richtung von Warſchau, liegt 
am Wieprz. Gin fhönes großes Schloß , einige andere 
anfehntihe Gebäude, worunter dag Zeughaus, 4 Kirchen, 
2 Klöfterund ein Theater, zeichnen die Stadt aus, welche 
ungefähr 3500 Menſchen, mit Ausſchluß der Befapung, 
in 400 9. bewohnen. Auch befinden ſich bier ein Gpm⸗ 
nafium, eine Bibtiorhefund eine Buchdruderef, Stifruns 
gen des berühmten Joh. Zamotetl, aeb. 1542, geft. 
1605 als Kanyler u. Großfelöherr, des groͤßten polniſchen 
Staatsmannes und Gelehrten feiner Zeit. 

Zamptert(Domenico), befannter unterdem Namen 
Domenidino, ein berühmter Mater der lombardi⸗ 
ſchen Squle, geb. zu Bologna 1531, warein Schüler der 
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Caracci, arbeitete zu Rom und Neapel und ftarb an letz⸗ 
teremOrte 1641. Er war zugleid einguter Urditett. In 
Trescogemätden iſt er meifterhaft, wenigerin Del. Man 
fhäpt feine Sompofitionen, feine große und correcte Zelch⸗ 
nung und befonders den Ausdruck in den Geſichtszuͤgen. 
Ermalte vorzüglich Legenden u, Martyrieu, f. Origliual⸗ 
gemaͤlde find indeß nicht häufig. Seine Hauptwerfe be⸗ 
finden ſich zu Grotta ferrata. ; 
Zanguebar, die Küfe, im oͤſtlichen Ufrlfa, erftredt 
fih von Gap Delgado ober vom Fluffe Coavo bis zur Kuͤſte 
Nian, in einer Länge von etwa 200 Metten längs des Ins 
difhen Meeres u.tft wegen dervielen Klippen, Sanddaͤnke 
und Heinen Inſeln von der Meerestüfte ſehr ſchwer zus 
gangiih und im Weiten durd das Lırparagebirge von den 
unbefannten Theilen des Innern Afrika gefchleden, uͤbri⸗ 
gend fruchtbar an Getreide, Neid, Suͤdfruͤhten, Rindvieh 
und Schafen. Die Bewohner, meift Abkoͤmmlinge ber 
Araber, haben hier mehre Staaten gebildet, welche fonft 
meiſtens von den Portugteſen abhingen, jebt aber dem 
Fran von Maskate in Arabien unterworfen find, - : 
Zante, eine der vorzuͤglichſten unter den jonifhen Ins 
fein (f.d.), hieß im Alterthume Zakynthog,u. war nad u. 
nah den Griechen und Römern, den Neapolltauern und 
felt dem Ende des 1%. Jahrhunderts den Venetianern 
unterworfen, big fie 1797 mit ihren Schweftern in die 
Hände der Franzoien kam, denen fie 1799 von den Ruffen 
wieder entziffen wurde und feitdem einen Theil der joni⸗ 
fen Inſelrepublik bildet. Stetft 4Q. M. groß n.hat 
gegen 40,000 griedy. Einw., die fih befonders von. dem 
Anbau des Weines u. der Korinthen, Dliven, Pomeranzen 
und Limoniennähren, danebenaber auhBaummollenfpinz . 


neret, Webereiund Liqueurbremnerettreiben. Die wohl⸗ 
befeſtigte Hauptftadt Zante am Zuße eines Berges hat 
19,000 Einw., enge Straffen u. maffive, ſehr hohe Häufer. 

Zara, die feſte Hauptftadt von Dalmatien, auf einer 
Sandjunge im adriatiſchen Meere, mit einem Erztifchofe 
und 9000 Einw., Die Schiffbau und Handel treiben. 

Barstoje Selö, ein kalferlihed Luſtſchloß, 3°/a 
beutfhe Meilen füdlih von St. Petersburg, von Katha— 
tina I. angelegt und von Elifabetb 174% erweitert.Seine 
heutige Pracht verdankt es Katharina II. deren Lieblings⸗ 
aufenthaltedwar. Die enallſchen Gärten dabei find von 
einem Deutſchen, Namens Duſch, angelegt. Bei diefem 
Luſtſchloſſe liegt die Stadt Sofia, womit jetzt Zarsfoie 
Selo vereiniget iſt. 

Zauberel, f. Magle. 

« Bauberlaterne (laterna magica), ein optlſcher 
Apparat, mittelft deſſen kleine auf Glas gemalte Figuren 
im Dunkel vergroͤßert an einer Wand dargeſtellt werden 
Tonnen. Sie hat auf die Erfindung des Sonnenmikro⸗ 
ſtops (f. d.) geleitet. 

Zea, das alte Keos, eine fruchtbare arlechiſche Inſel, 
dem Vorgebirge Sunium in Attica gegenüber, hat 83*/ 
Q. M. mit 5000 Einw. und der Stadt gl. N., in der ein 
griech. Biſchof ſeinen Sitz hat. 

3eBaotb, der Allmaͤchtige, In der Bibel ein Bel 
name Jehovab's. 

Ze bedaͤus hieß ber Vater der Apoſtel Jakodus und 
Johannes. 

Zebsim, zwei Städte im alten Patäftina, bie eine 
fm Stamm Benjamin, an der Wüfle von Sea die 
andere unweit Sodoma. E 
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Bebra (EquusZebra), eine fuͤdamerkkanlſche, übers 
aus zierlich gebaute und flüchtige, ‚In Herden lebende, 


weiße, mit ſammtſchwarzen Streifen gletähfam 'bemalte - 


Art des Pferdegefhlehted,mad Ohren, Rückenkreuz und 
Schwanz dem Eſel aͤhnlich, galt ſonſt fuͤrunzaͤhmbar, wird 
gegeſſen und gidt die ſogenannten Seepferdfelle der 
Kirſchuer. — 
8ebu, der Buckelochſe, etn buͤffelaͤhnliches Thier Im 
moͤrdlichen Thelle Vorderindiens, von fahler Farbe und 
‚on Größe dem Rinde faſt gleich, mit einem Hohen Fett⸗ 
oder Fleiſchwulſt auf dem Ruͤcken. 

Zeche, ehemals, un einigen Gegenden Oberdeutſch⸗ 
lands noch jetzt ſovlel als Innung, Zunft; gegenwaͤrtig ein 
bergmännifcher Auſsdruck, der mit Srube-(f. d.) aleichbe⸗ 
deutend iſt. Die Dehnung über Einnahme u. Ausgabe 
seiner ſolchen wird Zechregifter ‚genannt, Ferner 
‚heißt Zeche fo viel als Gelag, das Krinten in Geſellichaft, 
daher ein Zechbruder, ein ſolcher, der fich öfters bei 
Trinkgelagen einfindet. "Die Zeche bezahlen, heißt den 
Aufwand für eine Trinkgeſellſchaft, Im uneigentl. Sinne 
‚aber die bei irgend ‚einer Sache ‚aufgelanfenen Koſten 
bezahlen. 

Zechine war die Aigentlihe Nationalgoldmuͤnze der 
‚ehemaligen Republik Venedig; doc nennt man die Gold» 
münzen einiger andern Länder im. Staltenifben auch 
Beinen. ‚Eine venetianiiche Zechine ‚Harte mit einem 
‚ungarifhen Ducaten gleichen Behalt. 1. k 

Beddelbanf, f. Banken. - ; & 

8edekta, der ichte König von Juda, wurde 588 v. 

‚Chr, von Nebufadnezar in das babylonifhe Exil ges 
Uchleppt. (Versl. Hebraͤer.) 
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Zehnt iſt eine Naturalabgabe, weiche als Meallaft 
(1.d.) auf dem Grunde haftet und vom rohen Ertrage des 
Urerzeugutffed erhoben wird, aber niht immer gerade den 
10., fondern bisweilen auch den 8.,.12. oder einen andern 
ottquoten Theil vom Ganzen des.rohen Ertrages aus 
macht. Man unterfheider den Grofjehnten, der von 
den gewöhnlichen Getreidarten gegeben wird, den Klein 
zehnten, weihervonden Hälfenfrähten, Kraut, Wurzeln 
n.f.w. zu veradreichen ift, endlich den Fleiſch- oder Blüta 
sehnt von.den Zungen ber. Haustbieren.f.w. Auch von 
‚den Bergwerksproducten, wenn fie von Privatperionen 
gewonnen ;werden, wird ‚häufig ein Zehnt ‚verabreicht, 
Der Zehnte ſteht bald Geiſtlichen, insbeſondere dem Orts⸗ 
pfarrer, bald Layen, insbeſondere dem Staatsaͤrar zu und 
wird hiernach in den Kierikal-und Layenzehnten unters 
ſchieden. Um ihn für die Culturdes Bodens weniger 
ſchaͤdlich zu machen, hat man ihn häufig fixiert, d. 9. in ein 
beftimmtes,von dem wirklichen Nohertrage unabhängiges - 
Quantum verwandelt, was «den Vorthell hat, 'baß der 
Sehentpflihtige in der Bewirthichaftung feines Gutes 
durch die Nüdficht.auf den Zehntherrn nicht weiter ges 
hemmt tft und den Mehrertrag, den er durch beffere Cul⸗ 
tlvirung gewiant, mit diefem nicht zu theilen braucht. 
Wird die Naturalahgabe zugleich in eine Geldabgabe vers 
wandelt, fo heißt der Zehnt ein Sackzehnt. Häufig iſt 
er auch ganz abgelöft worden, wobei der jährliche Durchs - 
ſchnittsertrag zum Capital erhoben und diefed als Abld> 
fungsfumme dem Sehntberen bezahlt wird. Ob ein 
Srundftäd zehntpflichtig fep, wem u. hinfichtlih welcher 
Fruͤchte, ift gewöhnlich nurnach dem Herkommen zu enta 
ſchelden; befonders oft entſteht darüber Streit, od der 
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Zehnt auch von neuangelegten Feldern (Neubruͤchen) zu 
reichen ſey, welcheu Falls er Neubruch- oder Novalzehnt 
genannt wird. 

Zeichen, ſ. Charaktere. Man hat ſolche beſonders 
in der Aſtronomle, Arithmetik, Geometrie und Chemie, 

Zeichentehre, f. Semtlorft. 

Zeichnende Künfte nennt man alle Künfte, bei. 
mwelhen Zeichnung von fihtbaren Forınen die Grundlage 
£ft, allo aud die Malerei, Bildhauerkunſt u. Architectur; 
im eigentilden Siune aber wird Zelichnungsfunſt 
die Kunſt genannt, fihtbare Formen und Verhältniffe zu 
einander ohne Karbengebung bloß durch Licht und Schat⸗ 
‚ tenauf Flächen darzuftellen. Ihre Hauptgattungen find 
nad dem Material die Zeichnung mic der Feder, mit der 
Kreide u.mit der Tuſche; nad dem Grade der Ausfuͤhrung 
u.f. w. unterſcheidet man dagegen Gedanken oder erſte 
Entwürfe (Sklzzen), ausgeführte Zeichnungen, Studien 
(f. d.), Atademien (fo nennt man Die Flguren, welche in 
denMalerafademien nad lebendigen Modellen gezeichnet 
werden) und Cartons (f.d.). Die Handzeichnungen gro⸗ 
ser Meifermwerden frets fehrgelhäßt, da fih Inihnen dag 
erfte Feuer, womit fie eine Idee faffen, am deutlichtten u. 
genlalften ausſpricht. Die techniſche Zeibbnungs⸗ 
lehre begreift 1) die practiſch-mathematiſche Zeich— 
nungslehre als Vorbereltung zurtopographifchen,-Situg= 
tions⸗, Fortifications⸗, tactiſchen, Artillerie- und Maſchl⸗ 
nenzeichnung; 2) die topographiſche Situationszeich— 
nungslehre (ſ. d.), und 3) die eigentliche Fortifications-, 
Architectur-⸗, Perſpectiv-⸗, Artillerie: und Maſchinenzeich⸗ 
nungslehre.Ein Hauptwerk dafür iſt desMajor Heerdegen 
Practlſche Zeichnungslehre zur Selbſtuͤbung für Militärs 
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und Gfoflverfonen’’ (2te Aufl., 5 Thle., mit Kpfen., 


ünden, 1825). 
a ißig (Hringilla Spinus), der befanrte gelbe Vogel 
aus dem Fintengeihlecte, nifter in den Gipfeln der hohen 
Tannen und Fichten in dichten Echmwarzwäldern und {ff 
daher ſchwer aufzufinden. Er wird zu allerlei kleinen 
Kunſtſtuͤken abgerihtet und zeugt mir dem Ganariens 
vogel den Zeißigbaftard. 

» Zeit, abfolut genommen, tft die dem wahrnehmenden 
Geiſte nothwendige Form, durch welde das wahrnehmbare 
Manntgfaltine als nach einander beſtehend zur Einſeit 
verbunden wird. Sie iſt, wie die Erſcheinungswelt, deren 
Form fie if, unendild) und ohne Unterbrebung. Won 
‚einer beſtimmten Zeit aber (relative Zeit) reden wie 
nur fa Hinſicht deffen, wag bie Zeit erfüllt. Hiernach 
unterſchelden wir auch Vergangenheit, Gegenwart und 
Zukunft als ihre relativen Beltandtheite, die fietig in 
einander übergehen. Bon der Einthelluitg der Zeit han— 
beit die Zeitfunde oder Chronologie, welche daher 
die Wiffenfaft fit, die Ordnung und Dauer der auf ein 
ander folnenden Veränderungen der Dinge nad einem 
ſichern Maßſtabe zu beftimmen. Der Maßftab, deſſen 
man fi& hierzu bedient, find die Bewegungen der Hime 
medskoörper, namentlich der Sonne und Des Mondes, wel- 
che dle natuͤrliche Einthellung der Seit in Jahre, Monate 
und Tage hervorbringen. Dad Beduͤrfniß, für Die Ges 
ſchaͤfte des Lebens noch beftinmtere Adtheilungen derZeit 
au haben, die aber nur durch kuͤnſtl. Mittel konuten abges 
meſſen werden, brachte noch kleinere Zeitabtheilungen fs 
Stunden, Minuten, Secunden, Terzien hervor, u. biefe 
Eintheilung der Zeit nennt man die kuͤnſtliche. Auch im 
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der natuͤrlichen Eintheilung iſt indeß noch etwas willkuͤr⸗ 
liches, Indem es lediglich von der Bilftür abhaͤngt, welchen 
Punkt Inden Bewegungen j ner Himmeisförper man ald 
Anfangspunkt annehmen will. Deßhalb wurde von den 
erſten Sefeßgebern für dag bürgerlihe Leben beftinimt,mo 
der Unfang und dad Ende des Jahres, Monats, Tage feyn, 
gugleich aber auh,,inwie viel Eleinere Theile dieſe gröfz 
fern getheltt werden follen.. Aus dieſem Unterfchlede 
dernatürlihen und Lünftiihen oder buͤrgerl. Zeiteintheis 
lung {ft die Unterfheldung der Chronologie in die mathe: 
matifhe oder aftronomifheu. Indie yiftortfche entſprun— 
gen. Die erftiere beftimme die Geſetze und Duuer der’ 
natürl. Zeittheile nach den am Himmel richtig beobachte⸗ 
tenUmlaͤufen der Geſtirne, die letztere dagegen handelt von: 
der bürgert;.Cintheilung der Zelt (f. Kalender); von dem: 
alten Perloden (f.d.) und von den Zeitrehnungen: 
der verfchledenen Voͤlker, ſomit insbelondere von denjentz 
gen Begebenheiten, welche vonverihledcnen Völfernzur 
Epoche gewählt wurden, d. I. zum Anfangepunfte, nach" 
weichen fie in der Folge die Jahre zaͤhlten; wie die ChHals 
daer von Nabonaffar, die Syrervon Seleucus, dle Juden 
von Erfhaffung der Welt, die Chriſten von Chriſti Geburt, 
die Griechen von der Einführung der olympiſchen Spiele 
(nad) Olympiaden), die Roͤmer von Erbauung der Stadt, 
die Muhamedaner vonder Hegira (i. d.) zu zählen au⸗ 
fingen und noch anfaugen: Mit dleſen Zeitrehnungen 
oder Aereniſt die bloß dichteriſche Ginthellung in mehre 
Zelt: oder Weltalter (ſ. d.) nicht zuverwecfeln; 
jedoch neunt man auch überhaupt jeden längeren Zeitabs 
ſchnitt, der geſchichtlich begrängt iſt, ein Zeitalter und 
ſpricht in fofern von einem Zeitalter Alexauders, Auguſts, 
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einem Zeitalter der Reformation, Revolutkon u. ſ.w. Die 
Summebherrihender Ideen, bie einem ſolchen durch In⸗ 
halt oder Form eigenthuͤmlich angehören und ed von an⸗ 
dern unterſcheiden, wird: der Zeitgeift genannt, ins⸗ 
Befondere mit Beztehung auf Die Gegenwart. Derfelbe 
gibt ſich am deutlichften in der öffentlichen Meinung (f.d.) 
Zund, oftaber wird auch etwas für den Zeitgeift ausgege— 
ben, von dem das treffende Wort gilt: „Denn was die 
Herrn den Geiſt der Zeiten nennen, das iſt der Herren 
eiyner Geiſt.“ Einen großen Einfluß auf denZeltgeiſt und 
die. öffentl. Meinung üben heutzutagedie Zeitungen,. 
dad geſchickteſte Mittel, die Zeitereigniſſe fhnell befannt 
zu machen, Ideen darüber in Umlaufzufeßen, neue Erftitz 
dungen mitzutheilen, überhaupt Nachrichten aller Art zu 
verbreiten und dadurch den Gong der bürgerl. Gefchäfte 
zu. erleichtern... Sie find eine aus den Kortfchritten der 
Cultur Hervorgegangene Erfindung neuererZeit, die, durch 
die Einführung der Buchdruckerkunſt und der Poſten be⸗ 
guͤnſtigt, nach und nad) eine unuberfehbare Ausdehnung u. 
eine eben. fo unüberfehbare Bedeutung gewonnen. hat, 
Ihren Urfprung hatte fiein Statten, wo zu Wenedig 156% 
die. erfie Zeitung erſchiem für welche eine jetzt nicht mehr. 
gangbare Scheidemünze, gazetta; bezahlt wurde, wopon 
die Zeitungen in Italien und Frankreich den- Namen ers. 
blelten:. Sn England erſchlen Dieerfte Zeitung 1538 ; in 
Deutfhland wurde das erfte fortlaufende Neuigkeiten» 
blatt 1612 begonnen, dem 1615 das Frankfurter Journal 
folgre.. Erfimitdem Anfange der ftanz. Revolution ers 
hielten jedoch die potitifhem Zeitungen deu höheren Char 
talter, der ihnen früher, wo fie fich auf bloße Mitthei⸗ 
kungen. von Neulgkeiten einſchraͤnkten, fehlen mußte, 
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Die vornebmſten franz. Blätter, die feit dieſer Zeit einen 
bedeutendeu Einfluß aufdie öffentlihe Meinung inFrank⸗ 
reih behaupteten, find der Monitcur (dag amtliche 
Blatt),das Journal de Paris, Die Gazette de France, die 
Etoile, die Quotidienne, das Journal de debats, der 
Constitutionnel, der Courrier francais, daß Journal de 
eommerce, der Nessager des chambres a. f. w., die 
durchgaͤngig in fehr großem Format, zum Schelle zu hohen 
Preiſen täglich erfheinen und gewoͤhnlich eine beſtimmte 
politifche Partei vertreten, wie dieb alles auch bei den 
englifhen Zeitungen , von denen! wir das Morning- 
chronicle, den Couricr, die Sun, dfe Times, den Mor- 
ning-herald u, f. w. erwähnen, der Fall ift, wogegen dag 
, Beitungswefen In Stalten, Spanien und Portugel nur 
wenig Vemerkenswerthes darbietet. Das Diario di 
Roma uud die Gazetta di Milano find die beften Zeitun- 
gen In Stalten. - Die nieberländifhen Zeitungen, bie 
theils In poländifcher, theild in franzöfifcher Sprache er= 
feinen, geben, zumalim jeßigen Königreihe Belgien, 
den franzöfifhen an Keckheit nichts nach. In Deutfchs 
land, wo fie ftetd eine befonnenere Haltung behaupteten 
und Zeitfariften von beftimmter polttifcyer Farbe fi 
nie lange hatten kennten, behauptete lange der, „Hambuts 
‚ser Sorrefpondent‘ eine vorzüglihe Stellung, bie aber 
ldngft auf die „Allgemeine Zeitung’ unter Stegmann's 
(f.d.) treffl. Nedaction übergegangen ift, neben welcher die 
„Preußiſche Staatszeitung“ und der „Deftreihifche Bes 
sbahter‘ ruͤhmliche Erwähnung verdienen. (Vergl. auch 
Preßfreihelt und Journaliſtik.) Neben den politifhen 
Zeitungen haben auch gelehrte Zeitungen (f. Literaturzei⸗ 
tungen) und Unterhaltungsblätter in allen Ländern, we 
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das Zeitſchriftenweſen Aufnahme fand, ſich eingebürgert. 
Vou den deutfhen Unterbaltungsblättern find die „Zei— 
Rtung fuͤr die elegante Welt“, der „Freimuͤthige“, dag 
„Morgenblatt“, die dresdner „Abendzeltung“ und der 
berliner „Geſellſchafter“ beſonders zu erwaͤhnen. Auch 
Handelsblaͤtter, Gewerbs- und landwirthſchaftliche Zei⸗ 
tungen find haͤufig unternommen worden. Von bloß loca⸗ 
ler Bedeutung find die Intelligenz: und Wochenblaͤtter; 
indep haben die Negferungen 3. Theil auch Regierungs-, 
Geſetze, Verordnungs- und allgemeine Anzefgeblätter für 
den Gefammtunfang ihrer Staaten begründet, weiche für 
die Vekanntmachung der Öefehe und Verordnungen,dann 
aber au der Erlaffe der Gerichte und Behörden u. f. w. 
dienen. Ein allgemeines Sntelligenzblatt f. ganz Deutfch> 
land iſt der treffliche „Allgemeine Anzeiger’ von Gotha, 
— Zeiten nennt man fir der mufitallichen Taftlebre 
die Theile des Taktes, in der Rhvihmit und Profodie die 
des Fußes und redet hier wie dort vonauten und fhlehten 
Zeiten, welche durch Arfig u. Theſis Feftimnit werden. — 
Zettgleihe nenntmanden Unterſchied zwifchen mitt: 
leree und wahrer Sonnenzeit (f.d.). — Zeitmaß, f. 
Kempo. — Zeftrenten f. Renten. — Zeitwort, 
f. Berbum. 

Zeltz, ehemalg bie zweite Stadt ded zum Köntgreiche 
Sachſen gehörigen Stiftes Naumburg: Zelß, jebt im 
preuß. Regierungsbezirte Merſeburg gelegen, liegt 5 
Meilen von Leipzig an der weißen Elſter, auf und an einem 
hohen Berge, und hat in 618 H. 7000 Einw., ein Schloß, 
4 Kichen, Gymnaſium, Vibllothek und in der Naͤhe einen 
ſchoͤnen Park, den fogenannten Thiergarten. Das ehe⸗ 
matige Biſthum Zeitz ſtiftete Otto * 305 Bekehrung 

Eonv. Lex. XXIV. Bd. 
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der Wenden. 1564 kam nad dem Tode des letzten kath. 
Biſchofs die Verwaltung des Stifte an Kurſachſen, bei 
dem cs biß 1515 blieb, wo Zeiß an Preußen abgetre⸗ 
ten wurde, 

Zellgewebe (teta cellularis) nennt man bie Urbils 
dung der organliſchen Körver, weiche fih in allen einzelnen 
Drganen befindet, fie ale ungibt und verbindet u. aus 
etner großen Menge Eleiner Zellen beſteht, welche unter 
einander zuiammenhängen und thierifhen Dunft und 
Fett enthalten. 

3eloten werden diejenigen genannt, welche ohne 
Ueberlegung und mit ungebuͤhrlicher Strenge ſich zu 
Religionsvertheidigern aufwerfen und gegen Anders⸗ 
denkende eifern. 

Zelter, ein Pferd, dad zum Reiten gut abgerichtet iſt, 
insbeſondete ein ſolches, dag einen guten Paß geht. 

Zelter (Karl Friedrich), geb. zu Berlin 1758, geft. 
daf.am 15. Mal 1832 als Profefforu. Director der Sing: 
afademie, bat fih dur die Vervolkommnung dieſes 
durch ſeinenLehrer Faſch gegründeten Inſtituts, durch die 
Stiftung der beriiner Liedertafel, von welcher die feither 
durch alle Städre Deutſchlands verbreiteten Liedertafeln 
abjtammen, und ald Lledercomponift um den Belang In 
Deutſchland große Verdienfte erworben. Sein Brief: 
wechſel mit feinem Freunde Goͤthe iſt nach Belder Tode 
im Drud erfhtenen. 

Send, f. Verfiihe Sprache. 

Benbavefta, f. Zoroaſter. 

Zenith, f. Nadir. 

...3Beno, der Name zweier berahmten griech. Philefd« 
phen. Zeno, der Elentifer,aug Elena, einer griech, Kolonke 
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in Großgriechenland, febte un 500 v. Chr. und war rein 
Zoͤgling der von Xenophanes (ſ. d.) geftifteten eleatiſchen 
Säule. Han fchreibt ihm die Erfindung oder doc die 
weitere Ausbildung der Dialektik zu, deren er fih ale Di— 
fputtrfunft zur Vertheidigung des eleatiſchenSyſtems mit 
großen Scarffinne bedfente. Won feinen Schriften iſt 
nichts auf ung gefommen. Als fein Verfuh, das von 
dem Tyrannen Nearchus unterdrüdte Elea zu befreien, 
mißlang, lieh ihn dtefer graufam hinrichten, wotci er die 
größte Standhaftigfeit bezeigte. — Der andere Philo— 
foph dieſes ameng, aus Citium auf Eyperngek. und ein 
Zeitgenoffe Epikure, lebte um 340 — 260 v. Chr. und war 
der berähmte Stifter der ſtoiſchen Schule (ſ. Stoa). Durch 
dag Anfehen, dad er fih bei dem masedontfhen Koͤnige 
Antigonus erworben hatte,bewirkte er weſentl. Vortheile 
für die Athentenier, die ihm nach feinem Tode. ein Denfs 


mal mit der Jaſchrift: „Sein Leben war feinen Lehren . 


vollkommen gleich“ fegen ließen. Er ſoll im fpäten Alter 
ſich ſelbſt getoͤdtet haben, ein Belfpiel, dem nachher mehre 
Stotker folgten. 

Senobla (Seprimin), eine deruͤhmte Köntgin des 
Morgenlandes, durch Schöndeit, Klugbeit u. Tapferkeit 
gleih ausgezeichnet, war die Gemahlin des Ddenathug, 
Herrn von Palmyro, in der ſyriſhen Wuͤſte. Nach dent 
Tode ihres Batten fuchte fie ſich der römifchen Oberherr⸗ 
fchaft zu entziehen, und als ihr dieß, bei der bamaligen 
Schwäde dieſes Reiches, (267 n.Chr.) gelang, wagte fie 


eg fogar, demfelben die Epipe zu bleren und den Kanıpf - 


um den Oſten und Süden mit demfeiben förmlich zu be⸗ 

ginnen, aus welchem fe fiegreich hervoratug,und [dom war 

derrömifhe Staat daran, niht nur dieſe Provinzen an ie 
25 


— 388 — 


zu verlieren, ſondern die Amazone ſelbſt mit dem Kern 
igrer Truppen in's Herz des Reiches eindringen zu ſehen, 
als der kräftige Aurelian (ſ. d.) Kalfer wurde, deines end> 
Lich gelang, nad) furdhtbarem Kampfe fie in Palmpra felbft 
einzuſchließen. Ste wollte durd die Wuͤſte nach Perfien, 
das ihr Hilfe zugeiagt hatte, entflleben, gerieth aber auf 
der Flucht in feindiiche Hande. Wald darauf wurde auch 
a de Aureltan führte Zenobla mit fih nad 
Dom, wd fie, in unbefchreiblicher Pracht und mit goldenen 
Ketten gefeffelt, feinen Triumph verherriihen mußte. 
Aurelian gab Ihr anfehnliche Ländereien In Jtalten und 
ibrem Sohne Vabollath ein Fürftentyum in Armenien. 
Ihre übrigen Kinder vermäphiten fih mit den reichften 
FamilienKoms. WicherrlihZenohladie StadtPalmyra 
bergebaut hatte, bezeugen noch die pradytvollen Ruinen. 

Zentgerichte, f. Gentgeridte. 

Seolith, ein Fofil, von meift weißer, auch rother, 
braunrother, gelber, blaͤulichgrauer Farbe, weldyes durd) 
Erwärmen elektriſch wird und fi vor dem Loͤthrohre 
ſchaumend aufbläht, daher es auch Brauſeſtein heißt. 

Zephvr, ein ſanfter, kuͤhler, augenehmer Wind, 
für Griechenland der Weſtwind, eigentl. der Weſtſuͤdweſt⸗ 
wiad⸗ſpielt bei den Dichtern eine wichtige Rolle. Nah 
der Mythologie war er ein Sohn des Aeolus ober des 
Aſtraͤus und der Aurora, Liebling der Chlorid oder Flora, 
und eine der geringern Gottheiten. Dei den Nömern 
bieß er Favonius. Unter feinem Schutze ftanden die 
Blumen und Erdfrächte, und er ward als ein fhöner, 

‚nadter Züngling mit einem DBlumenfrange auf dem 
Haupte vorgeftelft. 
Zerbſt, eine Stadt im Herzogthume Anhalt:Defau, 
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ehem. die Hauptftabt des Fuͤrſtenthumes Unhalt:Zerbit, 
liegt an der Nuthe, bat ein ſchoͤnes Reſidenzſchloß, eine 
ſehr alte Kirche imaltdeutfhen Styl, 4 Vorſtaͤdte und in 
1580 H. 8000 proteft. Einw., ein Gymnaſium und eine 
berühmte Toͤchterſchule undiftder Eiß dee Oberappellat.⸗ 
Gerichts für die anhaltifgen u. ſchwarzburgiſchen Käufer. 

Serhufhk, f. Zoroaſter. 

Zergiiederungstunft, f. Anatomie, 

Zerknirſchung (contritio) wird die CTraurigkelt 
genannt, welche fih des Menſchen bei einer aufrichtigen u. 
lebhaften Reue über feine Sünden bemädtigt. 

Zerlegung oder Zerfehung (demifhe Tren— 
nung, Scheidung) iſt das bemifhe Verfahren, wodurch 
die zu einem gleichartigen Ganzen verbundenen ungleich 
artigen Bejtandthelle eines Körpers getrennt werden. 
Die Mittel, wodurch dieß geſchieht, als Atdampfen, Auf> 
löfen, Niederfhlagen, Schmelzen, Deftlliren u. Sublis 
mirem wirken mitteilt der chemiſchen Verwandtſchaft (ſ. 
d.). Indem fie mit einem Veſtandtheile des zu zerlegen⸗ 
den Koͤrpers naͤher verwandt find, als dieſer mit dem ihm 
verbundenen Beftandtheife,bewirfen fie, daß erdenfelben 
verläßt und fih mit ihnen verbindet. Ste unterfheidet 
ſich alſo wefentlih von der mechaniſchen Trennung der 
Körper, welche durch Druck und äuffere Bewegung ges 
ſchleht und Die Körper in gleichartige Theile zertheilt. 

Zerlegung einer Kraft oder Bewegung iſt Die Dar 
fellung, wie Eine anf einen beftimmten Körper wirfende 
Kraft ald Summe zweier andern angefehen werben 
koͤnne, weiche zufammen die naͤmliche Wirkung hervor⸗ 
bringen wuͤrden. 

Zero, die Null. 
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Zeruane Akherene, finder alten perfifhen Mes 
Iglondie Zelt ohne Sränze, der irgrund des Seyng, von 
melden dag wirkende Wort (Honover) ausgeht. 

Zethus, f, unter Lajus. 

Zeug bedeutet in der Zufammenferung den Stoff, 
dieMtaterie,worand etwag gemacht wird, ferner ein mecha⸗ 
niches Werkzeug, womit es gemacht wird, endlich Seräthe, 
ſchaften zuverfhledenen Bedürfulffen. Daberiit Ze ug— 
haus einjedes Gebäude,tu welhem eine MengeGeraͤth- 
. Ichaften oder Werkzeuge bewahrt werden, insbeſondere 
aber ein Gebäude zur Aufbewahrung von Gefhüß und 
. andern zum Kriege erfoderlihen Sahen, Der Auffeher, 

darüber wird Zeugwart genannt. 
Beuge (testis), eine Perſon, weiche uͤber etwas ſchon 
Mergangenes Auskunft gibt, oder einer Handlung bels 
mohnt, um Fünftig den Hergang beurfunden zu fünnen., 
In Nectsfireiten vor Gericht, und zwar ſowohl in Eivils 
als Crimknalſachen, wo es auf den Beweis (f. d.) von 
Thatſachen anfommt, find Zeugen eines der am häufigften 
vorfommenden Beweismittel. Sich als Zeuge aufrufen 
‚und vernehmen zu Laffen,ift eine allgemeine Bürgerpflict. 
Damit die Uusfage des Zeugen beweiſe, iſt erfoderlic, 
dad er bei gefunden Verftande und mit den zuk Wahr 
nehmung und Mitcheilung erfoderlihen Sinnorganen 
verfehen, bei der Sache nicht unmittelbar berhelliget, ge: 
hörtg beeidiget und nılt der Ihatfade, worüber er auds 
. fagenfoll, durch eigene Wahrnehmung befannt fey. Fehlt 
es ihm an diefen Erioderniifen, ſo wird er ein untuͤchtiger 
Zeuge genannt. Iſt er mittelbar beider Sache intereſ⸗ 
‚ fire, mit der YPartet, die ihn aufgerufen, nahe verwandt 
oder ſonſt verdaͤchtiz, fo heißt er ein exceptlonsmaäßiger, 
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aufferdem aber ein erceptiongfreier oder klaſſiſhher Zeuge: 
Zwei klaſſiſche Zeugen mahen vellen Beweis ber That: 
fahen, worüber jieüberetnflimmend ausgeſagt babe. SIE 
Dagegen nur Ein Zeuge vorhanden, oder fine die mehren " 
Zeugen erceptionsmäßig, fo muß der durch fie nicht voll» 
ftändig geführte Beweis noch durch andere Bewelsmittel, 
ald Urkunden, Eide u. f. w. ergänzt werden. 

Zeugung. Die Kraft, dte ein organifheg Wefen von 
beſtimmterGeſtalt hervorgebracht hat, wirktigdemſelben 
immer fort, fo lange bis mechaniſche oder dyaumiſche 
Kraͤfte den Organismus zerſtoͤrt haben. Sie wirkt ater 
nicht nur dadurch fort, daß jedes organiſche Weſen gewiſſe 
fremde Stoffe in fih aufnimmt, ſich verahnlicher und ſich 
innig anelgnet, um feine organifhe Form völlig zu ent— 
wickeln und fo viel als mögfich zu erhalren, fonderu auch 
dadurch, dab die organlichen Abelen entweder unmitrefbar 
oder mittelbar ihres Gleichen erzeugen, mithin ſich ſertſt 
gleichſam in andern Wefen derfelbenAirtwieder herfiellen; 
daher denn au die Zeugung nur von dem natuͤrlichen 
Bildungstriebe (ſ. d.), wie ferner in den Seugenden wirf- 
fan tft, abgeleitet, mithin als allmaͤlige nusbildung irgend 
elnes organiſirbaren Zeugungeſtoffes (ſ. Epigenelie) ge— 
dacht werden kann, ſo daß die organiſchen Weſen nicht 
Educte, wie nach dem Evolutionsſpſteme (f..d.) angenom- 
men wird, fondern Producte von einander ſind. Was die 
Art der Zeugung betrifft, fotft entweder ſchon jedes Indi⸗ 
vlduum für ſich im Stande, fein Geſchlecht fortzupflauzen, 
oder es muͤſſen fi ihrer zwei mit einander paaren oder 
begatten, wenn fie neue organffirte Körperihrer Art her⸗ 

"vorbringenfollen. Die manntgfaltigen befondern Ver— 
ſchiedenhelten in dieſen beiden Hauptweiſen der Forts 
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pflangung laffen fih jedoch füglich unter folgende 4 Arten 
Fringen: 1) Jedes Indlviduum vermehrt ſich aufbie eins 
fahfte Art, ohne vorhergegangene Befruchtung (f. d.), 
entweder durch Thelfung, wie bei manchen Jufulions> 
thierhen und Blumenpolypen; oder wie bei der Brun—⸗ 
nenconferve fo,daß das alte fadenartige®Sewähs am einen 
Ende zu einem fugefihen Knöpfen anſchwillt, das nach⸗ 
ber abfällt und wieder zu einem folden Faden auggetries 
ben und umgebiidet wird; oder durch Sproffen, wie die 
Urmpolypen und viele Gewächfeu.f.w. 2) Jedes Indi⸗ 
viduum iſt zwar auh Im Stande, fi fortzupflangen, hat 
aberais einwahrer Zwitter beiderlei Geſchlechtstheile an 
feinem Leibe und muß vorher, wenn eg ein Thier iſt, die 
bei fi habenden weiblichen Eierdden mit männtihem Sa⸗ 
men, u. wenn es eine Pflanze ift, feine weibiihen Samen: 
Forper mit männlihem Blumenitaute begleßen u. dadurd) 
befruchten, ehe fih ein Junges daraus bilden fann. Dieß 
iſt der Fall bei den meiſten Sewäcfen, und im Thierreich, 
wie es ſchelnt, bei manchen Muſcheln. 3) Ed find eben⸗ 
falls beide Geſchlehter, wie bei den Hermaphroditen der 
vorigen Klaſſe,in einem Individuum verknuͤpft, doch ſo, daß 
keines ſich ſelbſt zu defruchten im Stande iſt, ſondern ihrer 
immer zwei ſich zuſammen paaren und wecfelfeitig ein— 
ander befruchten müffen, - Diefe fonderbare Erſcheinung 
findee fih nur bei wenigen Thleren, bei'm Regenwurm, 
beimanchen Landfchnedenu.f.w. 4) Es find beide Ges 
ſchlechter ingetrennten Individuen dargeftellt, von denen 
das eine die weiblihen Thelle oder Eier, dad andere den 
männlichen befruchtenden Eaft enthält. So alle roth⸗ 
blutige und viele andere Thiere, und ſo auch manche Plans . 
zen, wie bie Weiden, der Hopfen, die melften Moofe u. 
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ſ. w. Einige Thiere dieſer Klaſſe geben die Eler ſelbſt 
von fi, in welchen ſich erſt nachher das Junge vollends, 


ausditdet. Diefe find die eierlegenden Thiere (ovipara).' 


Delandernaber wird das befruchtete Ci noch folange in 
der Gebärmutter zuruͤkbehalten, bie das Junge vollloms 
men ausgedildet iſt und nunvon feinen Hülfen befreit zur 
Welt lommen kann. Diele find die lebendig gebaͤrenden 


Thiere (vivipara), Sen, auch Gefhlecht und Zeus 


gungsthelle. 
Zeugungsthel te, „Geſchlechtstheile, Geburts⸗ 


. glieder, Genitalien, werden diejenigen Theile des menfche " 


lien Körpers genannt, auf denen die Fortpflanzung be= 
ruht. Beim Wanne befteben diefelben hauptſaͤchlich in 
den Theilen, In welchen der Same zubereitet wird. Dahln 
gehören zuvörderft die Blutgefäße, die theils das Dur 
‚aus der großen Pulsader berab, theils wieder zurüdfühs 

ten,ferner die Hoden,ble inwendig aus fehr Heinen Adern 
und Gefaͤßen beftehen, vermittelſt welher der Samen auß 
dem Beblüte abgefondertund zubereiter wird. Iſt dieſes 
gefhehen, fo führen ihn Die zuführenden Gefäße nad den 
fogenannten Samenblädcen, die am Halfeber Harnroͤhre 
liegen. Der Ausgang derfeiben, der in die Hararoͤhre 
führet, wird der Hahnenfopf genannt. An demfelben 
llegen die fogenannten Worfteher, d. 1. lockere Drüfen, bie 
wie ein Herzausfehen und eine andere Feuchtigkeit dbfons 
dern, Die den Auswurf ded Sameng befördert. Diefer 
geſchieht durch das männliche Glied eder die männliche 
Ruthe, worin die Harnröbre geht. Man unterfcheidet 
an dieſem Gliede den ſchwammichten laͤnglichtrunden 


Körper, die Eichel mit der Vorhaut, welche fie dedeckt, und 


die Maͤuslein, bie theils zur Erhebung der Ruthe, theils 
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"zur Erweiterung der Harnröhre dienen. Zu den weibli⸗ 
hen Seburtegliedern gehören die Elerftöde, die Gebaͤr⸗ 
mutter, die fallopifchen®änge oder Muttertrompeten und 
die Muttericheide, worüber die befondern Artikel zu vers 
gteihen find. Unten am Ausgange der Mutterſcheide tft 
oben die weibliche Ruthe, die der männlichen in allem 
aͤhnlich, aber viel Heiner iſt und feine Deffnung hat. Zu 
beiden Selten find die Schamtefzen und die fogenannten 
Nymphen, d. i. ein paar Lappen ander Harnröhre. Im 
der Deffnung der Mutterſcheide befindet ſich kei noch unbes 
ruͤhrten Madchen das Jungfernhautchen, bis weilen rund, 
blsweilen in Geſtalt eines halben Mondes, woraus, wenn 
es zerriſſen worden, die myrthenfoͤrmigen Warzen ent⸗ 

ſtehen. Bergt. Geſchlecht, Befruchtung und Zeugung.) 

Seus, ſ. Jupiter. — 

Zeuris, einer der beruͤhmteſten griechiſchen Maler, 
geb: zu Heraklea in Großgriechenland, bluͤhte um 400 v. 
Chr. und hatte Parrhafius (ſ. d.) zum Nebenbuhler. 
Bon feinen Werken tft nihtd aufunsgefommen. Seine 
Helene, fein Jupiter auf dem Throne, fein Herkules iu 
ber Wiege, ferner eln Athlet, eine Alkmene und eine 
Denelope werden vonden Alten befonderg gerühmt. 

3eyft, ein niederländ. Dorf mit mehr als 1200 Einw. 
und einem fhönen Schloſſe, eine Stunde von Utrecht, 
iſt von einer Herrnhutercolonte bewohnt, die fehr viele 
und lebhafte Fabriken unterhaͤlt. 

31bet, die falbendide, welßliche, bitterliche, anıhras 
Ähnlich und ſehr durchdringend riechende Subftanz, die 

ſich beider Zibetkatze (Viverra civetta), welche über 
eine Elle lang und einer Cyperkatze aͤhnlich iſt, in der tro⸗ 
piſchen Bone wohnt, aber auch In Hoiland gezogen wird, In 
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einem beſondern Beutelchen erzeugt und ſehr theuer iſt. 
Sie wirkt antihvſteriſch, beſchlenniget den Blutlauf und 
Hautausfchläge, wird aber noch häufiger zum Parfumiren 
gebraucht und follmit dem Biſam faft die ve Bes - 
ſtandtbeile enthalten. 

Ziefer, f. Inſekten. 

Ziege, das Geflecht capra, iasbeſondere das be⸗ 
kannte Hausthler (capra hircus), wovon dag Männden 
Ziegendock; das Welbchen aber. gewoͤhnlich ſchlechthin 
Geis genannt wird, und deſſen Milch man zum Trinken 
und sur Kaͤſebereitung, wiewobl fie etwas ſtreng iſt, dag 
Fleiſch, befonders von den Zungen, welche Kißen heißen, 
zum Eſſen, das Tel aber zu Sädlerarbeiten benüßt, ſcheint 
aus Afien zu ſtammen, verwildett leicht wieder und fftnum 
meiſt eben ſo weit als das Schaf aufder Erde verbreitet. 
Die angoriſcheZiege oderdag Kämmelthler hat langes fels 


Ddenartiges Haar u. gibt das befte fogenannte Kamelgarn. 


Zum Ziegengeſchlechte gehören (nah Blumenbach) auch 
das Schaf, das Muffelthler (Argalt) u. der Steinbod, 
Ziegel, ein fünfti. Stein aus Lehm: oder Thonerde, 
welche viel Eifen enthält und fi daher im Feuer roth 
brennt. Die Kunft Ziegel zu formen und zu brennen iſt 
fo einfach, daß man ihre Spuren bei den aͤlteſten Voͤlkern 
(ſchon beiderErzahlung vom Thurmbau zuBabel) antrifft.” 
Ein Hanpterfoderuiß tft, daß die Ziegel vor dem Brennen 
hinlaͤnglich ausgetrocknet feyen. Den Ziegelofen 
macht man ungefähr 12 Fuß hoch, faft eben fo lang und fo 
breit. Die Wände, ungefähr 1 Fuß die, neigen fih nah 
oben fchräg gegen einander. Die Zlegel kommen auf 
flahen Boden zu ftehen und werden, bei jedem Brennen 


etwa LO— 20,000 an ber Zahl, mit alten Dachziegeln bea 
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bett; dann wird zuerft Reisholz angezündet und 2 big 5 
Tage ein mäßiges Keuer unterhalten, bis der Anfangs 
ſchwarze Rauch anfängt durhfcheinend zu werden, was 
bemweift, daß die Ziegeln hinreichend troden find. Dan 
fegt man das Ofenloch mir Ziegeln u. Lehm fo weit zu, daß 
nur noch zu ein paat Scheiter Holz oder einem Bündel 
Relſig eine Deffnung bleibt. Diefer Feuerftoff wird bler⸗ 
auf bineingebracht, angezündet und dag Teuer fo lange 
verftärkt, bis die Flamme oben auffchlägt und die Bogen 
anfangen weiß zu werben. Nah und nah vermindert 
man dann das geuer und läßt es ungefähr nach 48 Stuns 
den endlich ausgehen. 

Ziegler (Friedrich Wilhelm]; ehemaliger f. f. Hof: 
ſchauſpleler in Wien, Theaterconfulent und Dramaturg, 
geb. zu Braunſchwelg 1760, war beinahe 10 Jahre an der 
Wiener Hofbühne, für welche ihn Joſeph II. eigens bilden 
ließ, thätig und zugleich ein ſehr fruchtbarer dramatifcher 
Dichter, deſſen Stüde mit denen Iffland's u. Kotzebue's 
lange auf den Bühnen Suͤddeutſchlands den Vorzug vor 
allen andern behaupteten. Manche derfeiben, wie z. B. f. 
„Parteiwuth“, find noch jetzt beiiebt. Er privatifirte felt 

"1821 in Preßburg und ftarb 1827 zu Wien. — 

Zierlichkeit iſt die Beſchaffenhelt eines Gegenſtan⸗ 
des, vermoͤge deſſen das, was an ihm iſt, oder ſeine aͤuſ⸗ 
fern Theile dnrch ihre Form einen angenebmen Eindruck 
Hervorbringen oder ihn, wie man fagt, verfhönern. Und 
fo nennt man auch diefe Theile ſelbſt, in foferne fie eine 
gewiſſe Selbſtſtaͤndigkelt anfid haben, sierfich. Unter 
dem Geſetze des Schönen aber findet die Zierlichkelt nur 
dann ftatt, wenn fie dem Geiſte und der Beſchaffenheit 
Res Ganzen, an welchem diefe Theile find, Beinen Eintrag 
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thut, fondern dfefe dem Ganzen angemeffen ausgebildet 
find. Zierlichkeit der Form (Eleganz) fteht ale folhe und 
in Hinfiht aufdie Ausarbeitung und Ausfhmidung ber 
Theile inelnem aewiſſen Segenfage mit der Einfachheit, 
welche das Große und Erhabene behauptet. Zherde 
aberift das, was wahrhaft Die Unnehmlichkeit eines Öane - 
gen, in oder an welchem es tft, erhöht, u. mannenntfelbft 
einen Gegenftand fo, der als feibfiftändiger SCheit eines 
Banzen (3. B. eine Perſon als Glied einer Geſellſchaft 
betrachtet) den Werth diefes Ganzen erhöht, oder zur 
Erfülfung feines Zweckes keiträyt. 3terrathen end- 
lich ſiud dag, was man zur Derzierung, zur Erhöhung der 
angenehmen Form eines Gegenſtandes von Auſſen heran 
wendet, oder die Mittel der Verzierung. Sie gewinnen 
In aͤſthetiſcher Hinſicht un ſo mehr Werth, je mehr fie ſich 
dem Wefentlihen des Gegenftandeg anſchließen, 3. B. bie 
Manteren in der Mufit dem Charakter des Tonſtuͤckes, 
Schnitzwerk in der Vaukunſt dem Charakter und der Bes 
flimmung bes Gebäudes. (S. Verzierungskunſt.) — 
Sterpflangen find folde, die betungtediglih um ih⸗* 
res ſchoͤnen Ausſehens willen gezogen werden, und im en⸗ 
gern Sinne dlejenigen, die nicht bei uns wild wachſen. — 
Ziererei (Affertation) iſt dem Natuͤrlichen und der 
edlen Einfalt der Sitten entgegengeſetzt und ſucht etwas 
nicht Vorhandenes durch Nachahmung eines Ihr fremdar⸗ 
tigen Muſters, wobei ſie das Gezwungene und Unharmo⸗ 
niſche nicht verbergen kann, zu erſetzen, daher entweder 
Svpott und Gerlugſchaͤtzung, oder Verachtung und Abſcheu 

die Wirkung davon iſt. 
Ziethen (Hans Joachim v.), k. preuß. General der 
Cavalerle, Ritter des ſchwarzen Adlerordens, einer der 
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beruͤhmteſten Generale Sriedriche des Grofen,geb. 1699, 
widmete fi fhon in felnem 14. Sabre der Kriegsfunft u. 
brachte esdurd feine Geſchicklichkeit, Kuͤhnhelt u. Tapfer⸗ 
keit fo weit, daß Friedrich IT. ihn im Laufe des erſten ſchle⸗ 
ſiſchen Krieges zum Oberſt und Inhaber elues Hufareus 
regimentes machte. In dieſem Feldzuge drang er bie 
Stockerau bei Wien vor. Gleiche Auszeichnung erwarb 
ſich Ziethen im ziwelten fhlefifden Arlege, wo wir nur f. 
; kuͤhnen Durchganges mitten durch die oͤſtreichiſche Armee 
erwähnen. Nun brach aber auf Ziethen das Ungläck von 
mehren Seiten ein, es ſtarben ihm f. Gattin und fein hoff⸗ 
nungsvoller einziger Sohn und zugleich ſchwaͤrzten fhn 
Feinde bel’m Könige an, deffen fortwährende Unguade 
nunmehr ſchwer auf ihm lag, die eine perfönlidhe Zuſam⸗ 
menkunft Friedrichs mit ihm zum Theil, feine große Aus: 
zeichnung aber Im 7iährigen Kriege, wo er an den melſten 
Schlachten rühmlihen Anthetl hatte und zum General der 
Gavalerie ernannt worden war, gänzlic) hob und In Liebe 
feines Königs zu ihm umwandelte, die über fein Leben 
hinaus fortdauerte. Im 65. Jahre verehellhte ſich 
Ziethen nochmals u. hatte die Freude, wieder einen Sohn 
ihm geboren werden zu fehen,den fein König aus derZaufe 


- 


hob und In der Wiege zum Corner ernannte. Konnte ee. 
auch, wiewohl der greife Held eg fo gern gewollt hatte, . 


Sriedrichen nicht mehr mit den Waffen dienen, fo that er 
es durch Eugen Rath. Bon feinem Monarchen geliebt 
und geehrt, von der Mitwelt bewundert, durchlebte erein 
ruhiges Greiſenalter, bid der Tod ihm den 26, Jan. 1786 
fein thätiges Leben ſchloß. Prinz Heinrich ließ ihm zu 
Mheinsberg ein Denkmal fegen, König Friedrich Wils 
beim II, aber 179% feine Bildfäule zu Berlin auf dem 
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Wilhelmsptatze aufſtellen. oo. 
Ziffern, f. Zablen. _ 
Zigeuner, ein Nomädenvolk, beffen offenbar afias 
tiſche Sprade, Bildung und Sitten durchaus von allen 
·europaͤlſchen abweichen, iſt zwar durd) ganz Europa vers 
breitet, und eg fünnen leicht an 700,000 durch Europa Jets 
fireut feyn, indeſſen fheinen die meiften im füdl. Spanten 
herum zu ſſchweifen. In England gibt es über 13,000, in 
Ungarn, Siebenbürgenu. der Moldau an209,000. Noch 
Häufiger find fie in Beffarabien, der Krim, um Konſtanti— 
nopel un? in der ganzen Tuͤrkel. Ihre Spraherift mit 
wenfg Verſchiedenhelten in ganz Europa diefelbe und'mit- 
der indifhen verwandt. Bekannt ift ihr äufferedAUnfehn, 
die gelbbraune oder Dlivenfarbe ihrer Haut, die Kohlen— 
ſchwaͤrze threr Haare und ihrer Augen und die Flendende 
Weiße Ihrer Zähne, weßwegen mande ihrer Mädchen, 
vorzuͤglich in Spanien, für große Schönhelten gehalten 
werden. Ein fhönes Ebenmaß der Glieder fehlt feibft 
den Männern nicht, die übrigens ein zuruͤckſchreckendes, 
ſchenes Auſthen haben. Ste haben felten fee Wohnfihe, 
fondern Halten fih hordenwelfe In Wäldern und Eindden 
aufund leben, wenn fie feine Zelte haben, In Höhlen und 
Grotten, ober bauen ſich Erdgürten ; doch finden fi In 
Spanien aud) einige, die Gewerbe treiben. Charafterls 
ſtiſch iſt ihre Tanzluſt und ihre Anlage zur Mufit. Ihre 
eigenthuͤmliche Beſcaäftigung und ihre Haupterwerbs⸗ 
quelle, beſonders der Weiber, iſt Wahrſagerei und Chires 
mantie. Die Kinder gehen bis in's 10. Jahr vollkommen 
nackt, Erwachſene haben nur Hemd und Hofe, oder Nock 
und Schürze, roth oder helblau, Feine Fuß: und Kopfbes 
deckung. Weniges Kuͤchengeräthe bilderipren Hausrath, 


— 


. — 100 — 
"Herde und Schweine ihren Viehſtand, Fleiſch, ſelbſt von 
verreckten Thieren, Knoblauch u. Zwiebeln ihre Nahrung, 
Branntwein ihr liebſtes Getränke, Taback ihre größte 
Leckerei, felbft die Weiber nicht ausgenommen. Eine 
eigentliche Religion haben fie nit. In der Tuͤrket find 
fie Muhamedaner, iu Spanten und Siebenbürgen haben 
fie hrifttihe Gebräuche angenommen, ohne fih um dag 
Eigentliche der Religion zu befümmern. Sie helrathen 
nur unter fih, gemöhntih fhon im 14. oder 15. Jahre, 
ehne alle Foͤrmlichkeit, und nicht felten der Bruder bie 
Schweſter. Wird der Mann felner Frau überdrüffig, fo 
jast er fie fort. Ihre Kinder wachſen in Muͤſſiggang auf 
und werden zum Stehlen u. zu Berrüsereien von Jugend: 
aufgemöhnt. Sie find abernöcft feige und ftehlen nur, 
wo ſie nichts zu fürchten haben. Sclaubeit iſt Ihnen in 
einen hohen Grade eigen. Langen. oft fhon hat manan 
ihre Verbannung aus Europa gedacht. In Frankreich und 
Spanien, in Italien und Deutſchland wurden fhonim 16. 
Sahrh. Gefepe gegen Ihre Duldung erlaffen. In den 
füdiihen Gegenden ſchlichen fie fih aber immer bald wie— 
derein. In den oͤſtreichiſchen Staaten, wo fie fehr zahl: 
reich find, ſuchte zuerft die große Marla Thereſia fie zu 
eultiviren, erſt durch Milde, dann durch Strenge, aber mit 
eben fo wenig Erfolg, ale aͤhnliche Verfuhe In Rußland 
Hatten. Etwas mehr rihteten Joſephs IT. weiſe Ders 
ordnungen (felt 1782) zur fittlihen und bürgerlichen Ver⸗ 
befferungder Zigeuner in lingarn, Siebenbürgen und im 
Bannat aud. Das erſte Auftreten der Zigeuner in Europa 
faͤllt in den Unfangdeg 15. Jahrh. Ohne Zweifel find fle 
von Aſien, insbefondere von Indien her, in unfern Welt⸗ 
theil LET 


— 4 — ; 

gitte r, anſehnlicher Nebenfluß des Inn, von dem das 
weitumfaſſende Zillerthal im Nordoſten von Tirol 
den Namen hat. Dieles iſt reich an Gold und ſeltenen 
Foſſilien, und der muſchliche Stahlſtein wird danach 
ailterit oder Ztllerthalft genannt, 

Zimmes oder Stuben werden Im Gegenſatze zu Küs 
chen, Vorrathskammern, ſowie zu Prachtfälen,depgleihen 


zum Vorplatze des Hauſes, der Corridors u. ſ. w. diejent⸗ 


gen heizbaren oder auch wohl unhelzbaren Raͤume in un— 
fern Wohnungen genannt, welbe zum Aufenthalte der 
Bewohner des Hauſes beſtimmt ſind. Nach ihrer naͤheru 
Veſtimmung enthalten fie verſchledene Namen, als Be— 
ſuchs-, Wohn-, Schlaf:, Arbeits-, Kinderzimmer u. ſ. w. 
Die Gemaͤcher vornehmer Herrn werden Appartements, 
und das Zimmer, welches ſich neben dem, worin fie Audlenz 
geben, befindet und zum Warten, bis max’ vorgelaſſen 
wird, beftimmt iſt, die Antichambre genannt. 
Zimmer (Parrichus Benedict), geb. zu Abtsgemuͤnd 
1752, geft. 1820, war voun 1799 dis an feinen Tod Pro= 
feffor an der Unfverfität zu Ingolſtadt und nachher zu 
Landshut und hat fi durch feine Vorfefungen wie durd) 
feine Schriften al einer der gelehrteſten u. zugleich frefs 
finnigtten kathol. Theologen große Verdienſte erworben. 
3immermann (Joh. Georg, Nitter v.), geb. zu 
Brugg im Canton Bern 1728, ftudirte zu Göttingen Me— 
bizin, lebte dann als Stadtybvſikus in feiner Waterftadt, 
ward 1768 gl. großdritann. Lelbarzk zu Hannover und 
erwarb ſich als praftifher Arzt großen Ruf, einen ncch 
ausgezeihnetern aber ald Schrififteller durch f. Werte 
„ueder die Einſamkeit“ (Leipz. 1734—835, 4 The.) und 
„Vom Nationalftoize‘ (Zürich 1739), worin er Scharf⸗ 
Eonv. Lex. XXIV. Bd. 26 
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finn und helfen Iteberbfi mit einer anzlehenden Beredt⸗ 
famteitverbinder. Auch feine Schrift „Von der Erfah: 
runginder Arzneiwlſſenſchaft“ ift vortreffiib. Er ſtarb 
1795, nachdem ihm Hypochondrke und fiterarifhe Fehden 
den Abend feines Lebeneverbittert hatten. 

3immermann (Eberh. Aug. Wilh. v9, geb. 1745 
zu Uelzen im Celliſchen, ſtudirte zu Böttingen u. Leyden, 
machte dann Reiſen nach Ennland, Srallen, Frankreich, 
Nußland und Schweden und ward 1766 Prof. der Phyfit 
am Carolinnum zu Braunfhwelg, 1801 ater zum gebet- 
men Etatsrath ernanıt und farb 1S15, nabdem er f. 
gürftenhaufe faft 50 Jahre treu gedient hatte. Er gehoͤrt 
im Fache der Beograpbie, Erbnographie, Anthropologie 
"und Zoologie zudenen, die das Vorhandene und Aufgefuns 
deue melfterhaft zu benüußen, anziehend darzuftellen und 
Dadurch untec alien Klaffen der gebildeten Menfchheit zu 
verbreitenwiffen. Selnbedeutendftes Unternehmen iſt 
fein, ‚Seographifhes Taſchenbuch, oder Taſchenbuch der 
Nelſen“, welches In 12 Jahrgängen (von 1802 — 13) einen 
großen Theil derung bekannten Erde in einem gefälligen 
Vortrage behandelt, und wovon eine Urt von Auszug, mit 
den neueftenAnfihren und Entdedungen bereichert,unter 
dem Titel: „Die Erde und Ihre Bewohner nad den neue⸗ 
fen Entdeckungen“ (5 Tble.) erſchien. a 
> Blimmt, dieinnere Rinde des Zzimmtbaumes (lan- 
vus cinnamomum), welder zum Geſchlechte der Lorbern 
gehört und auf Ceylon, Borneo, der malabariihen Küfte 
und Martinique elnhelmiſch tft, wird im Matvon denab- 
geſchnittenen jungen, dreijährigen Zweigen gefchält, an 
der Sonne getrodnet, in leluerne Tuͤcher gepadt, mit be: 
daarten Zellen umfchlagen und als ein fehr beliebtes Ges“. 
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wuͤrzin ben Handel gebracht. Ein guter Zimmt muß vom 
fhöner, heilrorhbrauner Farbe und zwar ſcharfem, aber 
zugleich angenebmen und fügen Geſchmacke feyn. u 

Ztngarelii (Nicolo), ein berühmter und fruchtbarer 
Tonfeper, deriegte Sprößling der ächten neapolttanifchen 
Mufitfhule, Gapellmeliter an der Peterskirhe zu Rom, - 
zu Neapel 1752geb. Seine beten Opern find: „„Pirro’”, 
„Artaserse’', „Romeoe Giulietta‘’,f. beiten Dratorten X 
„La Gerusalemme liberata’’ u, „„Iltrionfo di Davide.“ 
In der fpätern Zeit widmete er ſich faft ganz der Kirchen: 
compofirton und führte ein Moͤnchsleben. 

Ztnag (Adrian), ein guter Kupferſtecher, beſonders 
für Landſchaften, geb. 3u St. Gallen 1733, flarb 1816 ale 
Profeſſor zu Dresden. 

Zink (Cadmium), ein Metall von blaulich weißer 
Farbe, firanlig biätterigem Bruch, ſtarkem Metallglanz. 
und 7fachem fpecififchen Gewicht, iſt yart, wenig elaftiidh, 
wenig gäbe und wenig geſchmeidig, dagegen nah dem Er: 
bisen febr dehnbar und kommt nie gedieyen vor, fondern 
wird aug Blende und Galmet (dem gefchwefelten und. dem 
tohlenfauren Zinkerz) gewonnen u. befonders zu Meſſius. 
(ſ. d.) verarbeitet. Das meifte Zinf liefern Oderſchle- 
fien, die Gegend von Krakau und Goslar. 

Zinte (Cornetto), ein zapfenförmiges, insgemein 
etwag gefrümmteg, ellenlanges Blasinftrument, hat eie 
‚nen durcddringenden Ton und dient befonderd- bei Aftim= 
miger Pofaunenmufif jtatt der Sopranpoſaune. 

Zinn, ein befanntes und vlelfach benußtes, bläullch 
weißes, lebhaft glänzendes, an Härte zwiſchen Zink und 
Blei ftehendes Metall, das gerieben duftet, ſehr ſtreckbar, 
wenig cohaͤrent, wenig elaſtiſch und wenlg Hingend.ift, 

26 
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mehr als ſiebenfaches ſpecifiſches Gewicht hat, ſchon het 
1820 Reaum. ſchmilzt und mit Sauerſtoff ein Protoxvd, 
die Zianaſche, und ein Deutoxvd, die bel'm Ver— 
drennen entilehenden Zinnblumen bildet. Dos 
Zinn Shniizt mit Schwefel und mit Phoephor zufammen, 
iegitt fich leicht, Insbefondere mir Quedfiiber (bei'm Bes 
legen der Spiegel) zum Binnamaigam, mit Kupfer 
gu Bronce, Stüd: und Blodengut, mit Spießglanz zum 
Material der Notendrudpfatten, mir Wißmuth für die 
Stnngieper, diedaraus Gefäße und allerlei Geraͤthe 
verfertigen. Irrig halt man die Miſchung von Zinn und 
Blei zu Gefäßen für unſchaͤdlich und nennt dieſe Mifchung 
dag Probezinn. Das -meifte Zinn entbait aud etwas 
Arfenif und andere Metalle. " In den Handel kommt eg 
vorzügiih aus Malacca, Weftengland, Spanlen und 
dem Erzgebirge, 

Zinne, eineder Spiken, die man ſonſt aufdem Kranze 
der Burg: und Feftungsmauern anbracte, um-fid das 
binter gegen Wurfgefhoße fiber zu fielen, und der fo 
eingerichtete Mauerfrang ſelbſt. Jetzt in der Dichter: 
fprade der Glebel der Gebaͤude, insbeſondere wenn er mit 
einem Altan verfehen tft. R 

Sinnober, f. Qucdfilber. 

Zins, ein februmfaffender Name für Abgaben aller 
Art, ſowohl in Geld als in Katurallen. Ste fommen 
zuvoͤrderſt vor ale Entſchaͤdigung für die geſtattete Benuͤtz⸗ 
ung fremder Geldcapitallen, fey eduun, daß fie ausdrüd: 
lich bedungen wurden, oder wegen verfpäterer Zahlung 


als Verzugezinfen entrichtet werdenmüäffen, Siedürfen' 


ta Deutfchtand nicht über 5 Procent (Das heißt nicht mehr 
als 5 Gulden oder Thaler von hundert Gulden oder Tha⸗ 
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lern), mithin nicht über den 20. Theil des Capktals jaͤhrl. 
betragen. (Vergl. Wucher.) Auch dürfen feine Zinfen 
von Zinfen genommen werden (Anatociemug), und men 
die Zinfen fo lange unabgetragen geblieben find, daß fie 
die Größe des Capitals überfteigen, fo kann nur fo viel für 
Zinfen, als dad Gapital beträgt, (das alterum tantum) 
gefodert werden. Kerner wird für gemletbete oder ver- 
pachtete Sahen ein Zins, gewöhnlich in Geld, gegeben, 
derdaher Mierh: oder Pachtzins beißt, und bei Häufern 
gewoͤhnlich halbjäbrfig, bei Landguͤtern nurjährlich bezahlt 
wird. (S. Mierhvertrag.) Endlich find im deutfhen 

Nechte aud die Grundzinfe (f. d.) fehr wichtig. 

Zinszabl (römilde), f. Nömerzindzabt. 
Zinzendorf (Nico. Ludwig, Grafvon), der Etifter 
ber Brüdergemeinde (f. Herrnbut), war der Sohn eines 
kuriaͤchſiſchen Miniſters und 1700 zu Dresden geb., verlor 
aber ſchon als Kind f. Vater und ward von f. Großmutter 
in Sroßhennersdorf in der Oberlauſitz erzogen, die ihn 
mit religioͤſen Eindrüden erfüllte, welche auf dem halli— 
Then Walfenhaufe, das er 1710 bezog, noch vermehrt 
wurden. Auch auf der Untverfirät zu Wittenberg u. auf 
Neifen dur Franfreih und Holland verlorer f. ſchwaͤr⸗ 
merifhe Neigung zur Theologie nicht, fondern fing jetzt 
" fogar an, fih zum Meformator zu bilden, und ergriff nach 
feiner Ruͤkkehr mit Freuden die Gelegenheit, ſich an die 
Spike einer eigenen Religtonggefellfhaft zu ftellen, aid 
einige Abkoͤmmlinge der maͤhriſchen Brüder fih nad ber 
Dberlaufig begaben und hler auf dem Berge Herrnhut In 
der Nähe von VBerthelsdorf, einem dem Grafen gehörigen 
Randgute, fib ntederließen. Er legte die fchon erlangte 
Stelle ald Hofrath InDresdennieber, umelnzig der Orga⸗ 
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niſirung dieſer Geſellſchaft, in die er fih aufnehmen Iiefi,gu 
leben. Inder Folae machte er, um die neue Sekte aud- 
zubreiten, eigene Mifftongreiten und predigte nament- 
lich in Tübingen, Stralfund und Niga. Er wurde aus 
Kurfahfen als Irrlehrer verwiefen, In Berlin aber mit 
Genehmigung des Königs zum Biſchof der böhmifch 
mährlihen Brüderordinirt. Durch Mifftonen von Herrne 
but aus verbreitete erfeinen Einfluß nicht nur in verſchie- 
denen Provinzenvon Deutſchland, fondern in ganz Euro= 
pa, ja ſelbſt in Oft: und Weſtindien, undgur Anwerbung 
neuer Mitulleder fchrieb er fowohl in Verſen als In Proſa, 
in deutfher als in franzöfifher Sprache verſchiedene 
Bücher, die jedoch alle einen ptetiftifhen Gelft ahnen. 
Auf einer Neife nah Amerika (1758) überfegte er daß 
neue Teitament. Nachdem er 1740 die Brüdergemeinde 
auf eier Synode zu Gotha ihr Geluͤbde, nur des Heiſands 
Sache zu predigen, hatte erneuern laſſen, begab er fid; zum 
zweiten Male nad Amerika, wo er in Philadelohta eine 
Paftorsitelle annahm, um deito freier für feinen Zwed 
wirken zu fünnen. 1745 fam er nah Rußland, wo er 
jedoch, da die griech. Geiſtlichen ihm entgegenarbeiteten, 
verhaftet und über die Gränze gefhafft wurde. Gleich⸗ 
woht erloſch fein Eifer, neue Brüdergemeindenzuftiften,, 
nicht, big zu feinem 1760 zu Herrnhut erfolgtenTode. ©. 
Spangenberg'8 „Leben des Grafen N. 2. von Zingendorf’’ 
Barby, 1772— 75. 8 Thle.). 

- 3lon, f. Sion. R 

Zirbelbaum, f. Pinienbaum. 
Zirbeldruͤſe, eine etrunde Druͤſe zu oberſt im Ges 

bien, in welcher ſich viele Nerven vereinigen, und welche 
von einigen Phpfiologen und Pſychologen für den Gi der 
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Seele gehalten wird. 

Zirkel, ſ. Eirkel und Kreis. 

Zirkon oder Hyazinth, ein Ebelſtein, der aus der 
- {hm elgenthuͤmlichen, 1789 von Kloprothentdeckten Zir— 
konerde mit“/a bis */3 Kieſel, Spuren von Eiſen und 
Titan befteht, A'/zfahes ſpecifiſches Gewicht hat, fehe 
hart, glänzend und durchſichtig Ift, vie Strahlen doppelt 
bricht und gerieben electtiſch wird, It met BRaglacnteB 
und kommt am ſchoͤnſten auf Ceylon vor. 

siifta, f. Zizka. 

Zither, ein von Holz flach gebautes Anftrument, 
mit flacher Drefonanzdede und Schallloch, einer ungefähr 
Zoll hohen Zarge, langem Halfe mit Griffbrett u. ſlachem 
Boden, hat gewönnfid 6 Drahtfalten. -Aus thr [ft die 
Sultarre (f.d.) entftanden, 

Bhttan,f. fühl. Stadt in der Dberlaufiß, an der 
Maudau, welche nahe beider Stadt Indie Neiße fallt, Hat 
1007 nad dem Braude von 1757 großeuthells fehr yes 
ſchmackvoll wieder aufgebaute Hauer und 7400 Luther, 
Einw., die hauptſaͤchl. Leinwandhandel treiben, deraber 
jetzt gegen fruͤher geſunken iſt. Die Stadt hat ein blübene 
des Gymnaſium, eine allgemeine deutſche Stadtſchute, 
ein Semtuarium für Landſchullehrer, ein großes Hoſpital, 
ein Schauſpielhaus, Concerthaud und fhöne Spazier— 
gänge. Die Narbeblbliorhek iſt reih an hiftorfihen und 
philologiſchen Werten, 

- Zitterfifhe oder electrifhe Fifhe werden befon- 
dere Fifharten genanat, welche das Vermoͤgen bejiken, 
Körpern, die fie unmittelbar oder vermirtelft leitender 
Materie berühren, electrifhe Schläge oder Etſchuͤtterun⸗ 
gen mitzuthellen. Es gehören dahin der fogerannte 
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Zitteraal (gymnotus electricus), der Krampfroche (raia 
torpedo), derzitterweid oderRauſch (siluruselectricus) 
und over zwifchen der Küfte Zanguebar und der Inſel Ma— 
Danasfar gefundene electriſche Stachelbauch (tetrodon), 

Zizka (Johann), der berühmte Feldherr der Huffiten, 
wurde gegen das lebte Wiertet des 14. Jahrh. zu Troc⸗ 
uowgeborenu, am an den Hof des Königs Wenzel, wo er 
ed vom Pagen bie zum Kämmerer brachte. Selle Nels 
gung zum Soldatenftande aber bewog ihr, dem Heere, 
weichen fein Königden Polen gegen die deutfchen Ritter 
zu Hlife fandte, ſich beizunefellen, In welchem er ſich bie 
teren Lorbern, jedoch mit Verluft eines Auges, flocht. 
Rubingekroͤnt kehrte Zizfazu feinem Koͤnige zuruͤck. Der 
ungluͤckliche Ausgang des Proçeſſes von Huß u. Hferonys 
sus von Prag reiste deren Anhänger zur vollfommenen 
Empoͤruag auf. Als Wenzet den Vürgern Prags die 
Waffen abfodern ließ,ftellte ſich Zizka ploͤtzlich an die Spitze 
derfeiben, zog.vor das fönlal. Schloß und erzwang fo die 
Ruͤcknahme diefed Vefebled. Kaum war diefer Haud— 
fireich gelungen, fo folgteder zweite, daß die Prieſter dag 
Abendmahl unter beiden Geftalten in Prag (1419) aus⸗ 
thellenmußten. Wenzel ftarb aus Aerger hierüber und 
feine Shwäde. Nun hatte Zizka volle Hand. Wenn er 
ſich auch von Pragentfernen mußte, fo wurde er doch dad 
Haupt der befannten Taboriten, mit welhen er alle Uns 
griffe Königs Siuismundzurüdihlug. Bei Raby verlor 
er durch elnen Pfellfhuß auch dad andere Auge, welcher 
Verluſt ihn jepoc non der Kriegsbahn nit abrief, er lleß 
ſich auf einem Karren führen und commandirte blind fo 
gut, mie ein Sebender. An der Spige felner Kerniruppen, 
der unäberwindiihen Brüderlegion, ging Schrecken vor 
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ihm ber; ſo drang er ſelbſt in Maͤhren und Oeſtreich ein, 
nachdem er das große Heer Kaiſer Sigismunds aus einan— 
der geſtaͤupt hatte. Da uͤberfiel ihn die Seuche, deren Opfer 
er wurde (12. Det. 1424). Man begrub ihn Inder Kirche 
zu Czaslau und hängte ſeinen eiſernen Streitkolben über 
feinem Monumente auf. Dieſes Grabmahl wurde,1623 
auf kaiſerl. Befehl abgebrochen und Zizka's Gebeine fort⸗ 
geſchafft. Daß die Huſſiten nach feinem Tode feine Haut 
über eine Trommel fpannen lleßen, deren Schalldie Fein— 
de überall erbeten machte, tft eine Fabel. 

Znaim, Stadt in Mähren und Hauptort des gleich⸗ 
namigen Kreiſes, an der Taya, auf einem Berge, bat in: 
700 H. 6000 Einw. und eine große kaiſerl. Tabakfabrik. 
Am 12. Juli 1809 ward hier der befannte Waffenſtillſtand 
zwiſchen den Franzoſen und Oeſtrelchern abgeſchloſſen, 
dem der Wiener Friede folgte. 

Zobel, ein vierfüfliges Thier, das zum Gefchlehte 
der Marder und Wiefelgebört, deſſen koſtbarer Pelz ſehr 
geſchaͤtzt wird, und welches bloß in Sibitlen und dem noͤrd⸗ 
lichen China einheimiſch iſt. Die ZobeifeDe werden am 
meiſten geſchaͤtzt, wenn ſie recht ſchwarzbraun, dickhaarig 
und glänzend find. Die Zobeljayd wird beſonders von 
den Tataren getrieben; eigentlich aber find die Zobel in 
Stbtrten ein Regal der Krone, Die den Fang derſelben nur 
denjenigen Einw. Sibiriens überlaſſen hat, die einen. 
Cheil ihres Tributs damit bezahlen.mirfen. Daß ınan 
bie nad Sibirten verwiefenen Staatögefangenen oder 
Verbrecher zum Zobelfange gebrauche, iſt unwahr. 

Zobtenberg, ein faſt völlig iſoͤlirt ſtehender Berg 
im ſchleſiſchen Fuͤrſtenthume Schweidnltz, erreicht 2318 
Fuß Seehoͤhe u. hat Marmorbruͤche und an der Stelle, wor’ 
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daß 1471 3erftorte Raubſchloß, von deffen Beſttzern Ichans 
:erlihe Sagen im Volkleben, ftand, eine Capelle, die einen 
"berühmten Waufahrtspunkt bildet. Die Ausſicht von die- 
Tem Berge über einen großen Thell Schtefiens iſt ente 
zuͤckend. 
Zodiacus, ſ. Thierkreis. 

Zoega (Georg), ein Daͤne, geb. 1755 als ber Sohn 
elues Predigers zu Dadler in Jutland, ſtudirte In Altona 
nd Söttingen, unternahm hierauf wiederholte Neifen 
nach Ytalten, firirte fi endlich in Nom, ward.1785, um 
die (höne Malerstochter, Marla pierrucctolt, heitarhen 
zu fönnen, heimlich Fatholff& und bildete fih zu einem 
der größten Alterthumsforiher unferer Zeit. Insbe—⸗ 
Tondere bat erfib um die ägyptifhen Alterthuͤmer durch 
fein auf Veranlaſſungpius VI.ausgearbettetesund 1797 
aufpäpftt. Koften herausnegebeneg große Werfz „Do 
originectusu obeliscorum’’ verdient gemadit. Ferner 
bat er etnen „„Arbäologifhen Wegwelfer dur Roar’’ in 
deutſcher Sprache herausgegeben. Ein zweites größeres 
Wetk von ihm erfhien 1808 in? Follobänden zu Nom. 
8.%.: „Li Bassirilievi antichi di Roma, incisi da Tom. 
Piroli colle ilustrazioni di Giorgio Locga.“ Erftarb 
su Nom 1809 als Mitgliedvieler Afademien u. daͤniſcher 
Generalconſul im Kirchenftaate. Wenige Tage vach fel- 
nemKode fam das Diplom an, welches ihn zum Nitter bes 
Danebrogordeng ernannte. S. „Zoega's Leben, Samım= 
tung feiner Briefe und Beurtheilung feiner Werke, durch 
8.9. Welker“ (2 Thle. 1819). 

Z3ofe, ein Kammermadden, Soubrette, 

3011u8, ein griechtſcher Rhetor aus Amphipolis, lebte 

um 270 p. Chr.and hat ſich durch feine haͤmiſchen KAritifen 
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über Plato u. Homer fo berüchtigt gemacht, daß nach Ihn 
jeder haͤmiſche, Ihmabfüchtige Tadter ein Zollus genannt 
wird. Don feinen Schriften it nichts erhalten. 

Soll, einLängenmaß, f. Fuß. 

3011, Mauth, Douane, iftelne auf die Efnfuhr, 
Durchfuhr und Ausfuhr von Waaren gelegte Abgabe, 
welde entıveder nah dem Werthe, oder nach d. Gewichte, 
oder nach dem cubifheuGuhalte derBaaren erhoben wird. 
Snälternn. nenern Zeiten Harman die Zölle ald eine nüßa 
tihe Einrichtung empfohlen, well manglaubte, der Kauf⸗ 
mann zahle fie von f. Handelsgewinnfte, weil man vermit⸗ 
teift derfelben den Fremden beider Durchfubr eineſSteuer 
aufzulegen vermochte, und weit man damtt den Handel 
(ſ. d.) lettenzu fönnenwähnte. Es iſt aber in der Neget 
nicht der Kaufmann, weicher den Zoll wirklich bezahlt, 
ſondern dieſer ſchießt denſelden nur vor und täßt ſich Ihn 
demnächſt mitsinſen für den geleifteten Borfhuß imprei⸗ 
fefeiner WBaaren von den Käufern wieder vergüten, die 
Steuer aber, welche beim Tranſito den Audländern aufs 
gelegt werden kann, iſt Inder Regel nur unbedeutend, und 
ihre Anlegung erfoderg große Vorfiht, fol fie den Han⸗ 
dei nicht verberblich werden ; und wog dieteitung ded Haus 
deig betrifft, ſo beruht es hauptſaͤchlich auf Irrigen, durch d. 
Mercantliſyſtem (f. d.) aufgekommenen Vorſtellungen, 
wenn eine Regierung daraus große Vorthetile für den Na— 
tionafwobıftand ziehen zu fönnen glaubt. Als eigentliche 
Verbrauchsſteuer aber hat Diefeäbgabenoc die befonbern 
Fehlen daß fie lange vordem Verbrauch des befteuerten 
Gegenftandes erhoben wird, daß ſie von manchem Artikel 
gezahlte werden muß, der garnicht efumal zum Verbrauch 
gelangt, fondern aufdem Lager ded Kaufmanns legen 
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bleibt, und daß ſie als eine Abgabe, welche vom Capital 
erhoben wird, die Betriebſamkeit der Buͤrger hemmt und 
eben dadurch ihre Production ſchwaͤcht. Ueberdieh aͤuſſert 
fie durch unnatuͤrliche Beſchraͤnkung ſchaͤdlichen Einfluß auf 
den Verkehr, gibt Veranlaſſung zu Defraudationen, naͤhrt 
dadurch die Immoralität und erheiſcht überdieß eine ſehr 
toftfplelige Verwaltung wodurch ein großer Theil ihrer 
Erträgniffe wieder confumirr wird. — Je nachdem diesoͤl⸗ 
Le entweder aufdem Lande oderauf dem Waſſer erboben 
werben, beißen fieg and: oder Warfferzölte; letztere 
find auf den bedentendſten Fiüffen Deutſchlands hin und 
wieder, zum wefentl. Nachthell des Handels, ſo verviels 
fältigt u. erhöht worden, daß die Kaufleute mancher Ge: 
genden, weichen der Fluß zu flatten kommen koͤnnte, die 
Landfracht vorziehen, fobaid der Werth der Waaren bes 
trächtlih u.deren Maffe Fein genug ift, um. fie auf der 
Achſe verführen zu können. Die. Zölle, welche bei der 
Ein = vu. Ausfuhr von Waaren aus der einen Provinz eines 
Landes in die andre entrichtet werden, heißen Binnen 
zölle, und-diefe find die nachtheiligſten von allen, indem 
fie den wichtigſten Zweig des Natlonalverfehre, nämlich 
den Binnenverlepr, hemmen. Sie find Daher von weiſen 
Regierungen in ihren Ländern ganzith abgeſchafft worden. 
Su weltern Kreifen Hat man die Zölle in neuefter Zeit 
durch die jeßt fo viel befprohenenZoLlverefne zu vers 
bannen geſucht, indem mehre deutſche Regierungen fi 
über ein gemeinſames Zollfyftem vereinten, wonach 
‚bie Zölle an den Graͤnzen drs Geſammtgebietes der Ders 
einsftanten fuͤrgemelnſameNechnung erhoben werden, im 
Innern derfelben aber gar feine 3ellabgabe mehr ſtatt fin= 
det. — Das Verzeichniß dervon den verfpledenen Waa⸗ 
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. ren fie efn beftimmtes Gewicht zn verabrefhenden Zoll⸗ 
abgaten wird der Zolltarif genannt. 

Zollikofer (Georg Joachim), einer der vorzüglich> 
fen deutfhen Kanzelredner des vorigen Jahrhunderte, 
geb. zu St. Gallen in der Schweiz 1730, ward 1754. Pre= 
diger zu Murten und 1758 an der evangelifcb:reformirten 
Gemeinde zukeipzig, wo er bis an feinen Tod (1788), 
verfchledener vortyeilhaftern Anträge ungeachtet, blieb. 
Waͤhrend f. Sojahrigen Amtsfuͤhrung hat er als dffenti. 
Lebrer ungemein viel Gutes gewirkt, nicht nur bei f. Ge— 
meinde, fondern vorzügl.aucd unter den jungen Studiren= 
den, die In ihm ein freilich ſchwer zu erreihendeg Mufter 
erbiidten. Bon feinen Predigten find ungefähr 250 im 
Druck erſchlenen. Er feibft gab von 1769— 833 4 Samm⸗ 
lungen Predigten in 6Bden. heraug, die mehre Male wie 
der aufgelegt worden find. Nach feinem Tode wurden 
die von Ihm binteriafenen Predigten in 9 Bden. heraus- 
geneben. Alle dieſe Sammlungen haben auch den Titel 


N 


„‚Bolifofer’s ſaͤmmtl. Predigten‘ (15 Bde. Leipz 1780 — " 


1804). Ein großes Verdienft erwarb er fih durd die 
Herausgabe eines neuen Gefangbuceg (Leipz. 1766 und 
öfter), wobet er von Welpe (ſ. d.) unterflüßt wurde, Auch 
bie von Ihm herausgegebenen Andachtsuͤbungen haben 
einengroßen Werth. Vergl. Garve,Ueber den Charas= 
ter Zollikofet's“ (Leipz. 1783). 

Zonaras (Foh.) ein byzantiniſcher Geſchichtſchreiber 
und vornehmer Staatsbeamter zu Konſtantinopel, lebte 
im 12. Fahrh.n. Ch.,ging in ſ. ſpaͤtern Lebensjahren in's 
Klofer und farb 89 3. alt. Er hat eine Chronik vom 
Urfprung der Welt bis 1118 n. Ch. geſchrieben, die Karl 
du Sresne zu Paris 1636 In 2 Folbdn. am beften edirt has. 
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Zone, Erdſtrich, ſ. Erde. 

Zoogenon(irz. gélatine) iſt eine Gallerte, die durch 
hemifhe Mittel aus Knochen gewonnen wird. 

Zoolithen, foſſile tbleriſche Körper, die bisweilen 
gefunden werden, und die für die Zoologie nicht unwichtig 
find. Man unterfheider Tetrapodolitben, oder foffite 
Säugethiere und deren Theile, wohln die Mammıutbe: 
knochen gehören, Ornitholithen oder foffite Wögelgerippe, 
von denen man jedoch erwelslich noch Fetne nefunden hat, 
Amphidlolithen, Ichtyolithen oder fofflie Fiſche, Ento— 
“ molichen oder foſſile Juſecten und Hrlmintholithen oder. 
fofite Gemürme u. Theile derfeiben, die zum Theile ſehr 
häufig gefunden werden, 

Zoologie, die Naturbefhreitung der Thlere (ſ. d. 
u. Naturwiſſenſchaften). Derienige heit derfeiben, ber 
fih mie der Anatomie der Thiere beihäftiget, beißt 
Zootomite. — Zoophoten, f. Thierpflangen. 
Zopyrus, elner der vornebmflen Generale ded per⸗ 
ſiſden Könige Darius Hyſtaſpis, verſtuͤmmelte ſich felbft 
auf's Grauſamſte, um dem Koͤnige das empoͤrte Babplon 
wieder zu verſchaffen, was ihm auch, indem er durch die 
Vorgabe, von Dartus fo zugerichtet worden zu ſeyn, ſich 
Eingang und Anſehen beiden Babyplontern verfchaffte und 
daraufdie Stadt an die Perfer verrierh, gluͤcklich gelang. 

Zorn fft ein heftiger Affect, welcher aug der Vorftel« 
lung eines vermeinten Unrecteg oder einer vermeinten 
Beleldigung entſteht und bei dfterer Wiederholung und. 
Mangelan Befchränkung u. Selbftbeherrfhung Jaͤhzorn 
beißt, wiewohl fo auch oft jeder ſchnell hervorbrechende 
Zorn genannt wird. Der Zornraubt, wenn er zur Leider: 
ſchaft wird, dem. Menfheniene Ruhe und Mefonnenheit, 
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deren wir zu unſrem Gluͤcke und zu Erreihung unferer Bes 
Rimmung fofehr bedürfen, und Über zugleich den nachthete 
ligften Einfluß auf.dte Geſund heit, der ih bei Müttern u. 
Ammenauch aufdie Säuglinge erftredr. Es Iftdaher ſehr 
wichtig, den Zorn zu vermeiden und zu mäßigen. Die 
Bekaͤmpfung der Leldenfhaft aber wird immer von der 


Stärke und Bildung des eigenen Geiſtes ausgehen müfs . 


ſen, denn alle äußern Veranlaffungen zum Zorne werben. 
ſich wohlſchwetlico immer vermeiden laffen. 

Zorndorf, preuß. Dorfbei Küſttin, beruͤhmt durch 
dleSchlacht am 25. Aug. 1758, wo Friedrich II. mit 50,000 
Mann den rufftſchen General Fermor mit 50,000. 
Daun ſchlug. 

Zoroaſter ober Zerduſcht, ver Reſormator ber 
Volksreligion in Medien und Perſien, von Geburt ein 
Meder, ſcheint nicht fehr lange vor dem ältern Cyrus ge: 
lebt und die tet feinen Laudsleuteneſchon vorgefundene 
Religkion nur weiter ausgebildet und ſeine Lehren zuerft 
den Magiern (ſ. d.), die ſie daun weiter durch Meblen u. 
Perſien verdreiteten, mirgerhellt zu haben. Seine Haupt⸗ 
lehren find folgende. Non Ewigkeit her beftanden gwet 
Weſen neben einander: Ormuzd und Ahriman, die Prin- 
eiplen des Guten und Böfen. Ormuzd ift der Gott des 
Lichtes und der Urquell jeder Volltommenheit. Auch Uhr 
riman gehörte fruͤher dem Lichte an, weil er aber dag Licht 
des Ormuzd beneibete,fanf er in Finfterniß und wurde der 
Mater alles Uebels und allerder boͤſen Werfen, die mit ihm 
zum Kampfe gegen das Gute ausziehen. Drmuzd ſchuf 
durch f. lebendiged Wort zuerft 5 unfterbiiche Kichtgeifter 
zum Dienfte f. Thrones (Armſchaſpand), ferner 28 unter» 
arordnete@enlen ieds), die Repräfentanten d. Monate 
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u. Tage, endlich Heere menſchl. Seelen (Ferner). Ahrk⸗ 
man brachte ſeinerSeits dieZahl der boͤſen Geiſter hervor, 
6 Erzdews, Geiſter der Finſterniß, und unzaͤhlige Dews 
niedern Ranges, alle ſeine Freunde und Genoſſen. Die 
Guten wohnen unterOrmuzd Im Lichte, Ahriman lebt mit 
den Seinigen im Reiche der Finfterniß. 3000 Jahre res 
gierte Ormuzd allein, dann fchuf er die Körperweltu. den 
Menſchen u. felertenach derArbeit mit den gutenGeiftern 
das erfte Feſt der Schöpfung (Gahandar). Darauf res 
gierte erin einer Welt der Unfhuld u.Seligkeit abermals 
5000 Jahre. Im naͤchſten, gleichgroßen Zeitraume be= 
giant der Kampf zwirhen Ormuzd und Ahriman, Beide 
theilen ftreitend die Herrichaft der Welt. Die folgenden 
8000 Jahre verbreiten und befefligen den Sieg des Ahri⸗ 
men, fpäter unterliegt f. Macht, die Dews verfinfen in 
Nichte; ihr ehemaliger Fürft verherrlicht Ormusd; bag 
Böfe verſchwindet, die Todten ſtehen auf, Das uranfäng= 
liche Reich der feltgen Gelfter unter der Regierung ded 
Ormuzd kehrt wieder, Nah diefer Vorſtellungsweiſe 
dauert die Welt 12,000 Jahre. Jedem Zeichen des Thler⸗ 
kreiſes iſt ein Sahrtaufend zugetbeilt. Die Selfter der 
Menfhen gelangen erft durch eine abgefonderte felige 
Präeriftenz in Störper, ſtreiten in ihren früheren himmli⸗ 
ſchen Zuftande gegen die boͤſen Damonen, veſchuͤtzen bie 
Rechtſchaffenen auf Erden und werden von ihnen verehrt. 
Die Menſcheu feibfi find entweder Diener des Ormuzd 
durd Weisheit und Tugend, oder Sklaven des Ahriman 
dur Thorheit und Lafter und kommen hier nach nach bem 
Tode entweder In die Wohnungender Seltgen, oder indie 
Hole. Wenn Ahriman befiegt ift, erfolgt Die Auferſteh⸗ 
ung der Leider und die Erde ſchmuͤckt ſich zum Aufenthalte 
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der Tugendhaften. Die angegebenen Säge kommen in 
dem Zend: Qveita, der heiligſten Urkunde der Meltgfon 30= 
roaſters, vor, welche Anquetildu Perron in der Mitte des 
vorigen, Jahrhunderts zu Surate aufnefunden u. in franz, 
Sprade mit erläuternden Anmerf. herausgegeben har. 

oftsmus, ein heldnifher Schriftſteller zu Konftanz 
tinopel um bie Drirte des 5. Jabrh., ſchrieb eine Kalfer- 
geſchichte von Auguſt bie 4100. Ch. in6 Büchern, die mit 
Einfiht und Wahrheitsliebe und nicht obne Eleganz ver> 
faßt und von Reitemaier (Leipz. 1784.8.) ariech. und lat. 
berauegen. iſt. — Der Papſt dieſes Namens, ein Grieche, 
regierte von 417 bis Ende 418 und wurde unter die Hell: 
gen aufgenommen, wiewohl eitler Stolz uud unerträgl. 
Herrſcoſugt f. Schriften characteriſiren. 

Zrinyil (rinti), Niklas Graf von, Feldherr Kaffer 
Feidinands II., Bau von Kroatien, Dalmatien u. Slavo— 
nien, Tavernicus in Ungarn, geb. 1518, verdiente fhon 
als 12jaͤhrlger Knabe fidh in der Belayerung Wlens von 
Karl V. ein Streitroß u. eine goldene Kette, zeichnete fich 
in der Folge in den Feldzuͤgen gegen Johann von Zapolya, 
der das Königreich lingarn dem Erzherzoge Ferdinand 
Rreitigmadte, und gegen ben Sultan Soliman I. (f. d.), 
Zapolya's Bundesgenoſſen, aus, gabinsbefondere indem 
Treffen betpeft1542 durd f. Ankunft den Nusfchlag,u.ver: 
theidigte darauf 12 Jahre lang Kroatien, den er als Ban 
vorfand, rühmlich gegen die Odmanen., Ungarn hingegen 
war größtentheil fhon ein türfifhes P. ſchalik und der 
Ueberreft zum Tribut genöthigt. Als nun Sollman von 
Belgrad aus 1566 auch noch Saigethe(ſ. d.) erobern wollte, 
um ih von baden Weg nach Wienzu a u 

Eonv. fer, XXIV. Bd. 
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der in dieſer Feſtung commandirte, mit einer Beſatzung 
von nur 2500 Mann den alten, ſieggewohnten Helden mit 
ſ. ganzen 65,000 M. ſtarken Heere vom 26. Aug. bis zum 
4. Sept. auf, während weicher Zeit der Großherr, deſſen 
Wuth feine Graͤuzen fannte,täglid) 7 u. mehrmalStürme 
auf das Schloß unternahm, in das fihgrinyi,naddemerd. 
Mit- u. dann aud die Nenſtadt ten Flammen geopfert, ge— 
worfensatte. 'Am 4. Sept. ſtarb Sollman ploͤtzlich, ber 
Großweſſir Sokolowitſchaber verbargſ. Tod den Truppen 
und ließ zu ſtürmen fortfahren. Am 5. Eept. gelang es 
den Tuͤrken, das außere Schloß In Brand zu ſetzen. 3.,der 


. weder durch die Anertletung Kroatiens als erblichen Kö— 


uigreiches, noch durc die Drohung, daß der Sultan feinen 
augebl. in rürkffbe Gefangenſchaft gefallenen Sohn hin— 
richten laſſen wolle, ſich ur Uebergabe hatte bewegen laf: 
fen, Aüchtete nun mir dem Reſte der Seinen in das innere 
Schloß, berief, als aller Vorrath ausgegangen, fein Ent: 
fa zu Hoffenwar,n. die Tuͤrken am 7ten elnen allgemeinen 
E rum unternahmen, alle f. Kampfyefährten, befdwor 
fie, mit ihm als Männerzufterten, und machte dann einen 
Ausfall, woriner mir allen den Seinigen nmkam, während 
Zu sleiher Zelt das Schloß, in dem er Lunten gelenkt hatte, 
tn die Luft fprang. Die Türken hatten bei diefer Bela: 
gerung einen Verluſt von 20,000 Mann. Das Geflecht 
Zrinyi's, der ſich durch ſ. Heldentod eine Stelle neben Leo— 
utdas verdiente, erloſch 1703. Bon f. zerfiörten Feſte 
find nur noch die mir Neben bepflanzten Waͤlle zu ſehen. 
Die chen erzählte Kataſtrophe bat Körner zum Gegen⸗ 
ftaude feines Trauerſpieles „Zrini“ gewählt. 

3d oLke Goh. Heinrih Daniel), einer der vorzüge 
lichſten jetzt lebenden Schriftfteller Deutſchlauds, geb. zu 
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Magdeburg 1771, trat nach einer ohne feften Plan durch⸗ 
lebren Jugend 1792 zu Frankfurt an d. Oder als oͤffentt. 
Lehrer aufund schrieb fhon bier f. In der Bühnenwelt fo 
befannten,‚Abällino’’,unternahm aber nachher, da er eine 
Anſtellung mit Gehalt nicht erlangen konnte, eine Reiſe 
durch Deutſchland, Frankreich und die Schweiz und ward 
In letzterer Vorſteher desSeminarlums zu Reichenau, um 
dag er ſich ſo verdient machte, daß Ihm die Buͤndtner frei— 
willig das Buͤrgerrecht ertheilten. Zum Danke ſchrieb er 
feine „Geſchichte Graubuͤndtens.“ Als Darauf 1798 die 
Staatsummwälzung Inder Schweiz austrad,in welcher dag 
Seminär f. Untergang fand, war Z3ſchokke in polltifcher 
Hinſicht imIJntereſſe f. neuen Baterlandes vielfach thärtg, 
zuerſt als Deputirter, dann ald Chef des Departem, des 
Schulweſens, u, ats bevollmaͤchtigter Reg. Sommiifär in 
Unterwalden, womit ſpaͤter noch die Cantone Url, Schwyz 
und Zug verbunden wurden, organiſirte 1300 alsCommiſ⸗ 
fär der Gentratreglerung in Bern die italleniſche Schweiz 
und ward barauf Negierungsftatthalter des Cantons Ba⸗ 
Tel, eineStelle, die bet dem aufruͤhreriſchen Geiſte, der da— 
mals in jenem Canton herrfchte, einen fehrentichloffenen 
Mann erheiſchte. Als aber die Centralregterung, den 
Landammannalovs Reding an der Spitze, das Syſtem des 
Foͤderalismus, gegen welches ſich Zſchokke oft ausgeſpro— 
chen hatte, wleder einzuführen ſuchte, legte er ſ. Stelle in 
Baſel nieder und lebte ſeitdem in der Zuruͤckgezogenhelt 
auf dem Schloſſe Biberſtein im Aargau den Wiſſenſchaf⸗ 
ten, bis er nach den durchBonaparte's Einmiſchung erfolg⸗ 
ten Veraͤnderungen 1804 zum Mitgliede des Oberforſt⸗ 
und Bergamtes ernannt und dadurch wleder in Thaͤtigkeit 
27 


— 
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geſetzt wurde. Sm folgenden Jahre helrathete 3. die 
Tochter des Pfarrers Nuͤsperli zu Kirchberg, mit der er 


 Inglüetiher Che 8 Söhne zeugte, und üͤberſiedelte 1808 


von Bieberſtein nach Aarau, wo er das Buͤrgerrecht erhal⸗ 
ten hatte. Um dieſe Zeit begann auch ſ. geſteigerte lite— 
raͤrlſche Wirksamkeit durch das vielgeleſene Boltsblatt. 
„Der aufrichtige und wohlerfahrne Schwelzerbote“, die 
„Misrellen fuͤr die neueſte Weltfunde‘’u.die Monats- 
ſchrift „Die Erheiterungen“, neben welchen er ſ. „Ge⸗— 


ſchichte des bayeriſchen Volkes und ſ. Fuͤrſten“, dag treffl. 


Volksbuch „Das Goldmacherdorf“, ſ. „Ue berlleferungen 
zur Geichichte unſerer Zeit“ und „Des Schweizer landes 
Geſchichte fürdas Schweizervolk“, vlelleicot fein beſtes 
Werk, nebendemf. „Bilder aus der Schwelg’’nicht uner⸗ 
waͤhnt dleiben duͤrfen, nach und nach herausgab. Eine 
Sammlung ſ. hauptſaͤchlich dem Gebiete der Geſchlchte u. 
der erzaͤhlenden Dichtung angehörenden Schriften er— 
ſchien 1825 fig. in 40 Bochen. zu Aarau. 

Zſchopau, Vergitadtim gl. fähfiihen Erzgebirge,an 
dem Fluſſe gi. R., bat 551. H., 4000 Einw., Gattundrudes 
teien, Bleiben, Linnen:, Baummwollen-, Kuh: und 
Etrumpfweberel, Brauerelen und Flachs bau. 

Subuße, der Geldbeitran jedes einzelnen Theilneh⸗ 
mers zu einem gemeinfcaftl. Unternehmen, fo lange dies 
ſes keinen reinen Gewinn abwitft. Insbeſondere iſt dag 
Wort bei'm Bergbau gebräuchlich. j 

Zuchthaͤuſer find Sefängniffe (1; d.), worin wegen 
Verbrechen oder Vergehen bereits Verurtheilte ihreFrei⸗ 
beitsſtrafe auszuſtehen haben, ſollten aber zugleich Er⸗ 
ziehungshaͤuſer fuͤr zwar ſtrafbare, aber noch einiger Beſ⸗ 
ſerung faͤhige Mitgileder der menſchl. Geſellſchaft ſeyn. 
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Die Sträffinge follten darin nicht bloß geftraft, fondern 
auchgebeffert werden, eine Aufgabe, die aber freitik bie 
ietzt noch inden wentgften Staaten aud nr zum Theil er⸗ 
reicht worden iſt. Häufig wird fogar dadurch, daß man 
große Verbrecher mit ſolchen, die nur eines geringernVer— 
gehens willen verurtheilt find, zufammenfperrt, dag gera= - 
de Segentheit, die Verſchlimmerung und oft vollftändige 
Berderbung der leßtern bewirft. Strenge Abfonderung 
der Sträflinge In diefer Beziehung, beſtaͤndiges Unhalten 
derfetbenzur Atbeit, Unterricht der Berwabrloften unter 
innen in religiöfen u. andern Kenntniffen, befonderd aud) 
Anleitung zu einem Gewerbe, mit dem fie fich fünftig nah 
ren fonnen, uͤbrlgens humane Behandlung, Hoffnung auf 
Begnadigung für diejenigen, weldhe wahre Beſſerung zei— 
gen, endlich Sicherung der Möglickelt, nad Ihrer Wiid> 
kehr in die Geſellſchaft, wenn fienur wollen, ein neues Yes 
ben beginnen zu koͤnnen, duͤrften die Hauptmittel zur Er> 
teihung der wahren Befcimmung der Zuhthäufer feyn. 
Diefe find übrigend erft feit der Mitte des 16. Jahrh., 
zuerft in England und den Niederlanden, dann aud in 
Deutfchland und andern Ländern entftanden, ale die Ein⸗ 
ſchraͤnkung der früher ſo gehaͤuftenTodesſtrafen u. Landes— 
verweiſungen ein Surrogat dafuͤr nothwendig machte, das 
man in den Freiheitsſtrafen fand, welche uͤberdieß den 
Vorthekl haben, daß fie vlele Abſtufungen der Strafe nach 
demGrade ber Strafbarkelt d. Verbrechens moͤgl.machen. 

Zucker kann aus mehren Pflanzen, aus verſchledenen 
Arten von Rüben, insbeſondere aus den Runkelruͤben, aus 
den Stengeln des Mats, aus Gerſte und vorzüglich aus 
Weintrauben erhalten werden, wird aber meiſtens nur 
aus dem Zuckerrohre gewonnen, und aus dem Safte 
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des Zuckerahorns. Bei dem Zuckerrohr wird der ausge⸗ 
preßte Saft ſogleich gekocht, nachdem man, um das Fett 
und dle Säure, die in demfelben enthalten iſt, abzufon= 
dern, Kaltwaffer und Aſchenlauge hinzugerhan und bei'm 
Kochen denſelben forgfältig abgelhäumt hat. Dieb Ko= 
chen wird fo lange forrgefeßt, dis der Saft dick genug fit. 
Sterauf wird derfeibe abekühlt und gerinntnun, Was 
nicht gerinnt, wird In Ziffern mit durchloͤcherten Böden 
abgelaſſen und fann auch noc zu einer Urt groben Zuckers 
gemacht werden. Der geronnene Theil, welcher rober 
Suder oder Puderzucker helßt, ift noch nicht feftgenug. Die 
Geftigleit und völlige Befreiung von allen fremden Thei— 
Jen erhält er in den Siedereien oder Raffinerien. In les 
ser Abfiht wird demſelben völlig Hares Kalkwafler zuge- 
fest, und hlermit wird er bei, mäßigem Feuer gefotten. 
Wennerbeißift, wird Dchfenbluf Dazu geſotten, woburd 
dle Unreinigteiten fi oben ImSchaum abießen. Auf diefe 
Weiſe behandelt man d.Zuder einigeMate,feiberihn dann 
durch wollene Tücher, kocht ihn hlerauf recht ſchnell u. ſtark 
und gleßt ihn In Formen, in deren Spitzen der noch uͤbrige 
Thell, welcher nicht in feſte Kryſtallen anſchleßt (oder feſten 
Zucker gibt), in Geſtalt des Sirups fih fammelt und, wenn 
der Zucker erfafter ift, abgelaffen wird. Da nunabernod 
tu der Oberflädye des Zuckerhuts manche braune helle 
von dem Sirup zurüd find, fo legt man auf den Boden ber 
noch auf der Spike frehenden Hüte einen Brei von ſehr 
feinem Thone und wiederholt dieß einige Male, bis der 
Zucker weiß genug iſt. Das Zuckerroher, deſſen Mark 
mit jenem ſehr füßen Saite angefüllt ift, aus dem ber 
Zuder bereitet wird, wächft in feuchtem Boden und wird 
dloß durch abgefanittene Stüne (Schulttlinse) von ſtaͤr⸗ 
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keren Halmen fortgepflanzt. Man baut ed in Umerffa, 
Afrika, auf vielen Inſeln und vormals in den wärnıern 
Laͤndern Europa's, bad befte aber finder ſich auf den 

Südfeeinfeln. An 14 — 18 Monaten it es reif. 
zultihan, Stadt Im Reg. Bezirke Franffurt der 
preuß. Provinz Brandenburg, hat 4700 Eiuw., ein Echfoß, 
ein mit einer Erzichungsanftalt und einem Padegosiumt 
verfenenes Walfenhaus, ein Schullehrerfemtnar und ein 
Poſtamt und It die Hauptſtadt des Zuͤllchauer Arcifes, 
sürtcd,bdererfteder 22 Cantone der helvetifhen Kids 
genoffenfhaft und einer der 5 Vororte, aranzt an Baden 
und die Santone Schaffhauſen, St. Ballen, Schwyz, Zug 
and Aarau, und enthaltauf35 N. M. 224,000 Einw. in 
6 Städten,S Marktfl., 149 Sem. und 467 Dörtern. Mit 
Ausnahme einiger-Berge von mittlerer Höhe beileht der 
ganze Canton aus Hügeln und Ebenen, Das Klima tft 
mild, der Beden ergiebig, der Landbau auf einer hoben 
Stufe der Vollkommenheit, auh der Wein-, Okt: und 
Gemuͤſebau ſehr betraͤchtlich, und die Viehzucht fehr an— 
ſehnlich. Noch bedeutender aber ſind die Fabriken in 
baumwollenen Tuͤchern, Muſſeliu, Seiden u. ſ. w. Die 
Einw. ſind faſt durchaaäͤngig reformirt. Die Cantonsver⸗ 
faſſung iſt artito:demofrartfch, die Reglerung Inden Hinz 
den des großen und leinen Raths. Die Einkuͤnfte des 
Cautons betragen über 671,000 Schweizerfranken, bag 
Bundescontingent 53709 Mann, ber Geldbeltrag 74,453 
Schwelzerfranfen —Die Hauptftadt3 ii rich, ander Lime 
mat fehr angenehm gelegen, Ift mit Wall und Grabenfum: 
geben und hat In 1160 H. 14,000 Einw. Das große 
Münftermit einem Chorherrnftifte, dag Frauenmuͤnſter, 
das anſehnl. Rathhaus, dag Walſenhaus, die 2 Zeughäu⸗ 
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fer, das Irrenhaus find bie vornehmften Gebäude. Non 
den zahlreichen Unterrichtsanſtalten find dag akademiſche 
Gymnaſium, die von Uſterl begründete Tochterſchule, dag 
polytechniſche Inſtitut m. f. w. zu erwähnen; von dem 
‚Sammlungen die Stadtbibliothek, die Vibliothek der 
Chorherrn, das Münzcabinet, dann das Naturaliencabt- 
vet der phoſik. Sefellih., Der Autitenfaal und der botan. 
Garten. Die Zürcher find fehrgebilder u, fehrgewerbfam. 

Zuͤricher See, ein See Im Canton Zur, der bei’g 
Stunden Länge nur geringe Breite, aber bis 300 E. Tiefe 
hat, übrigeng fiſchreich und belebt, fo wie auch durch feine 
herrithen Umgebungen berähmt ft. 

Zuͤtphen, niederl. Stadt n. Feftung In Geldern, an 
der Piel und Borkel, mit 1500 9. u. 8000 Einw. Lyceum, 
Gattun:, Leim: und andern Fabriken. In der Nähe iſt 
das Luſtſchloß St. Loo. £ 

3ufafl wäre eigentlich ein grund: und zweckloſes Er⸗ 
etanif. Da ober jede Erfheinung eine Urfahe haben 
muß, gibt ed teinen Zufall In diefem Sinne. Wir fprechen 
daher vom Zufall nur in foferne wir den Zufammenhang 
der Zwecke und Urſachen in beftimmten Fällen nicht einzu⸗ 
ſehen Im Stande find, Auch nennen wir dag zufällig, was 
vonuns nicht vorausgefehen werden fonnte, fey es nun 
Naturwirkung oder Folge unſeces Handelnd, und inleß- 
terer Hinfiht heißt auch dag zufällig, was nicht in unferm 
Willen itegt, oder feibft gegen unfere Abſicht erfolgt. Ends 
ich wird auch dag Zufällige dem Weſentlichen entgegengesa 
feat. Zn furiftifher Bedeutung nennt man Zufall (casus) 
ein Erelgniß, das night in DerWilltür des Handeinden legt. 
Dies Ift wichtig zu beftimmen, wo von den iuriſtiſchen 
Folgen eines Erelgniſſes (Nutzen oder Schaden) und von 
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der Zurehnung die Nebe ift. 

Zufriedenheit, der dauernde Gemuͤthszuſtand, 
vermoͤge deſſen der Menſch feine Schiefale u. Verbäftuiffe 
feinen Wünfben angemefjen findet. Unter Selbftzus. 
friedendett insbeſondere verftept man bie Zufrieden 
beit des Menfhen mitf. Handiungen; fie fann eben fo= 
wohl der Lohneiner fhönen Seele, als das Product der, 
Eitelteit und Verkehrtheit ſeyn. 

Zug, der kleinſte unter den helvetiſchen Cautonen, 
zwiſchen Zuͤrich, Schwyz, Luzern und Aarau gelegen, hat 
aufs! Q. M. gegen 15,000 kath. Einwohner, die ſich faſt 
ausſchließend mit Wiebzuht und Obſtbau beſchaͤftigen. 
Der Hauptort Zug am Zugerſee zaͤhlt 2800 Eluw. 

Zugehör, ſ. Pertinenzien. 

Zugvögel, ſ. Vögel. 

Zuiderſee (Süderfee), ein Meerbufender Nordſee, 

von den hollaͤnd. Provinzen Holland, Dberyffel und Fries: 
land umgeben, hat einen Umfang von 57 Q. M. Der Hau⸗ 
del von Amfterdam beruht vorzügl. auf ſeiner Lage ander 
Zutderfee, die Im Süden mit dem Harlemer Meere in: 
Verbindung fteht: 

Zumfteeg (Joh. Nudolf), ein berühmter deutſcher 
eledercompontit, geb. zu Sachfenflur 1760, ftarb 1802 al8 
berzogl. Soncertmetfter und Director der Dper zu Stutt# _ 
gart. Erwar der erfte beutfhe Compontft, der Balladen 
mitBesleltung des Pianoforte componirte, worin er eine 
Zeitlang das entfchiedenite Gluͤck machte. 

Zunft, Ollde oder Innung, heißt eine in einer Stadt j 
unter oͤffentlicher Autorität errichtete Geſellſchaft der 
Senoffen eines Handwerkes (fi. d.), welche die Ausübung 
des Zunftzwanges und die Beförderungder Ehre und Auf⸗ 
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nahme des Handwerks zum Zwecke hat. Wenn Handwerks⸗ 
leute in einer ſolchen Zunftgenoſſenſchaft ſtehen, fo iſt ige 
Handwerk zuͤnftig, im andern Falle aber ein unzuͤnfti⸗ 
ges oder freles Handwert. Der Zunftzwang befteht 
in der Vefugniß eines zuͤnftigen Handwerks, allen denen 
die Ausübung derKunſt zu unterſagen, welche Feine Zunfts 
genoſſen find, und letztere anzuhalten, daß fie die Kunſt 
nicht anders, als nach den in den obrigkeitlichen Zunft⸗ 
artikeln enthaltenen Vorſchriften ausüben dürfen, 
Die Zuͤnfte find theils einfache, theils zuſammengeſetzte, 
je nachdem ſie nur von Einem Handwerke gebildet find, 
odermeyre verwandte Handwerke ſich zu einer Zunft vers 
‚einigethaben. Ste werden ferner in gefchloffene u. unges 
ſchloſſene Handwerke gethettt,jenahdem durch Privilegien 
die Anzahl der zünftigen Meifter beftimmt iſt oder nicht. 
Der Unterfchted zwiſchen geſchenkten und ungeſchenkten 
Handwerfen aber gründet fib darauf, daß manche Zünfte 
den wandernden Gefellen (f.Wandern) ihres Handwerkes 
Meifebeiträge aus der Innungslade jedes Ortes, wo fie 
ſich melden, geben, was bei andern nicht der Fallift. Ends 
lich unterfheidet man auch noch gefperrte und ungefperrte 
Handwerke und verfieht unter den erften folde, die, wie 
dieß zumwellen verfommt, um die Seheimniffe Ihrer Kunft 
zu bewahren, weder fremde Sefellen annehmen, noch de— 
nen, welche beiihnen gelernt haben, die Wanderſchaft ers 
Iauben. Die innere Verfaffung einer Zunft muß aus den 
Innungsartikeln abgenommen werden. An derHauplfar 
he kommen dieſe jedoch gewöhnlich darin üterein,daß jede 
Zunft aus Ihrer Mitte gewählte Vorſteher hat, welche den 
Namen Zunftmetfter, Kerzenmelfter oder Vorgeher 
führen, und daß die ganze Genoſſenſchaft in dret Klaſſen, 
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Meiſter, Sefellenn. Lehrburſche, getbeilt ft. Die ſaͤmmtl. 
Einrichtungen und Befugniſſe der Zünfte zufamımenge> 
nommen bilden das Handwerksrecht, einen wichtigenTheil 
des deutihen Privatrechtes, fo wie die Aufficht auf das 
Ganze der Zünfte oder das Zunftwefen und die Ab⸗ 
ſchneidung ber ebemald fo häͤufigenHandwerksmißbraͤuche 
‚Sache der Handwerkspolizei it. Entftanden tft dasZunft⸗ 
„wefen Inder Periode des Fauftrechts, alfo In einer Zeft, 
‚wo der friediihe Buͤrger nur dadurch, daf er mit feines 
Sieichen in eine Genofenfwaft trat, fib jenen Shut f. 
Gewerbes verfhaffen konnte, den ihm der Staat nicht zu 
geben vermochte. Der urfprüngl. Zweck der Zuͤnfte war 
alfo offenbar ein auter,nicht zu laͤugnen aber ift, daß in der 
Folge mitderbeffern Organifation der Staaten nicht nur 
jener urfprüngl. Zweck weggefallen iſt, fondern auch viele 
Mißbraͤuche in den Aünften einſolichen. Zugleich glaubte 
man, daß das Monopol, weiches die Zünfte an fi geriffen 
hätten, dem Auffoınmen der Snduftrie ((. d.) ſchaͤdlich ſey, 
und hob daher in vielen Staaten die Zünfte inneuererdeit 
gänzlich auf, um das Syſtem einer mehr oder weniger un: 
beſchraͤnkten Gewerbsfreiheit an ihre Stelle treten zu 
laſſen. Inzwiſchen hat man dod inneuefter Zeit Erfah⸗ 
kungen gemadt, Die es noch fehr zweifelhaft laffen, ob eine 
zeitgemaͤße Reformation des Zunftweſens jener fo gepries 
fenen Gewerbgfretpeit, Die in manchen Ländern in furzer 
3eltviele Bettler gemacht hat, ohne die Induſtrie fondera 
lich zu heben, nichr vorzuzieben fey. Beleiner ſolchen 
Neformationdärften folgende Beftimmungen die Grunds 
lage bilden. DieZuͤnfte bleiben ein ehrenvoller Verein. Ste 
bilden ih nit ihre eigene Polizei, fondern die allgemeine 
Polizei bedleat ſich ihrer nur, um Durch fie ihreZwecke leich⸗ 
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ter zu erreichen, u. hindert alle Mißbraͤuche In denZuͤnften. 
Die Koften bei dem Aufdingen, Freiſprechen und Meifter: 
werden müffen ſoviel als möglich befhränft werden. Die 
Gewerbögerehtigfelten find unumgänglich nothwendig, 
weil ohne fie feine angemeffene Soncurrenz erhalten wer⸗ 
den kan. Es fünnen aber mit Berädfihrigung der Local⸗ 
verhältuiffe auffer den realen auch perfönlihe mit Bes 
ſchraͤnkung auf die Perfon d. Erwerberg verliehen werden. 
Alle Zunftverpältniffe endiich müffen fih auf die localen 
Gewerbe beſchraͤnken; Gewerbe, deren Wirfamteit den 
Ort, wo der Gewerbtreibende wohnt, überftelgt, gehören 
dem großen Narlonal- oder Weitverfehran, und können 
fo wie die Fabrifen und Manufacturen niht indie Feſſeln 
des Zunftziwanged gefchlagen werden. (Mel. auch Gewerb.) 
Zunge, derfleifchige, mit Haut umgebeue Körper in 
der Mundhöhle, den wir in die Wurzel, den Körper und 
die Spige theilen, iſt ſehr gefäßreich u. auf der Stäche ſehr 
feucht, weil ihre Gefaͤße vielSäfte abfondern u.der&chleim 
im Munde fie befeuchtet. Unten ſchlaͤgt ſich Die Haut zu= 
fammen und: bildet dad Zungeubaͤndchen. Durch 
die Zungenwaͤrzchenam hintern Theile iſt diezunge 
das Organ des Geſchmacks (ſ. d.). Die Zunge ſelbſt beſteht 
aus Muskeln, die ihr, da ſie nur binten im Rachen befeſtiget 
tft, erlauben, ſich nach allen Richtungen im Munde zu 
bewegen. 
Zungen wurden die Nationen oder Provinzen ges 
nanut, in weiche ſich fonft der Matteferorden (f.d.) theilte. 
Zurehnung (Smputation) ift das Urtheil, wodurdy 
ein Menſch für den freien Urheber einer mit Vefolgung 
oder Uebertretung fittlicher u. rehtliher Gefche unter= 
uommenen Handlung ertlärt wird. Dieſes Urtheil heißt 
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Zurehnung der That (imputato facti), In fofern es be⸗ 
ſtimmt, ob.und In wie ferne Jemand wirflihlicheber einer 
Haudiung geivefen, Zurechnung des Rechts (imp. juris), 

-in foferne es beftimmt, in wie weit die Handlung als Pro= 
duct feineg freien Willeng betrachtet werden fann. Wer 
eine Handlung zwar ausgeführt hat,aber ohneFreiheit des 
Willens, fey es nun in der Geiſtesabweſenheit, oder ge⸗ 
zwuugen u. ſ. w. dem kann dieſelbe weder zum Lohne noch 
zur Strafe zugerechnet werden. 

Zuruͤckprallung (Zuruͤckwerfung) findet ftatt, wenn 
ein bewegter Körperauff. Wege an Hinderniffe ftößt, wo⸗ 
durch eine Veränderung d. urfprüngt. Richtung veranlaßt 
wird. Es gilt Dabei das Geſetz, daß fenfreht aus 
prallende Körper auch fenfrecht zurüdpralfen, fonft aber 
der Winkel der Zurückprallung dem Winkel, unter dem der 
Koͤrper anſtoͤßt, gleich iſt. Daſſelbe Geſetz finder auch 
beider Zurückſtrahlung (Reflexion) der Lichtſtrahlen 
ſtatt, welche eintritt, wenn das Licht auf ganz oder doch 
zum Theil undurdfihtige Flaͤchen fallt, und beruhtauf 
diefem Geſetze die ganze Kateptrif (f. d.). 

„Zurzach, ein Marktflecken im Canton Nargau In ber 
Schweiz, mit 192 H. und etwas über 800 reform. u. kath. 
Einwohnern, hat eine reformirte und eine kathol. Kirche, 
an welcher ein Domcapitel iſt, und war fonft als Wall- 
fahrtsort bekannt, weit die heil. Veronica bier begraben 
ſepn fol. Jetzt iſt es wegen ſelner beiden ſehr beſuchten 
Meſſen zu erwaͤhnen. 

— Zuſammenhang (Sobäffen ober Cohaͤrenz), die als 
gemelue Erfhelnung der Anziehung (Attractton) In dem 

befondern Falle, wenn die einander berührenden Theile ' 

eines und defielben Körpers fo verbunden find, daß eine 
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äuffere Kraftnöthigift, ffegutrennen. Nah dem Grade 
derfelben unterfheldet man harte und weiche Körper. 
Diele in den Küniten bekannte Werbindungsmittel, dag 
Leimen, Kitten, Lörben, Bufammenfhweißen un. dgl., ers 
Haren fih aus dem Gefeße der Cohaͤſion. 

3ufammenfunft, f. Afpelte. . 

Zuwachs, Accefflon, eine einfeitige Eigentums: 
erwerbsart, welche daun eintritt, wenu zwei Sachen ab— 
ſichtlich oder durch Zufall fo mit einander verbunden wers 
den, daß Trennung nicht mehr möglich iſt. Hier wird der 
Eigenthüwer der Hauptfabe zugleich Eigenthuͤmer der 
acceſſoriſchen; acceffortfh aber ift jede Sache, weiche im 
Verhältniß zu der, mir der fie vereinigt iſt, einen der ans 
dern dienenden Theil ausmadht. Sind die vereinigten 
Saden nicht in dieſem Verhältniſſe, alfo gleich, fo bleibt 
Jedem das für ſih Beſtehende, oberdag vereinigte Ganze 
iftgemeiufhaftiib. Man unterſcheidet die künſtliche und 
und natürliche Acceſſton, wozu manche Rechtslehrer aud 
no eine gemiſchte fügen,und dahin dag Zufammengteßen 
flüffiger (confusio) und das Zuſammenmiſchen trodener 
Sachen rechnen, Zur fünftlihen Acceſſton gehoͤrt die 
Adjunction (welche wieder dag Anſchmieden, das Bauen, 
das Schreiben u. das Saͤen und Pflanzen in fich begreift), - 
dann nach der gewöhnlichen, aberirrigen Unficht die Spe⸗ 
elfication, die nicht ſowohl eine Acceffion, ale vielmehr 
eine eigene Eigenthumserwerbsart zu feyn ſcheint. Zur 
natürlichen Acceffion find derFruchterwerb des Eigenthü— 
mers, dann die Alluvton (f. d.), das verlaffene Flußbette, 
auf dem Boden des Fluſſes ruhendeFlußinſeln u.die fogen. 
vis HBuminis zu rechuen. Uebrigens hat derjenige, der 
durch kuͤnſtliche Atceſſſon das Eigenthum einer Sache vers 
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lUert, oft Anſpruͤche auf Eutſchaͤdigung. 

Zuyderſee, ſ. Zulderſee. 

3wang-ift die Herbeifuͤhrung einer phyſiſchen Noth— 
wendigkeit (f. d.) für lebende Weſen; in Beziehung auf 
das Recht (f. d.) die Kraftäufferung freier Wefen gegen 
den Willen Anderergerichtet, folglich Info ferne fie anges 
wendet wird, um Andrer Willen zu beftimmen. Indeß 
gibt es auch einen pfychlfchen Zwang, der durch Drohung 
und Erregung einer gerehten Furcht neübt wird. 

Zwanzigguldenfuß, f. Muͤnzfuß. 

3wetbrüden (fr. Deux-Ponis), ehem. die Hauptſt. 
eines beſondern Fuͤrſtenthums gl. N. im oberrheiniſchen 
Kreiſe, jest zum Rheinkreiſe des KR. Bayern gehörig, 
iſt nicht groß, aber gut gebaut, beſteht aus der Altſtadt, 
Neuſtadt und Vorſtadt und hat 800 H. mit 7000 Einw., 
eln Gymnaſium, und iſt der Sitz des Appellationsgerichts. 
Zu den ausgezeichnetſten oͤffentl. Gebaͤuden gehoͤren die 
Stadtkirche und die Iuther. Kirche. Die Stadt hat Tuch-, 
Leder: und Tabakfabriken und IR auch in ber Literaturge: 
ſchichte durch die felt 1779 hiervon einer Gefellfchaft von 
Gelehrten keforgten, fehrcorreften Handausgaben grie— 
chiſcher, roͤmiſcher u. franz Klaffifer befannt.. 

Zweifalter, f. Schmetterlinge. 

Zweifel beißt derjenige Zuftand ber Seele, in wel: 
dem entgegenftebende Gründe füru. gegen die Wahrbeit 
einer Sache fich das Gleichgewicht halten. Der Z3weifel iſt 
unvermeidlich für den, der redlih nach Wahrheit forſcht, 
doch nur vorübergehend,da felnStreben ihn zur&ewißheft 
oder zum Glauben führt. Vleles Inder Welt ift aber au 
fo befhaffen, daß man darüber nie Gewißheit erlangen 
kann. Die Sucht, alles zu bezweifeln, wird Skeptizismus, 
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im gewöhnt, Leben 3weifelfucht genannt. (Vergl. 
Phtloſoph. Metboden.) 

Z3weikampf kommtſchon im graueften Ultertbume - 
vor, in eigenthuͤmlicher Weife aber Im deutfchen Wittel- 
alter, wo In zweifelhaften Fallen die Richter durch das 
Geſetz verpfligtet waren, den Parteien einen Zwellampf 
vor Gericht anzutragen u. ihnen aufzugeben, ihren Streit 
mit den Waffen in der Hand auszumachen, damit die Vorz . 
ſehung den Sieg demjenigen , der die gerechte Sache ha— 

be, verleihen möge. Bet diefen mir den Ordallen (ſ. d.) 
sufammenhängendenZweltämpfen waren gewiefe Formen 
feftgefest, die genau beobachter wurden. Wenn die Par: 
telen an dem vorherbeftimmten Tage u. Orte erfchlenen, 
wurden Kampfrichter (Grieswärtel) beftellt/ deren Amt 
es war, genau Acht zu geben, daß Felner von den Strei— 
tenden einen überwiegenden Vortheil vor dem andern ha= 
ben möge. Die Waffen wurden unterfuht und Sonne u. 
Wind unter Beide getheilt. Der Ueberwundene wurde 
für ehr: u. rechtlos, oft auch für vogelfrei erklart u, feine 
Guͤter eingezogen, biteb eraber im Zweikampf, fo wurde 
er nit ehriog u. erhielt ein anfländiged Vegraͤbniß. Der 
Steger durfte dem Befiegten, wenn er nicht unLeben u. 
Schonung bat, den Todesſtoß geben. Erft durch die Eine 
führung der päpftl.Decretalen (1235) u. einer beffernGe= 
richtepflege wurden dtefe gericht. Zweikaͤmpfe verdrängt, 
wogegen num, in dem Zeitalter des Ritterthums, auſſerge⸗ 
richtl. Zweikaͤmpfe vor ſelbſt gewählten Schlederichtern 
gewoehnl. wurden, um über Ehrenfahen zu entfcheiden. 
Als auch diefe endlich verfhivanden, famen bie Duelle auf, 
die noch jetzt in allen gefitteten Staaten, befonders unter 
Dffisierenu, Studlerenden, meproder weniger üblich find . 
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und ungeachtet des Unvernünftigen u. Barbarfiſchen dles 
ſer Sitte doch weder durch Geſetze, noch durch angedrohte 
Strafen ganz haben unterdruͤckt werden koͤnnen. 

Zwelſchattige heißen die Bewohner der beißen 
Sone, deren Schatten, weil Die Sonne durch Ihren Scei— 
telpunft gebt, bald nord:, bald ſuͤdwaͤrts fällt. 
3weiſtimmta iſt der muſikaliſche Sag (ſ. d.), wenn 

die Harmonie eines Tonſtuͤckes aus 2Stimmen weſentlich 
beſteht, wie dieß nicht nur bet dem einfachen Duett, ſondern 
auch in den vollitändfgen Muſikſtuͤcken, aus welchen 2 Par⸗ 
tten fich concertirend hervorheben, der Fall ift. 

Zwerchfell, die ftarfe muckuldfe Haut, welche Quer 
durd) den Körpergebt, fo daß fie die Bruft: u. Bauchhöhle 
von einander ſcheidet, und in deren Erſchuͤtterung man 
insbefoudere den Grund des Lachens fuhrt. 

Zwerge find eine bloße Spielart, Leine befondere 
Gattung des Menfhengefchlechtes, u. finden ſich zuwellen 
ſelbſt unter den uͤbrigens großen u. ftarfen Kindern gleich 
großer und flarfer Aeltern. Ste find öfters nicht ohne 
Anlagen, ein Zug aber, der fie beſonders harafterifirt und 
fie den Kindern noch mehr gleich macht, iſt die hervorite= 
chende Eigenliebe und hohe Meinung, die fie gewöhnl. von 
Ihrer fleinen Yerfon haben. An Höfen wurden fie fonft 
häufig zur Parade gehalten, u. am Hofe zu Konftantinopel 
thut noch jetzt eine Anzahl Zwerge Pagendienfte. In der 
Naturgeſchichte nennt man Zwerg einen Organismus, der 
die gewoͤhnl. Hoͤhe ſeiner Speckes nicht erreicht hat, ohne 
doch verkruͤppelt zu ſeyn, z. B. in der Botanik ein Gewaͤchs, 
das in ſeiner Art niedriger iſt als andre. 

wetfhge, ſ. Pflaume. 

3wickau, Stadt im erzgebirgiſchen Kreiſe bes Koͤnig— 

Conv. Sr. XAV Bd. 23 
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teihes Sachfen, an der Mulde in einem ſehr anmuthlgen 
Chale gelegen, hat In ungefähr 900 H. etwas über 4000 
Einw., die Tuch-, Cattun- u. Lederfabrifen unterhalten, 
A Klrchen, ein Hofpital und eine latein. Schule mit einer 
Bibliothek u. Naruralienfammlung. In dem Scloffe 
Dfterftein auffer der Stadt befindet fih ein Zucht: und 
Arbeitshaus. 

Zwie back, mehrmal gebackenes, alſo dͤrres und, wenn 
es nit genetzt wird, ſich lauge Haltendes Backwerk, wird 
beſonders von den Schiffern als Proviant mitgenommen. 

Zwiebel, jede Zwiebelwurzel, d. h. eine plattge— 
druͤckt-runde, meiſt aus mehren Lagen beſtehende, außen 
mit einer duͤnnen harten Schalhaut bekleidete Wurzel, 
unten mit Faſern, und ſich insgemein fo vermehrend, daß 
ein junges Zwiebelhen aus der alten heraus bricht u. ſelbſt 
eine Pflanze emporgehen läßt. Hiervon werden viele Ge— 
wächfe, meift durch fhöne Blumen am Hohen nazften 
Schaffte oder durch wuͤrzigenGeruch ausuezetchner, Zwicn 
beigewächfe genaunt. Im engern Sinne führt die— 
fen Namen dke unter demſelben als Kuͤchengewäaͤchs allbe= 
kaunte Lauchart (Allium cepa und Allium fistulosum), 
die für manche Dörfer einen Haupthandels artikel bilder. 

Z3wietracht, ſ. Eris. 

Zwillich, ein dichtes und meiſt ſtarkes, auch meiſt 
gemuſtertes Linnengewebe, deſſen Boden ſo gewebt iſt, daß 
der Einſchußfaden allemal 2 Kettenfäden zuſammen 
überfpannt. 

3wfillingsgeburten find folhe, wo zwei Kinder 
in Furger 3ett nad) einander geboren werden. Man rech— 
net, daß ungefähr unter SO Geburten eine Zwillingsge— 
burt ſey. Zwillinge find oft ſchwaͤchlich und flerben 
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bald nach der Geburt, wenn fie nicht mit der größten Auf⸗ 
merkſamkeit u. Sorgfalt gepflegt werden. In der Aftro= 
nomie find die 31williuge ein Sternbitd des Thierkreiſes, 
fo genannt von den Diodfuren. (©. Kaftor u. Pollur.) 

Zwinger, jedes Behältniß, weiches dazu eingerich- 
tettift, lebende Wefen im Zaume zu halten, insbeſondere 
aber ein Hofzwifhen bohen Mauern, dann ber Platz zwi⸗ 
ſchen zwei Ningmanern einer Stadt. 

Zwing!i (Ulrih), der bekannte, mit Luther gleichzet- 
tige Reformator, wurde zu Wildenhaufen in der ſchwei— 
zerifhen Graffhaft Toggenburg 1434 geb., ftudirte in 
Bern, Wien und Bafel, wo er fih unter Wpttenbach der 
Theologie widmete, und ward 1306 Pfarrer fn Glarus, wo 
er ſich eifrig mit der hl. Schrift beichäftigte. Sein Refor— 
mationswerk beuann er, als er 1516 ald Prediger in dag 
durch die vielen Wallfahrten berühmte Klofter MartaEin- 
fiedel fam. Erpredigte bier gegen die Mißbräuche, die 
tn der Kirche eingeriffen waren, u. feßte feine Bemühuns 
gen fürVerbefferung des kirchl. Cebeng fort, als er 1519 
ale Pfarrer am großen Münfter zu Zürich augeftellt wurs 
de, womit er 1521 noch die Stelle eined Chorherrn vers 
band. Der Ablaßkraͤmer Samfon, ein Franziskaner aus 
Mallaud, der fih feit 1518 Inder Schweiz umhertrieb, 
gab feinem Eifer einen aͤhnlichen Anlaß, wie Ihn Luther 
in Wittenberg an Tezelfand, In Zuͤrich wurde Samfon 
auf Zwingli's Betreiben nicht einmal in die Stadt gelaf- 
fen. Von nun an ging Zwingli, deran der Obrigkeit in 
Zürich große Beſchuͤtzer ſ.Reformation fand, Darin Immer 
weiter. 1520 erging eln Befehl durch dag Gebiet von 
Zürich, daß das Wort Gottes künftig ohne menſchl. Zufäße 
gepredigt werden follte, 1522 farleb3. fein erſtes Buch 
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gegen bie Faften, u. bet der beruͤhmten Difputation, die er 
1523 veranftaltete,ftelfte er f. Glaubensartifel, 67 an ber 
Baht, auf, die fofort vonder Obrigkeit zu Zürich anerfannt 
wurden. Es wurden jeßt alle Bilder aus den Kirchen ent 
-fernt, die Meſſe und der Coͤlibat abgeſchafft, und Zwingli 
ſelbſt verheirathete ſich mit einer ſchon 45jaͤhrigen Witt= 
we. Auch die Bettelorden wurden von der DObriyfeit aufs 
gehoben,die Eheſachen vor die weltiihen Gerichte gezogen 
undeine beffere Verwaltung des Ktrhenvermögeny anges 
ordnet. Der einzige wefentlihe Punke, In dem Zwinglk 
mit tuthernict einfg war, war das Abendmahl, und diefe 
Meinungsverfhledenheit hatte 1524 die Trennung der 
Kutheranervon den Neformirten zur Folge. Eine Wie- 
derverelniguna wurde durch das von Phklipp dem Groß- 
mütbigenvon Helfen zu Warburg 1529 veranlaßte Collo— 
quium verfucht, auf welchem Lurher, Metanchthon, Deko: 
lampadius und Zwinall erfhtenen, bet bem aber nur fo 
vlel bezweckt wurde, daß beide Theile ſich ungeachtet ihrer 
verfhiedenen Meinungen In Betreff des Abendmahls bruͤ⸗ 
derlich zu lieben verſprachen. Als 1551 ein Krieg zwiſchen 
Zürich und den kathol. Cantonen Luzern, Schwyz, Urt, Une 
terwalden und Zug ausbrady, mußte Zwinglti auf Vefehl 
Des zuͤricher Raths mir dem Banner des Cantons, deſſen 
Fuͤhrer jeder Zeit ein Gelftlicher war, zu Felde ziehen und 
ftarb Inder Schlacht vom 11. Dct., wo die Feinde durch Ihre 
Uebermacht den Sieg errangen, den Cod für's Vaterland. 
Durch Calvin (f. d.) erhielt hernach dag reformirte Glau—⸗ 
bensbekenntniß die Geftalt, die es noch jeht bat. 3winglt'g 
ſaͤmmtl. Schriften im Auszuge haben uftert u. Voͤgelin 
. berauggegeben (Zürich 1819 flg., 2 Bde. in 4 Abth.). 
3wirn, das Erzeugniß ded Zwirmend, wenn man 2 
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oder mehr Fäden Garn einen um den andern windet, wird 
zum Naͤhen gebraudt. 
awifdenaft (Entre-acte) nennt man beitheatra= 
liſchen Vorſtellungen die Zeit, welche entweder zwiſchen 2 
verſchiedenen Stuͤcken oder zwiſchen den verſchledenen Afs 
ten Eines Stuͤckes verläuft, und die bei ung gewoͤhnl. mit" 
Inſtrumentalmuſik ausgefüllt wird, während in Italien 
die Intermezzo's (ſ. d.) zu demſelben Zwecke beftimmt, 
aber jetzt nicht mehr ſo gebraͤuchlich find, wie ſonſt. 
Zwiſchenhandel, ſ. Tranſitohandel. 
Zwiſchenmiäittel find in der Chemie im Allgemei⸗ 
nen ſolche Sutftanzen, welche eine fonft nicht ſtatt finden» 
de Veiwandtſchaft vermitteln, " 
Zwiſchenraͤume ber fiörper, f. Poren. s i 
Zwiſchenſphel (Interludium) nennt man bei dem 
Cboralſplel auf der Orgel diejenigen kurzen Säße oder 
" ecordfolgen, wodurch man von einer Verszeile des Chos- 
rals, auf welche ein Ruhepunkt der ſingenden Gemeinde 
faͤllt, zu dem Tone und Accorde, mit welchem die folgende 
beginnt, überleitet.- " 
3mwitter oder Hermaphroditen (f. Hermaphroditug) 
nannte man fonft Menſchen, die mit volltommen ausge⸗ 
ditdeten Zeugungstheilen beider Geſchlechter verſehen 
ſeyn ſollten; vielleicht eine Erfindung der Dichter, die 
aber Yerzteund Naturforſcher für Wahrheit nahmen, fo 
daß in denRechtten big indie neuefteeit ganz ernſtlich der 
Grundſatz aufgeftellt wurde, ein Zwitter müffe ſich in der 
bürgert. Geſellſchaft zu dem in ihm vorherrſchenden, oder 
wenn feines vorherrſche, zu dem von ihm felbft gewählten 
Geſchlechte halten. Eigentliche Zwitter find aber gleichs 
wohl unterden Menſchen ſowohl als den Thieren eine Fa⸗ 
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bel, wenn ſchon, zumal unter dem Nindoleh, ben Schafen 
u. Biegen, ſich zuweilen Spuren von den Sexualorganen 
des einen Geſchlechts mir dem andern verbunden finden. 
Swölfftingerdarm, f. Gedärme. 
3wölftefelgefeß (lexduodeeim tabularum), die 
ziemlich umfaffende Geſetzgebung, welche in Rom im. 
451 v. Ch. von den elgens dazu gewählten Decemvirn (f. 
d.) unternommen u. auf 12 Tafeln bekaunt gemacht wur— 
den, die noch zu Cicero's Zeiten vorhanden waren. Das 
Zwoͤlftafelgeſetz bildet Die Grundlage des nachher fo ſehr 
ausgebildeten roͤm. Rechts. (Vergl. Rom.) Die lange 
geglaubte Angabe des Livius, Dionys von Halikarnaß und 
anderer, dab der Stoffzu dem Zwölftafelgefehe aus Srie= 
chenland entlehnt worden fey, iſt jeßt zur Genüge widers 
lest. Dienorzäglihften Bruchſtuͤcke, die ung von diefer 
Geſetzgebung erbalten find, finden fih In Cicero's Buͤ⸗ 
gern de legibus, freilich nicht ganz verläffig. 


